Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: //books . google. com/| 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books .google.comldurchsuchen. 




















Kung of the Usriveriily of. Mechpar 


orig hel will lhe creme 
of te 
£ hind * Maser 
. Leyuest 
















S Bttängifche 
gelebrte Anzeigen. 


Unter der Aufſicht 


ver Königl. Geſellſchaft ver Wiffenfdaften. 


Der dritte Band 
auf das Jahr 1860. 
Nebft Regifter. 





SSttingen, 


gedrudt in der Dieterihfchen Univ.s Buchdruderet 
(B. Fr. Kafiner.) 


4» 






ut 


| 1885 
Bittingifde 
gelebrte Anzgeigen 
unter der Anffidt 
der Zonigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





140. Stid. 
Den 1. September 1860. 


Paris 


Schluß ber Anzeige: »Le mont Olympe et l’A- 
carnanie etc. par L. Heuzey.« 


Me diefen fruchtbaren Höhen, welche theil® zum 
derbau, theil® zur Viehzucht geeignet find, wohn 

* die übrigen Perrhäber ; von den einzeln 
tragenden Bergſpitzen feitet der Derf. den amen 
Octolopbus her, defjen Form allerdings fehr un- 
fider ift, da bie Handjdriften des Livius Olto- 
lobus haben und Andere dafür Ortholophus fchreiben. 
Hier find Leine Spuren alter Städte nachzuweifen; 
aber eine fehr merkwürdige Iateinifche Inſchrift aus 
ber Zeit Zrajans bezeichnet hier eben auf der Waf- 
ſerſcheide unweit Ronospoli (auf derfelben Stelle, 
wo noch heute die Felbmarfen zufannmenftoßen), die 
Grenslinie zwifchen den Stadtgebieten von Olooffon 
und Dion, alfo zwifchen Perrhäbia und Pieria, zwi⸗ 
chen Theſſalien und Macebonien. Ueber diefe Hö- 
ben 30g DO. Marcius Philippus gegen Perfeus vor, 
um die Engpiiffe des Olympos zu vermeiden. Auf 
biefen Höhen fucht aud) der Verf. unweit des Klo⸗ 
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fters Hagia, Triada nad) Strabo das thefjalifche Do- 
dona, und in der That gewinnt die Darjtellung des 
alten Geographen von den Wohnſitzen der» Perrhi- 
ber volle Klarheit, tenn wir uns den einen Theil 
derfelben in freier Gangenoffenfdjaft an den Süd« 
abhängen des Olympos, den andern aber mit feiner 
Dreiftadt in dem untern Bergwinfel. zwiſchen Olyın- 
pos und Titarios an den Quedifliijjen des Titare- 
ſios angefiedelt denken. Dodona und Pythion weifen 
deutlich genug auf die Wichtigkeit diefer Gegenden 
für ättefte Völfergefehichte Hin; es find bier heilige 
Vereinigungspunfte für pelasgifche wie fir helleni- 
ice Stämme gewejen. Auch die Verbindung des 
Zitarefios mit der Styx zeugt fur eidgenöffifche Ge- 
bräuce; man braucht fic) aljo nicht darüber zu 
wundern, dag die Natur und Umgebung des Fluſſes 
nichts habe, was am die Unterwelt und ihre Schred- 
nife erinnern könnte; es ift and) fein Widerſpruch 
zwiſchen iusgzös T. und Zruyös anogewä, fon- 
dern e8 liegt diefen Sagen nichts Anderes zu 
Grunde, daß eine der Quellen des Fluffes für die 
ummohnenden Gemeinden ein Gidwaffer war, wovon 
aud) die Schofiaften Homers Kunde hatten. Darum 
nennt auch Plinius den ganzen Flug Horcos. Aud 
bei Delphi zeigte man eine Styrquelle, und daß 
das arfadifche Styrwaſſer ein Eidwaſſer gewefen ift, 
glaube ich auch trog der Bedenken von Berge (Neue 
Jahrb. f. Phil. 1860 ©. 403) nad wie vor an: 
nehmen zu bürfen, wenn id) aud) niemals behauptet 
habe, daß von der arfadifchen Dertlichleit die ganze 
Vorftellung vom Styrſchwure herftamme. Auch die 
Münzen Mvdrariy bezeugen die Bedeutung des 
perrhabifdjen Heiligtfums, und wenn wir die Lage 
des Pythion in das Auge faffen, fo erkennen wir 
deutlich den wed der pythifden Amphikthonie; fie 
war beftimmt in dem wichtigſten Paffe die Nord⸗ 
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grenzen von Hellas zu hüten, wie aud) in neuerer 
Zeit Ali Paſcha in der Nühe des Pythion ein Wacht- 
haus zum Schutze des theſſaliſchen Gebirgspaifes 
errichtet hat. 

Ter nächſte Abfchnitt behandelt die öftliche Abda- 
hung, die von zahllofen Quellen und parallelen Rii- 
ſtenbächen durdjftrömte, waldige Yandfchaft Pierien, 
die Tih zwifchen Peneios und Haliafmon am Meere 
hinzicht, am Fuße des Olympos, welder fid) in 
jeirer ganzen Yänge über derfelben aufbaut. ‘Durch 
ten jchroffen Gegenfag von Hoch- und Tiefland, von 
(Febirge und Riifte ift Pierien eine der fchönften 
Yvandidaften. Sie hat durch ihren Muſen- und 
Lionnjosbdienft eine große Bedeutung für die ältefte 
Bulturgefchichte der Griechen; fie wurde dann von 
den philhellenifdjen Königen Maceboniens als ein 
Terbindungsglied ihres Reiches mit Griechenland be- 
nugt und war auch zu der Zeit, da die römijchen 
Heere in diefe Gegenden eindrangen, eine blühende 
und jtädtereiche Landfdaft. Won befonderem Sn: 
tereiie find die genauen Unterfuchungen, welche ber 
Verf. über Dion und feine Umgebung angeftellt 
kat. Denn wem and in den funfziger Jahren feit 
vcake's macedonifder Reife manche Lieberrefte der 
alten Stadt verfchwunden find, fo tritt uns doch die 
fünitlihe Anlage derfelben, welche ohne Aurghöhe 
in der Schönen Ebene fid) ausbreitete, der Bau ber 
Mauern, die Gruppe der vorjtädtifchen Heiligthilmer 
und die Natur des fagenreichen Baphyrasfluffes viel 
deutlicher als bisher vor Augen, und gewiß würden 
in dem aufgeſchwemmten Terrain ſehr erfolgreiche 
Grabungen veranjtaltet werden finnen. Lon Dion 
führt ber bequemite Weg auf die Höhe des Olym⸗ 
pos, auf beffen Gipfel der Blick vom Athos bis 
jum Pindos und Parnaß Land und See überfchant. 
Tie Höhe der Cliasfapelle beträgt nad) der Trion- 
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gulation der englifchen Mearineofficiere 9,754 Par. 
Sug. Die Mefjung des Xenagoras, deren Refultat 
im Pothion aufgefhrieben war (eine Thatſache, die 
neben vielen anderen beweift, wie die Apolfoheilig- 

limer Mittelpuntte Biriar amd ‚geographifcher 

iſſenſchaft waren), { mur die Höhe des Ber- 
ges über der Hoch der Tripolis, — Nachdem der 
Verf. den Pak von a, defjen alter Name nod) 
heute unverändert gilt, beſprochen hat, bejchreibt ex 
ie vgs pou eee om die Lage pail 

tadt, welche ber ipthafen der ganzen Pieria 
war, und ohne 3) die ältefte Griedenftadt an 
der macedonifchen Küfte und dann wieder ber erjte 
Plas, wo die macedoniſche Monarchie am Meere 
Fuß faßte und den Grimdjtein ihrer Größe legte. 
Die Zeit ihrer Gründung ragt, wie der Verf, vich- 
tig bemerkt, über die der eubbiſchen Colonifation 
weit ‚hinaus, und es ſcheint mir nicht zweifelhaft, 
daß fie von afiatifchen Griechen gejtiftet worden ijt; 
der Name weift nach Lytien, wo die Schreibung des 
Namens ebenfo wie in Macedonien zwifchen Pydna 
und Kydna ſchwault. Der Sumpf hinter der Land- 
fpige ron Atherada ift mad) de8 Verf. Unterfuchung 
der alte Hafen; alle Ueberrefte der Stadt find in 
Alluvion verſchwunden, nur Grabhiigel überragen die 
gleichförmige Fläche. Einer derfelben, weldyer vor 
kurzem eröffnet worden ijt, enthält eine alte Grab- 
fammer von jeltenfter Erhaltung. Gin gewölbter 
Treppenweg führt in die Tiefe, wo drei, durch Thü- 
ten mit einander verbundene Räume fic) finden, 
zwei Vorräume und die eigentliche Grabfammer mit 
einer Eingangspforte, welche mit dorifchem Gebiilt 
und Giebel geſchmückt ijt. Cine bunte Lithographie 
gibt das Bild diefer mit allen Farben wohl erhal- 
tenen unterirdifchen Architektur. Die Blüthe Pyd- 
nas in römischer Zeit wird durch mehrere Infchrife 
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Weinfiadt ‚bie Sfala von Cleutherodjorion, 
nage der g; ein Play, welder and 
ſchon vor der Gretrieer gegründet worben ift. 


gs die Betrachtung der Küftenpläße ſchließt Heu⸗ 
zey Bie der pierifchen Walbhöhen, welche ben Rucken 
Shpaywul fr bes eigenfihe Wacedonien; ef 
5 erttfiche Macedonien; endli 
folgen bie bie Mordebhäne * Olympos nach dem 
——— Bin, miter weicher zwiſchen ben pierifchen Ber⸗ 
gen und dem ieft und durd) eine enge 
Schlucht tr bie ante untere Ebene Macedoniens eintritt. 
Das obere Thal tft bis jetzt fo gut wie unbefannt 
geblieben, amd Bier Hat 9. am redten Flußufer 
Stabtrninen entbedit, welche die anfehnlichiten find 
in der ganzen LUmgegend des Olympos. Die eine 
bei Balatiga, —— er wo fehr viele Ar» 
chitefturrefte in treut find und un: 
terirdiſche — von ib Fuß Breite fic vor⸗ 
finden, und Bann weiter aufwärts am Nordabhange 
des bei Graziano. Wahrfcheinfich 
find dies bie beiden’ Snnenfänbifchen Städte Pieriens, 
welde bei Btolemnios und Plinius erwähnt werden, 
Rallai unb Phylafat. Phylakai wird dem Palins 
von Graziano entiprechen, das wohl gelegen 
um bas weftliche Titarefiosthal zu vertheidigen. 
ift der dritte der oben erwähnten Verbindungs- 
” DRncebonien und Theffalien, der heu⸗ 
Pah ven Servia, welder durd bie Schlucht 
Bigla (Volustana bei Livius) unterhalb des 
um perrhäbifche Tripolis Hinabführt. 
ze Olomposgebirge vollftändig um: 
—* die natürliche Organiſation wie 
Topographie dieſer Landſchaft weſent⸗ 
werden. Man begreift, wie König 
auf den natürfiden Schuß feines Rünte- 
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reiche fich fo verließ, daß er alle Faffung verlor, 
als die Römer unter OQ. Marcius Philippus auf 
anderen Pfaden, als den von Natur gegebenen, ein- 
drangen. Auch Inſchriften find in den neuentded- 
ten Städten des innern Pieriens zu. Tage gefom- 
men, namentlich eine Manumiffionsurkunde aus Gra- 
ziano (Phylafai) mit dem hier “ Prrsgßsgratos ge- 
Ichriebnen Monate und dem Herafles Kynades. End- 
lich ijt es auch von hohem Futereſſe, über die jegige 
Bevölkerung des, inneren Pieriens Auskunft zu er- 
halten. Das Hauptdorf defjelben „ Rataphygi“ ijt 
durch eine Fräftige umd gewerbfleigige Bevölkerung 
ausgezeichnet; es find Griechen, welche fic) hier auf 
den Waldgebirgen des Haliafmonthals ihre Freiheit 
und ihren Sinn fir Bildung in bewundernswiirdi- 
gem Grade erhalten haben und ihrer Nation die 
größte Ehre machen. 
ex zweite Abfchnitt des Buds umfaßt Alarna- 
nien, welches der Berf. 1856 bereist hat. Die 
Landfdjaften des Acheloos find im Ganzen nod) fehr 
vernachläffigt worden, obwohl ſchon einzelne Streif- 
züge in diefem Gebiete, wie die bes Oberften Mure, 
reiche Ergebniffe erwarten ließen, und fo find diefe 
Gegenden und ziemlich unbefannt geblieben, wie fie 
es aud) ihrer Abgelegenheit wegen den Athenern noc 
ur Zeit des peloponnefifdjen Kriege waren. Der 
jerf. weist ſehr richtig nach, wie jenfeit bes Par- 
naffes ein in jeder Beziehung anderes Land beginnt, 
ein Land, das durd) feine Wälder und die Fülle von 
Seen und fließenden Dafler einen volffonmenen 
Gegenfag zu den öftlichen Landſchaften, namentlich, 
zu Attifa, bildet. Auch in Beziehung auf die To- 
pographie bilden die Weftländer einen Gegenfag zum 
Dften. Denn während hier der bekannten Ortsna- 
men fo viele find, daß die erhaltenen Ruinen Lange 
nicht ausreichen, ihnen ihren Play anzuweiſen, jo 
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fehlen Hier die Namen zu den Stadtruinen, welche 
in großer Zahl vorhanden find. Nachdem die Ver- 
taffungszuftände Warnaniens neuerdings von Emil 
Kuhn im Rhein. Muſeum einer eingehenderen Be- 
trating umterzogen worden jind, ift die umfaffende 
Unterfudjung der ganzen Landfdaft, melde H. ums 
darbietet, doppelt willfommen; fie gewährt uns juin 
eriten Male eine vollftändige Anfchanung derfelben. 
Am befannteften waren bisher die Ruinen von Di- 
niadai, nod neuerdings von Schillbach in Ger- 
bards ard. Anzeiger (April 1858) befchrieben. H. 
gibt uns den erften, genauen Plan der alten Stadt, 
die ih auf einem infelartigen Felfen aus der fume 
pfigen Niederung erhebt, mit gewaltigen Mauern 
und einer Menge von Stadtthoren, unter denen ein 
folojiafes, am innern Hafen gelegenes Feftungsthor 
mit jchrägem, gemwölbten Gingange befonders merf- 
mürdig ift; fie war fo feit gelegen, daß man die 
trogige und felbftändige Haltımg der Bürger in den 
afarnanifdjen Barteifehden wohl begreifen fann. Drei 
Ztunden vom Meere. gelegen, war fie dod) eine Ha- 
tenftadt; man erfennt im Felſen ausgehauene Sciffe- 
häufer, ein eigenes Hafenfaftell und breite lfer- 
dimme. Die unvolfendeten Werfe Philipps V. von 
Macedonien, welcher Oiniadat zu einem Striegshafen 
macden wollte, find von den alten Hafenbauten und 
ihren chflopifden Mauern wohl zu unterfcheiden. 
Lon den forinthifden Pflanzjtädten an der weftli- 
chen Küfte erfennt H. Aftafos in den ausgedehn- 
ten Ruinen von Dragamefti, der Inſel Ithaka ye- 
genüber, fo daß die beffer erhaltenen, aber an Um— 
fang geringeren Ruinen von Panteleemon, wo Leake 
Aſtakos fuchte, namenlos bleiben. Die Ruinen von 
Alyzia bei Kandila find nicht fehr erheblich; aber 
es fehlt nicht an Baureſten und Yufchriften, welche 
bezeugen, daß diefe Handelsjtadt fid) eines befondern 
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Wohlſtandes erfreute. Der Hafen ift die befte Bucht 
der ganzen Küfte, und im iete der Stadt findet 
fich eine befondere Feftung zum Schutze der Landſchaft, 
das Paläofaftro von Kaſtri mit merkwürdigen Fels⸗ 
feulpturen; namentlich finden wir hier einen Hera- 
fles, der als Hort der Stadt neben dem Thor ein: 
gemeißelt ift, umd zwar genau nad) dem lyſippiſchen 
Typus, was um fo merfwürdiger ift, da wir gerade 
vom Lyfippos wifjen, daß Werke von ihm, die Tha- 
ten des Herafles barftellend, die Hafenftadt von 
Alyzia, das „Herafleiom“ fdjmiiciten. Bon den bei- 
den. Städten am Ienfadifchen Meere, Palairos 
und Solion, ift befonders die erftere ‘bei Kekro- 
pula in großartigen Meberreften erhalten. Die durch 
ihre Lage am Eingange des ambrafifden Golfs wid) 
tigfte aller dortigen Küftenftädte, Anaktorion, ijt 
am vollftindigiten vom Erdboden verſchwunden; zu 
ihrem Gebiete gehirte die Landfpige mit dem Heilig- 
thume des Apollon, das eine centrale Bedeutung für 
ganz Wtarnanien hatte und durch feine Lage erweist, 
daß bier, wie am ganzen Rilftenrande Mittelgrie- 
Genlayds, der Apollocult von der Seefeite einge- 
führt worden ift, und zwar lange vor der forinthi- 
ſchen Golonifation. Auch auf dem Hügel des heil. 
Elias, der als Fundort der Inſchrift im C. I. Gr. 
1794 betannt ijt, ftand ein Apollotempel, in deſſen 
Nachbarfdaft H. das afarnanifche Heraklein anfegt. 
Von den andern Städten am Golfe wird Thyr- 
veon mit großer Wahrſcheinlichteit nachgewiefen ; 
von Limnaia in der innerften Ede, derfelben find 
fehr anfepaticie Ruinen, and) die Züge der Schen- 
telmauern, die nad) der Kuſte liefen, erhalten, und 
zuletzt wird das amphilochifche Argos, im Hinter: 
grunde einer Heinen Stüftenebene gelegen, nebſt ſei⸗ 
nen Umgebungen fehr eingehend bejprochen. Die 
epirotifchen Berge bilden Bier an ber Küfte Engpäffe, 





Heuzey, Le mont Olympe et l’Acarnanie 1393 


welche H. bie Thermopylen bes weſilichen Griechen⸗ 
lauds nennt. he ae ee ah She. 
ſchichte gehabt; bie Olpe und Ido⸗ 
mene im fecheten Jahre des pelsponnefifchen Kriegs, 

vorliegenden Unterfudjungen eine 


Bon den Binmenftäbten ift vor Allem Stratos 
mertwürbig, in fruchtbarer Ebene am Adheloos ge- 
legen. Der Umkreis ber Mauern ift bei Surovigli 
ganz erhalten; ex f in großem Ringe vier 
Hügel ein, mit inmern Wauerzügen, welche eben fo 


wie die Grandmanern der er einen fehr foli- 
den Felsbau zeigen. Ohne von ber Geſchichte bie 
fee Gegenden etwas zu willen, würde man fchon 
aus der Lage und ben Ruinen fchlieken Können, daß 
bier am Acheloos der Schauplag erbitterter Grenz⸗ 
febden geweien fein e; bie Stadt ift nad) der 
Gtolifden Seite vielfältig gleichfam verpanzert und 
auch im Innern 1 fe 9 gebaut, aut, ba jede —— Lan⸗ 
des vertheidigt werden Auf dem Wege von 


Stratos nach Amp en tegen die Ruinen von 
Pelegriniage, wo die beiterhaltene Gifterne fic) fin- 
det, cin großes und ftattlides Bauwerk, in def- 
alle vorfpringenden Steine ers 
halten find, welche als Stufen bienten, um zum 
Wafler niederfteigen zu tinnen. Als ich über folche 
in Ard. Zeitung 1847 


ni 





befannt. erh 

liegen noch zwei alte Stübte in den Walbufern bee 
Adeloos verſteckt; die eine bei Rigant, zeigt die 
alferrohefte Banart, und innerhalb der Mauern find 
gar feline Sparen ——— Bewohnung zu fin- 
Es war aljo mur ein Nettungsort fir bie 
Landbevilferung. H. nimmt hier die 

Lage von Matropolis an, das Leale unxichtig 


BE 





1394 Gött. gel! Ung. 1860.' Stit 140, 


vom Fluſſe entfernt angefest Hat, und meint, daß 
dies der |pätere Name fei für das uralte Eryſiche, 
das bei Stephanus ungenau mit Diniadai identifi- 
eirt worden fei. 

Dies geniige zur Andentung des reihen Inhalts 
biefes Buchs, deifen Werth dureh die forgfältigften 
Stadtpläne und Architefturzeichnungen erhöht wird; 
bie letzteren find namentlid) für die Kenntiß grie- 
chiſcher Befeitigungsfunft vom großer Wichtigkeit; fie 
bezeugen die ſchon von Mure hervorgehobene That- 
face, daß hier. der Bogenbau bei den Stadtthoren 
in fehr früher Zeit und in großer Ansdehnung, an- 
gewendet worden ijt. G8 ijt für die Brauchbarfeit 
des Buchs ſehr zu bedauern, daß der Verf. feine 
Karte von Afarnanien gegeben Hat, wie vom Olym- 
pos. Die große franzöfifche Karte ift im den Hän- 
den Weniger, und and) fie ift gerade in diefer Ge- 
gend nicht fo genau, wie in den übrigen, zugängli- 
deren Landfchaften. Die dantbare Anerkennung der 
großen Gewiffenhaftigteit und Umfiht, mit welder 
der Berf. feine Unterfuchungen angeftellt hat, und 
der bedeutenden Ergebniffe, weiche er durch diefelben 
gewonnen hat, wird ihm von Allen zu Theil wer- 
den, welchen die Erforfdung der Wlterthitmer Grie- 
chenlands am Herzen liegt. Möchte die franzöfifche 
Schule in Athen nod viele Arbeiten diefer Art her- 
vorrufen! Unter den zumächft angefiindigten find es 
befonders die Forfdungen des Hn Thenon in Kreta, 
denen man mit Spannung entgegenfieht. ~ 

€. Curtius. 


Berlin 
Verlag von Auguft Hirfhwald 1859. Der Ca- 
cao und die Chocolade. Bon Med. Dr. Alfred 
Mitſcherlich in Bonn. VI u. 130 ©. in gr. 
Oetav. Mit Holzfenitten und Tafeln. 
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et keiner ey fehlte es an u, Sariften über ben 
bie Chocolade. Bu bon den 

* —— jelbftändigen Schriften founte aber 
mefe dem heutigen —— — ge⸗ 
„keine daher mit Erfolg benutzt werden zum 
Seine des Studiums aller Beziehungen des Cacao 

und der Chocolate. Die Schrift Mitſcherlich's 

heißen wir willfommen, weil fie nicht allein den 
Cacao und die Ghocolabde nach faft allen Richtungen 
hin befpridjt, und wegen forgfiltiger Benugung und 
Gerwerthing - aud) der neueften Arbeiten auf dem 
Höhepunkte unferer Zeit fteht; fondern aud) weiter 
die für die Wiffenfchaft bebeutumgsvollen Ergebniffe 
eigener Forfdumgen des Gerf. bringt. Diefe Um- 


Buches beſtimmen uns, dafür zu halten, frag- 
liche Fachſchrift fet einen längft gefühlten Sonber- 
ws gerecht gew 

ber Ginfektung. er lei Verf. den Cacao mit 
Pe und er behauptet, Cacao verdiene als 
—— ur regen den —— vor 
Cacao , t 
Nahrungsmitteln 


ai 


Veftinuntheit Hingeftellt werden, weil ſich die bers 


ſchiedenen 

Cacao ſehr verſchieden verhalten; für den Spanier 
und Hifpano-Amerifaner hat der Cacao eine größere 
Bedeutung als alle anderen warmen —— wo⸗ 
gegen ber Kaffee beim Deutfchen, der Thee beim | 
Engländer. die entſchieden größte Rolle fpielt , 

Sacao aber bet diefen Völkern in ben obnteegruh 
tritt.— Nachdem Verf. einige allgemeine Andentun- 
gen bie Verbreitung des Cacaogebraudjes gege- 
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ben, Liefert er einige Data aus der Geſchichte des 
Caeao, und id) entnehme daraus, daf eigene Quel- 
Tenftudien zu Grunde liegen. Nur irrt Mitfcher- 
lig, wenn er Budot anjtatt Bad ot fehreibt, 
und thut nicht gut daram, für feinen Zweck die bei 
diefer Gelegenheit cititte Duelle als einzige Autori- 
tät anzuſehen. Auch durfte Verf. lieber Brancac 
cto anjtatt Brameatio fehreiben, weiter in Unbe- 
teadyt ziehen, daß der Arzt Rauch feinen Schriften 
andere Titel gab, als der im Gitate angeführte (wel- 
her fic) nur auf eine Abhandlung bezieht) lautet. — 
Es folgt nun eine Angabe der Titterarifchen Quelfen. 
Go lobenswerth aud der Flei des Verfs ift, fo 
können wir doch nicht umbin, diefem Theile der Ar- 
beit — wegen Auslaſſung verschiedener Meinen, dod 
litterariſch bedeutungsvollen Momente — den Vor⸗ 
wurf der theilweifen Ungenauigteit zu machen. 

Das zweite Kapitel ift der Verbreitung des Ca- 
caobaumes gewibmet, und wurde dem Texte eine gut 
ausgeführte Karte zur Erläuterung beigegeben. Wir 
müffen dem Inhalte, was Reichhaltigkeit md Dar- 
ftellung betrifft, alles Leb zollen, beflagen es aber, 
daß gerade hier, we der Quellennachweis am wine 
fchenswertheften, davon feine Rede ift. — Gm brit- 
ten Hauptftäde wird von der Cultur des Cacaobau⸗ 
mes gehandelt, alsdann eine botemifche —ã— 
der DBlüthen und Bohnen geliefert, worauf der Bf. 
die ftatiftifchen Verhältniffe der Bohnen des Cacao 
beleuchtet; in letzterer Hinſicht hätte er mehr Mühe 
auf das Nadlefen in den Schriften der Statiftiter 
verwenden follen. Berf. führt mm die verfchiebenen 
prattifd widtigen Species des Cacnobaumes auf 
und belehrt Über dle mercantiliftifchen Beziehungen 
der Bohren. J 

Der vierte, ganz beſonders aber der fünfte Ab⸗ 
jchnitt machen dad Wictigfte ber ganzen Schrift 
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aus, indem hier die Ergebniſſe eigener Unterſuchun⸗ 
gen Mitſcherlich' s mitgetheilt find; wir werden 
alsbald darauf juriidfommen und beide Hauptſtücke 
der genaueren Analyfe unterwerfen. — Das legte 
Kapitel bringt zumächft einen kurzen Abrig der Ge⸗ 
fhichte der Chocolade; ausführlicher wird alsdann 
die Fabrication diefes Genußmittels behandelt und 
durd) gute Abbildungen erläutert, worauf eine jes 
doc etwas dürftige Anweifung zur Darftellung des 
Chocoladengetränfes folgt. 

Sollen wir nun ein allgemeines Urtheil über 
Mitſcherlich's Chocoladefchrift abgeben, fo müſ⸗ 
fen wir e8 nur zu Sunften des aud) ganz vorzüg⸗ 
lich ausgeftatteten Buches thun, im Speciellen aber 
auf Ungleihmäßigteit bezüglich der Ausarbeitung ein- 
zelner Kapitel erfennen; wir müffen im Allgemeinen 
den gelehrten Fleiß des Verf. loben, in Hinficht auf 
mance Abfchnitte jedoch bemerken, daß Verf. einen 
guten Theil der Hülfsquellen theils zu benugen uns 
terließ,, theils nur ungenügend ausbeutete. 

Und nun zur Zergliederung der vorhin angedeu- 
teten zwei Hauptftüde. — Die Unterfudjung der 
Cacaobohnen theilt der Verf. naturgemäß in die bis 
ftologifche und in die chemifdje; die erftere ift auf 
etwa nein Drucfeiten abgehandelt und durd in den 
Zert eingedrudte Holzfchnitte und eine beigegebene 
Zafel fehr anſchaulich gemacht; wir erfennen aus 
der febr überfichtlihen und gewandten Darftellung 
und aus der guten Wahl des Unterfuchungsmateria- 
le8 den tüchtigen Prattifer. Bei Erörterung der 
hemifchen Berhältniffe der Cacaobohnen ligfert Verf. 
zuerft die Refultate der Forfdungen von Yam pas 
dius, Bouffingault, Payen und Tuden; 
worauf er mm die Ergebniffe feiner eigenen Unter- 
ſuchungen mittheilt. M. prüfte zumeift die Bohnen 
von Guayaquil, weniger tie von Corroso® , wr 
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fand in erfteren: Gacaobutter 45 bis 49; Stärke 
mel 14 bis 18; Gkürfezuder 0,34; KRohrzuder 
0,26; Gellulofe 5,8; Pigment 3,5 bis 5; Protein- 
verbindung 13 bis 18; Theobromin 1,2 bis 1,5; 
Aſche 3,5; Waffer 5,6 bis 6,3; und im den Boh- 
nen von Carracas: Cacaobutter 46 bis 49; Stär- 
kemehl 13,5 bis 17. — Die genauere Analyfe der 
Eacaobutter führte den Verf. zur Erfenntnig, daß 
in fraglicher Subftanz zwei Wette enthalten feien, 
bon denen er eines Cacaoftearin nennt, das an- 
dere aber, deſſen Schmelzpunkt etwas niedriger ijt, 
alg jener der ganzen Cacaobutter, vorläufig noch 
nit benannte. — Sn Anfehung des comcentrirten 
wiifferigen Auszuges ber Cacaobohnen von Bahia 
fand der DVerf., daß jener violett gefärbt fei, neu— 
tral reagire, durch Säuren ſchön roth werde, durch 
Alkalien indefjen dunkler roth mit einem Stiche ins 
Grimliche. Sept man der Abfodung alaunhaltige 
Leimlöfung ober aud) Ciweiffolution vorfidtig zu, 
fo entfteht ein reichlicher, wenig gefürbter Nieder- 
ſchlag; Eifenfalze fällen ſchwarz, die Salze der mei- 
ften anderen fdjweren Metalle liefern farbige PBrä- 
cipitate; nur durd) Bleizuderlöfung wird das Pig- 
ment des fraglichen Auszuges vollftindig gefällt. 
Aehnlich verhalten fid) andj die Abkochungen anderer 
Eacaobohnenforten. — Dt. entzog den Bohnen ih- 
ven Farbeftoff (fal) volfftändig, indem er jene fein 
zerfleinerte, 25 Gramme derfelben mit 32 Gram- 
men Gffigfäure und ebenfo viel Waffer durch 24 
Stunden digerirte. Gn der intenfiv rothen Fliffig- 
felt warenun das ganze Pigment enthalten. Die- 
ſes zerfett fid) an ber Luft ungemein leicht, und 
deshalb unterblieb jede weitere Analyfe. 

Das vom Verf. eingefchlagene Verfahren der 
Darftellung des Theobromin’s empfiehlt ſich durch 
Einfachheit und ficheren Erfolg. Er erhielt aus den 
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bd tame Mengen gut, bei größeren gar wit gee 
fingen. DM. befchreibt das Theobromin und bildet 
es naturgetren ab. Mit den Röslichleits-Verhältnif- 
fen diefes Alfaloid’s fteht es nad Verf. alfo: ein 
Gewihtstheil Theobromin’s erfordert zu feiner voll 
ftändigen Auflöfung 1600 Gewichtstheile Waffers 
von 00 C., 660 von 20°, 55 von 100°; 47 Gee 
wichtstheile kochenden, 17000 falten Aecthers. Alle 
Theobrominlöfungen reagiren neutral, und opalifirt 
bie wäſſerige beim Erfalten. Bei vorfidtigen Cr: 
bigen auf 300° ©. fublimirt das fraglide Alktaloid 
zum größter heile unverändert und nur eine fehr 
fleine Dienge zerſetzt fic) unter Zurüdlafjung von 
Kohle. Bel 310° C. ſchmilzt das Theobromin zu 
einer wafferflaren Flüffigfeit, bie beim Grfalten kry⸗ 
ſtalliniſch erftarrt. 

Der fleigige Verf. veröffentlicht nun im fünften 
Abfdmitte, und wir beuteten died ſchon oben an, 
eine Reihe von Verfuden über die pbhyfiologifde 
Wirkung des Caffein’s und des Theobromin’s auf 
den thierifchen Organismus. Aus feinen an Ka⸗ 
ninden, Zauben, Schleihen und Fröfchen vorgenom- 
menen Experimenten mit dem Gaffein fchließt M., 
daß diefes Alkaloid ſchon in verhältnigmäßig fleinen 
Gaben unter den Crfcheinungen von Rückenmarks⸗ 
Krämpfen tödtlih wirkte, und der Tod im Krampf⸗ 
anfalle felbjt durch Afphyzie oder durd) nachfolgende 
Yähmung eintrete. — Die phyfiologifden Wirkun⸗ 
gen des Theobromin’s ftubdirte Dt. gumeift an Ka⸗ 
nnden, weniger an Zauben, Srdjden und Schlet- 
ben; aus feinen Unterfuchungen geht im Allgemei- 


leibt man aur 


nach, und fteht 
Giftigteit hinter 5 





1401 
Gbttingifde 


selebrte Anzeigen 








* unter der Aufſicht 

= der Könige. Gefellfdaft der Wiffenfdhaften. 

Im 

x 441. Stüd. 

.. Den 3. September 1860. 

a 

3 . . 

~ Leipzig 

r. bei F. X. Brodhaus, 1860. Hermae Pastor. Ae- 
ix thiopice primum edidit et aethiopica latine ver- 
e tt Antonius d’Abbadie, Francogallico li- 


lerarum instituto ab epistolis. — Auch mit der 
Aufſchrift: Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes herausgegeben von der Deutschen 
Norgenländischen Gesellschaft. II. Band, St. 1. 
VI u 183 ©. in Octav. 

Gine nicht unwidtige Veröffentlichung, von deren 
Rete wir unfern Lefern gerne fobald als möglich 
einen richtigen Begriff geben möchten. Als Veröf- 
fentähung eines äthiopifchen Buches fchließt fie fich 
ehr enge an bie ähnlichen an, welche in jüngiter 
Zeit durch Dillmann’s äthiopifche Wiffenfdjaft und 
preiswürdige Mühewaltung erfchienen find, auch hof- 
fentlich nod) weiter erfdjeinen werben; und für unfre 
Wiſſenſchaft der athiopifden Sprache Hat fie wie 
alle ihe ähnlichen dazu nod) einen ganz bejondern 
Rerth, von welchem wir jedod) hier nicht weiter re 
tn wollen. Was zunächſt hieher gehört, ift, daß 

[106] 
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der durch feine viefjührigen äthiopiſchen Reifen be: 
ruhmte Hr Antoine dAbbadie ala Herausgeber die: 
fes neuen Werkes aud) aufrichtig genug. it, jenen 
engern Zufammenhang zu geftehen. Sn der kurzen 
Borrede erzählt er nämlich, er habe während feiner 
einftigen Neifen dort erfahren, daß in einem der 
vielen äthiopif—en öfter ein Bud Herma ge 
nannt ſich finde, amd habe dann nicht ohne viele 
Mühe von den Mönchen die Erlaubniß es abjchrei- 
ben zu laſſen empfangen, auch auf die Bergleichung 
diefer Abjchrift mit der im Kloſter zurücgehaltenen 
Handſchrift und deren möglichfte Verbeſſerung durch 
einen eingebornen Gelehrten viel Sorgfalt verwandt, 
Was jedoch Herma für eit Buch fei und welchen 
Werth cs habe, bas habe er erft jüngft durch Dill⸗ 
mann erfahren und fic) mim gerne bewegen laſſen, 
es nach diefer feiner von dort mitgebradjten Hand- 
{drift herauszugeben. Dillmann hat dann aber wäh- 
rend des Drudes fowohl das äthiopifche Wortgefüge 
diefer Handfchrift als die Lateinifche Ueberfegung d'Ab⸗ 
badie's genau durchgefehen und in aller Kürze viel- 
fach verbeffert, ohne von fic) felbft aus längere An- 
merfungen Hinzuzufügen. Und wiewohl wir fo den 
äthiopijchen Hermas nur nad) einer Handſchrift jegt 
gedrudt befigen, fo war dod) diefe Handſchrift ficht- 
bar eine von den beffern; fie enthält dazu das Werk 
vollftändig; und rir mögen fehr zufrieden fein, dag 
wir das berühmte alte Bud) Hermas jegt in einer 
verhältnigmäßig fo guten Geftalt auch nad der al- 
ten äthiopiſchen Ueberfegung leſen können. 

Die Deutfche Morgenländifche Geſellſchaft hat ſich 
durd die Veranftaltung und Ausführung diefer Aus: 
gabe ein gutes Verbienft erworben. Auch kann man 
es ganz billigen, daß der äthiopifche Hermas hier 
nur mit einer lateinifchen Ueberfegung erjcheint, ohne 
alle weitere Erklärungen und Anmerfungen. Denn 
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theologifde Bemerkungen und Vermutungen über 
bed berühmte Bud) find Bier nicht an ihrer Stelle, 

wenn man bedenkt, wie wenige unfrer heuti- 
gen Theologen die durd foldje fchiwierige Bücher 
des Alterthumes hervorgerujenen Fragen mit der 
wünfchenöwerthen Sicherheit und Gedrungenheit zu 
behandeln fähig find. Wir wiinfden vielmehr fehr 
ernitlih, dag die DMGefellfchaft fic) immer von 
ſolchen halbtheologifchen Abhandlungen ferne Halte 
und der reinen Wilfenfchaft ftets fo vortreffliche 
Dienſte leijte, wie das mit der Herausgabe dieſes 
Wertes geſchehen ijt. Freilich ift nicht zu leugnen, 
dak man gerne das athiopifde Wortgefiige nicht erjt 
durch die untergefegten kurzen Bemerfungen Dill⸗ 
mann's verbejfert, und die lateinifche Ucberfegung 
an jo manden Stellen nicht erft ebenfalls durd) 
folche unten bingefeste Winfe Dillmann’s lesbarer 
und richtiger gemacht ſähe. Allein wenn aus leicht 
begreiflichen Grimbden bei der Herausgabe diefer 
Gthiovifdhen Handfchrift das Befte nicht zu erreichen 
war, fo mag man fich gerade hier wohl am leichte: 
jten mit dem minder Vollendeten begnügen. Auch 
einige Ungenauigfeiten und Unbeftindigfeiten in der 
Iateinifchen Ueberfegung mag man gerne überſehen: 
wie 3. B. das äthiopijche MAT (wofür in 
diefem Buche beftändig, aber der Wortbildung nad) 
unridjtig LM AT sefdricben wird) fogleid) in 
tem erften Abfchnitte zweimal durd) peccata, dann 
am Ende durd) peccatum wiedergegeben wird. Letz⸗ 
tered wäre das Wichtige: aber freilich geht bei die- 
jem Worte der Begriff des Einzelnen fo leidt in 
den ber Miehrheit über, daß der äthiopifche Ueber- 
jeger aud) durd) das Einzelwort leicht fowohl auee- 
das al8 cdpagtypare ausbrüden konnte. Wir 
wünfchten hier nur Gleichmäßigkeit in der lateini- 
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en Uebe Vis, 4, 1 ift die Ueberfetung — 
Ki — post XX cue quam fuit olim | 
visio fehr unklar; wit würden die ganze Stelfe mit 
einigen Verbefferungen des üthiopifchen Wortgei 
diefer Handſchrift vielmehr fo überfegen: „Das 
fit, welches ich ſah 20 Tage fpäter als das frii- 

„ Here Geficht (fit PR AA: tit PRR 
ZB: zu lefen): als ich des Weges ging, tre 
fend verlaffend den Hochweg, bog ic ab in das 
Held; und ein Zwifdenraum von 10 Bogenfchüffen 
(d. i. Stadien) war es, bis wohin ic) abging, und 
müßte war der Ort,“ Gn der That laßt die cine alt= 
Tateinifche Ueberjegung hier jenes von dem äthiopifcdhen | 
Abſchreiber mit, unpajjenden Trennungszeichen verjer 
Gene A,B! ganz aus, was ſchon an fich nicht 
zu billigen ijt. 

Aber wir verwenden den ums hier verjtatteten 
Raum beffer zur Würdigung der äthiopifchen Ueber- 
fegung felbft. Das Hermasbuch war zwar feit fan- 
ger Zeit ſchon durch den Druck verbreitet, aber nur 
in einer altlateinifchen Ueberfegung, mit welcher man 
höchſtens die in griechijchen Schriften zerſtreuten 
Bruchftüce von ihm vergleichen Konnte. Da das 
Bud) nun, obwohl in etwas räthfelhafte Geftalt ein« 

jeffeidet und daher feinem gefhichtlichen Sinne nad) 
Meter gu verjtehen, in der neueften Zeit fo viel 
zur Aufhellung der Ounfelheiten der Gefchichte des 
erften und zweiten hriftlichen Jahrhunderts gebraucht 
und mißbraucht ift, fo fehnten fic) Viele Yäugft and 
deshalb die griechifche Urfdjrift wiederzufinden: aber 
als endlich der von einem Griechen Simonides vom 
Berge Athos nad) Europa gebrachte griechiſche Her- 
mas zu Leipzig 1856 gedrudt war, folgte ihm als- 
bald wie ein hinfender Bote die mur zu begründete 
Verdächtigung der Handfdjriften diefes berüchtigt ge- 
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vordenen Griechen; und man legte diefen griechifchen 
Drud lieber ganz zurüd. Bald nachher aber ver- 
öffentlichte Dreſſel in feiner großen Ausgabe ber 
Patres Apostolici (Leipzig 1857) aus einer vatifa- 
niiden Handſchrift eine ganz verfdjiedene altlateini- 
fhe Ueberſetzung, weldye mit der bis dahin allein 
betanaten verglichen ſchon recht nützliche Dienſte 
thun konnte: aber es zeigte ſich auch) um dieſelbe 
Zeit, daß der vom Berge Athos theils in den alten 
Blättern, theils in der Simonideiſchen Abfchrift nad 
Leibzig gefonmene griechiiche Hermas, abgefchen von 
der Umbildung, welche Simonides mit thin vorge: 
nommen hatte, den fchlimmen Verdadt nicht ver- 
dientc; und fo erfchien er in derfelben Drefjelifchen 
Ausgabe. Allein mun veröffentlichte ebenda Tifchen- 
darf cine Abhandlung, worin er bemeifen wollte, 
dicies von Zimonides nicht entftellte Wortgefiige fei 
doch richt der alte griechifche Hermas, fondern eine 
erit aus dem Yateinifchen im SMittetalter wieder ger 
nommene Rüdüberfetsung ins Griedijde. Dadurch 
blich alfo auf diefem griedhifchen Hermas ein dunf- 
ler Schatten Liegen; und man fonnte es kaum der 
Mühe werth halten, ihn zu vergleichen. “Der ge 
Ichrte Streit über den Hermastert war vielfad) ver- 
worren geworden, fo daß der Unter3. in dem 1859 - 
erſchienenen Schlußbande der Geſchichte des Volkes 
Jjrael, wo man eine ausführliche Abhandlung über 
das Alter, den Sinn und die Cintheilung des Her: 
masbuches findet, auf das griechiſche Wortgefiige 
feine Rückſicht nahın. 

Hier aber tritt die äthiopifche Ueberſetzung wahr: 
haft entfcheidend ein; und einige WAugenblide genitg- 
ten dem Unterz. das richtige Verhältnig zu erfen- 
ner. Dieſe Ueberfegung hat gwar von der Hand 
ites Berfaffers weder zum Anfange nod) zum 
Schluffe irgend eine Bemerkung, woraus wir wa 
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Schließen Lönnten, wann. fie in Aethiopien verfaßt 
denn die große Nachrede, welche jest an ihrem 
fteht, ift ſichtbar von einer fpäteren Hand Hinzuger | 
fügt. Srgend eim fpäterer äthiopifcher Lefer wol 
die Meinung durchjegen, Hermas fei einerlei mit 
dem Apoftel Paulus, woburd denn das Anſehen 
diefes Buches erſt recht hoch gejtiegen wäre: fo fügte | 
er diefe lange Nachrede Hinzu, welde uns. nichts 
beweift, ala welder rege wifjenfchaftliche Eifer einſt 
troß fo großer Srrthümer in der äthiopifchen Kirche 
herrfchte und wie die Wiffenfchaft der äthiopifchen 
Kirche damals etwa ebenfo groß und ebenfo gering 
war wie die der byzantinifdjen und ber römiſchen 
Aber vorne an der Spike des Buches fteht wicht 
einmal der fonft übliche chriſtliche Anfang aller äthior 
pifhen Bücher („Im Namen des Vaters“ 2c.): 
darin gleicht diefe Handfchrift der Tübinger des Que 
bifäenbuches; und wir können darin ein erjtes An- 
zeichen des hohen Alters diefer Weberfegung fehen. 
Alle andre Merkmale ftimmen damit zufammen, und 
nichts ift gewiffer als daß wir hier eine Leberfegung 
aus dem Griechiſchen Haben und daß aud) diefem 
gewidtigen Zeugniffe zufolge der endlich wieberges 
fundene griechiſche Hermas wirkfich der alte und ure 
fprüngliche ift. Der Ueberfeger war allerdings von 
den Ueberfegern des alten Teſtaments verfchieden, 
da er Sim. 8 (richtiger 9), 1 das Wort Irde 
Weide, weldes im A. T. noch durd) ein äthiopis 
{ches Wort wiedergegeben wird, nur als ein Baum 
Itea genannt zu überfegen weiß: aber daß der 
Aethiope erft fpät etwa nach einer voranszufegenben 
arabifchen Ueberfegung gearbeitet habe, folgt darans 
nicht. Wir müffen uns vielmehr feft an den Gee 
danfen gewöhnen, ‚daß einft in allen den jungen 
hriftfichen Kirchen eine ungemein große Luft die 
bibliſchen ebenfo wie die bibelähnlichen Bücher in die 
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tabtefpradjen zu iiberfegen herrſchte. Das Her- 
matbud hatte troß feiner ermüdenden Lange für die 
aften Chriſten eine große Anziehungsfraft, wurde 
an vielen Orten längere Zeit den biblifchen Büchern 
beigejelit, und oft lieber gelefen alg mandje von 
difen. Wie fid) von ihm bis anf uns fogar zwei 
perjchictene lateiniſche Ueberfegungen erhalten haben, 
die gexiß beide fehr alt find, ebenſo wurde es fehr 
früh ins Acthiopifde übertragen. 

Vir konnen daher aus diefer äthiopifchen Ueber- 
ſcking Manches beifer erfennen was in den beiden 
latamiden unvollkommen erhalten oder gar ganz 
umichtig ijt. Gleich vorne 3. B. (Vis. 1, 1) fagt 
Hermos, welder in dem ganzen langen Budje re- 
dend eingeführt wird, nad) der früher allein befann- 
ter lateiniſchen Ueberſetzung in iis cogitationibus 
proficiscens habe er da8 und das erfahren: allein 
wohm er von Rom aus ging, wird daraus nicht 
deutlich. Die zweite altlateinifche Ueberſetzung Hat 
cum venissem apud civilatem Ostiorum, wobei 
men ebenfo wenig begreift, warum er gerade nad) 
Lita ging. Aber Vis. 2, 1, wo diefelbe Oertlich— 
fett gemeint ijt, tritt gar in beiden altlateinifchen 
Ucherjekungen die Stadt Cumae auf, was nur nod) 
unbegreiflicher ijt. Der griechifche Hermas hat da- 
gegen an beiden Stellen eis xwyag und eis xuunv 
(legteres weniger richtig): und wer irgend die Sahil: 
derungen diefes Buches verfteht, begreift leicht, daß 
damit ganz richtig die suburbia oder suburbana 
bezeichnet werden, welde als um Rom herum fie: 
gend, allein Hicher gehören. Aber in der oben er- 
wähnten Drefjelifchen Ausgabe wird das Wort als 
Kuuas und Koum» veröffentlicht und vermuthet, 
es fei bamit Cymae (oder Cumae) gemeint: fo führt 
ein Irrthum zum andern! Der Aethiope dagegen 
jzgt beide Male fehr rihtig AGP: welches wie 
das arabiſche SX aud die zwuns oder vici (sub- 
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urbia) bedeuten fann; und er wählt dazu fiir das 
farblofere nogevecPas zum Sinne paffender umd da- 
mit das Griechische felbjt fajt verbeffernd das That. ~ 
wort (DA.Z: weldes ganz dem rusticari entfpricht. 
So dient unfre Ueberfegung fogar zum. befferen 
Verſtandniſſe des Griechiſchen. Wenn mum der We- 
thiope Vis. 2, 3 Hat „fage dem Maximus, fiehe 
kommen wird eine große Drangfal“ neben dem im 
jetzigen Wortgefiige mur hinten verftümmelten - grie- 
Gifden gosto Makin idod Fatyuc Zoyern: fo 
milffen wir diefen Marimus ebenfo wie die Vis. 2, 
4 erwähnten Clemens und Grapie fiir ein zu Her— 
mas’ Zeit ga befanntes Mitglied der römischen 
Gemeinde haften, und es leuchtet ein, wie grundlos 
man den griechifchen Hermas fiir cine Nicüberfe- 
gung aus dem Lateinischen Halten wollte, weil der 
eine altlateinifche Hier Hat dices autem: ecce ma- 
gna tribulatio venit, und der andre dicis autem 
maximo (Maximo): ecce tribulatio supervenit tibi, 
was man dann fogar in maxima ecce trib. ver- 
beffern wollte! Vielmehr hat hier der Aethiope al- 
Tein das volfftändige und richtige Wortgefitge erhal- 
ten; und fdjon das fahle dices ohne Erwähnung 
deffen, dem das gefagt werden folle, wäre ungenit- 
gend. Die andre Stelle, worauf Tifchendorf vor- 
zugsmeife feine Meinung begründen wollte Vis. 3, 
3 mavodeyos sl megh ws yoapds, fehlt im äthio- 
pifchen Drude: fie kann aber aud) fdjon an fic) be- 
trachtet den gewünfchten Beweis nicht geben, weil 
ihr Sinn nad) dem ganzen Geijte des Alles gerne 
auf die Schrift bauenden Hermasbuches völlig rich: 
tig und vielmehr das structuras (für scripturas) 
der erſten altlateinifdyen Ueberfegung fehr unpaffend 
ift; aud) werden ja hier die gemeinten Schriftftelfen 
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Gs läßt fih nun zwar nicht verfennen, daß bie 
äthiopifche Ueberfegung zumal in der einzigen Hand- 
Schrift, welche von ihr vorliegt, mande Stelle mehr 
oder weniger verkürzt gibt; foldje Verfüürzungen und 
Anslaffungen drängten fich überall leicht ein, vor⸗ 
züglich bei einer fo langgedehnten Schrift wie bas 
Hermasbud. Aber im Ganzen fann fie uns zum 
vollen Wiederverftändniffe des urdrijtlidjen Buches 
und zur Wiederherftellung feines echten Wortgefüges 
um fo mehr die beiten Dienfte leliten, ba von den 
zwei altlateinifchen eine jede in ihrer Art befondre 
Mängel Hat, die griechiiche Urfchrift aber, welche 
wir jest nach Obigem ficher befigen, uns dod nur 
im einer fpäten und nicht fehr genauen aud) am 
Schluffe mangelhaften Handfdrift zu Gebote Iteht. 
Man nehme die oben fdon etwas nüher erklärte 
Stelle Vis. 4, 1 ald Beifpiel, und man wird bdeute 
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—preseuw zu leſen, fowie orravia 
vgl. den ähnlichen pall AG. 8, 26.— 
Engelnamen Vis. 2 gibt die äthio 
bung alg Tegeri: Se veeles at durd) 
pifche Hinde aus Tegri gebildet fein fi 

omen in ber zweiten altlat. Uel 
en griechiſchen Geros Rberein {tum 
heren unridtigen Lesarten und verkeh 
thungen gegenüber. das Richtige jest fi 
bie gefanunte Eintheilung bes Hermast 
ber üthitopifchen Ueberfegung nod) etwas 
rechnet nämlich das Stüd, welches nad; 

rigen Ausgaben als Simil. 10 gezählt ı 

Recht nicht zu der Reihe ber Gleidniffe, 

der zweiten altlateini Ueberfeguug um 

übereinftimmend. Zehn Gle 

anımen zählt fie indeffen dennoch, auch 
iefen . beiben Quellen übereinftimmenb, fet 
der Gleidniffe abweichend 
and. 12, 3. Dies ift freilich unpaffen 
mze mye aang bon Fi Gleidniffen fd 
prüngliden Sinn fenton” Verfaffers 
wine fit felbft zu ftreiten 
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Die Herren von der Gabeleng und Löbe find in 
der Geſchichte der gothifchen Denkmäler lange rühm⸗ 
litt befannt, da fie vor „mehr als zwanzig Jah⸗ 
ren“ den Ulfilas herausgaben und ihre Ausgabe, die 
af dem Haupttitel die Jahrszahl 1843 trägt und 
im Jahre 1846 mit der gothifchen Grammatik ab- 
geichloffen wurde, bis auf den heutigen Lag die 
werthoollfte genannt werben darf. Denn die Maß- 
mannjde Ausgabe (Stuttgart 1857) ift trog bes 
gemif bedeutenden darauf verwandten Fleißes an 
Willkurlichkeiten ebenfowohl als an Ungenauigkeiten 
allzureih, und die von Stamm (Paderborn 1858) 
it bei allem Lobe, bas fie verbient, dod) nur eine 
{ehr umfelbjtändige Handausgabe; der nadjläffige Ab- 
drud Gaugengigls (Paſſau 1848) fann Hier gar 
mot in Betracht kommen. 

Gleichwohl ift feit jener Zeit im Einzelnen für 
unjre gothifchen Terte fchon wieder mancherlei ge- 
fhehen, darımter aber unbedingt das Bedeutendfte 
dur die Uppftrömfche Ausgabe der Silberhand- 
Ihrift, die im Jahre 1854 in Upfala ans Yicht 
trat umd fobald es ging aud) durch die Wiederaus- 
gabe der fir verloren gehaltenen doch glücklich wie- 
dererlangten zehn Blatter nod) ergänzt wurde, im 
Sabre 1857. Ueber Beides habe ich in diefen An- 
xigen feiner Zeit (December 1855 und März 1858) 
Lericht erftattet. Hr Profeffor Uppftröm hat vier 
Jahre fang die Handfchrift dreimal ganz durchgele— 
fen, außerdem viele einzelne Stellen nod) viele Veale 
verglichen, und es liegt auf der Hand, wie wihte 
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diefe mühevolfe Arbeit, für die wir nicht dan 
genug fein finnen, für unfern gothifchen Text 
den mußte, und wäre es auch mir geweſen, mt 
les früher Gelefene dadurch beftiitigt, dadurch 
chert zu fehn, was denn dod) in der That nicht 
Hall ift. Um fo mehr aber mußte Uppftröms 
mühung ‚für uns hohen Werth haben, als von 
übrigen neuern Herausgebern des Ulfilas Nier 
felbft in Upfala gewejen ift mit Ausnahme de 
nen ber ‚beiden erftgenammnten gemeinfamen Her 
geber, der indeſſen durchaus nicht die ganze H 
ſchrift durchgeſehen Hat, fondern hauptfächlich 
eine große Anzahl vorher als nachſehenswert 
mertter Stelle, 

Num aber, ſechs Jahre nad; dem erften Gr} 
nen ber Uppftrömfchen Ausgabe, und drei nad 
rer gänzlichen Vollendung durd) den gelieferten 9 
trag laſſen, die oben genannten erjten Heraus 
in ihrer Kleinen Nachſchrift eine fehr herbe Bew 
Tung des Uppftrömfchen Werkes ans Licht tr 
die nad allen Seiten hin Tadelnswerthes herve 
ziehen bemüht ijt, auf das nod ein wenig nähet 
zugehen wohl der Mühe werth iſt. Fuͤr die € 
lung ber Uppftrömfchen Ausgabe aber heben 
nod) ausdriidlid) hervor, baf ihr Hauptwerth, 
aud) fehr hoch anzufchlagen ift, felbft wenn Yen 
fo bart fein wollte zu behaupten, e8 fei ihr eing 
eben die fehr genaue Wiedergabe der Handfchrif 
wobei e8 für uns ganz gleichgültig ift, ob hie 
da Einzelnes in den Anmerkungen fteht, was A 
im ert gelaffen haben witrden, oder umgekehrt 
wir dod) in beiden Fällen über den wirklichen 
halt ber Handſchrift genau befehrt werden. 

Wie weit aber die ftrengen Beurtheiler überh 
gehen, ift danach zu bemeffen, daf fie es fogar 
fremblih (S. 4) finden, dag Uppftröm aus 
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Eungelien auch die Verfe, und beren Zahl ijt doch 
fr gering, die nur in ben italiänifchen Handſchrif⸗ 
tn und gerettet find, mit hat abbrucfen lajfen, durd 
be jeine Ausgabe dod) eben zugleich den Werth er- 
hält, dag fie unfre gothiichen Evangelien vollitändig 
bringt. Wenn fie dann aber S.1U von „der flein- 
lichen und peinlichen Genauigkeit“ fprechen, mit der 
Uppitröm verfahren, jo ift das doch wieder nur ein 
vob, da die Befchreibung einer fo wichtigen und da- 
bei dod) fo wenig zugänglichen Handfdrift, mie fie 

bier in rage fommt, überhaupt nie zu genar fein 
fann. 

Bie willfirlid) aber und fubjectiv das Urtheil 
über rorgenommene oder unterlajfene Acnderungen 
iit, sagt 3. B., wenn es eine Berichtigung (S. 6) 
beigt, dab Uppſtröm usstigg an die Stelle des 
handidjriftlidjen usstager fegte, gegen welche letztere 
Form vom Ztandpunfte des Gothiſchen aus fic 
nicht das Mindeſte jagen läßt; oder wenn es geta- 
delt wird, dag Lukas 16,6 fimfliguns gegeben wurde 
ſian des Handfchriftlichen fimliguns, dagegen in 
diskrilnoda (Matthäus 27, 51; ftatt disskritnöda) 
md usidp (Yufas 10, 25; jtatt usstdp) _,, die 
grammatiich fehlerhaft nur einfach gefegten Confo- 
nanten ungeänbdert ftehen * gelafjen wurden. Es ift 
nit grammatifch richtiger disskritnöda, usstép mit 
ss zu fehreiben, fondern nur pedantifcher, ebenfo pes 
dantiich als wenn der Römer exsistere, exstin- 
euere, exsiruere und Anderes fchreibt, während 
doh der Grieche Exonan, ésxorépay, éexoroé- 
gay jchreibt, nicht EEonaw, sEorégey, E&oro&ysiv. 

Es ijt durchaus unpaffend, wenn wie z. B. SF. 6 
don Viſionen Uppſtröms gefprodjen wird, zumal bei 
jo ungenauem Bericht wie eben an diefer Stelle, 
wo ca heißt, daß Yut. 9, 39 ein „e vor dic Zeile 
geihrieben fein fol“, da Uppftröm hier dod) \agt, 
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daß über der Zeile einige Punkte ftehen, durch die 
ein e nicht j ( das die Herausgeber früher in hropjip 
Lafen, während fie jest fury hropip ſchreiben) gebil- 
bet werde. Auf alles Einzelne einzugehen, wide 
burdaus Pig fein. — —— 
gen ſind für ier ganz. überflüſſig und 

nicht ſo, daß irgend ein Anderer Nutzen daraus zie 
hen könnte. Man könne nicht ſagen, heißt's S. 9, 
daß rücjichtlich der emendirenden Kritik‘ der Text 
des Uffilas durch Uppftröms Ausgabe weſentlich ges 
wonnen habe, und wir können dajjelbe aud) von die 
fer Heinen Nachſchrift bemerken. Ueberhaupt ift der 
Text der Silberhandfehrift der Art, daß viele Emen- 
dationen durchaus nicht wünſchenswerth fein witrden. 

Von S. 10 bis ©. 12 ift zujammengeftellt, was 
die Beurtheiler als wirklichen Gewinn, den Uppitröms 
Arbeit gebracht, anfehn möchten. Darunter nennen 
fie auch, und mit vollem Recht, bimampidedun (Lue 
{a8 16, 14, wo früher bimamindedun gefefen wurde) 
für 2Sepvxnjgitor, Luther , fpotteten”. Das zur 
feiner weitern Grklärung Beigebradjte aber, wie 
»mampfen, mit einem dumpfen Tone kauen“, ift 
viel weniger müge, als die einfache Berweifung auf 
das griechiſche wéupeoton, tadeln, fehelten, gewefen 
fein würde, 

Weiter ift von ©. 12 an die Rede von „gleich 
gültigen Dingen“ unter den Uppftrömfchen Neuerun- 
gen, d. h. folden, bei denen es faum von Belang 
fei, ob man wie Uppftrim’ oder wie bisher Iefe. 
Darin aber fpricht fid) ein fehr unglückliches Urtheil 
aus, da durchaus nichts gleichgültig ift, wo es fich 
um bandfchriftliche Feftftellungen handelt, am aller- 
wenigften aber dabei von ,, weniger als gleidgiilti- 
gen“ Dingen die Rede fein kann. So foll es gleidh- 
gültig fein, daß Uppftrim Matthäus 5, 15 garda 
ans Licht zieht für das bisher gelefene razna, da er 
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bitte beweifen miiffen, baß razna Hier nicht ftehen 
lune, fondern daß garda ftehen miiffe. Vielmehr 
wade der Gerfud) eines Beweiſes, daß der Gothe 
im ähnlichen Falle irgend ein Wort nicht für irgend 
cn griechiſches (und bier fteht ofxfa, für das der 
“othe ebenjowohl razn alg, und zwar häufiger, 
gards gebraucht) gebrauchen könne, ebenfo unpaf- 
jend als unmöglich gewefen fein. 

Tom wird ©. 13 und folgende nod) Mtehreres 
jofanmnengetragen , da8 nad) der Befchreibung Upp⸗ 
möms, oder auch feinen deutlichen Angaben gradezu 
entgegen, den Beurtheilern nod) al8 zweifelhaft er- 
ident. Da mag wohl räthlich bleiben, und wirb’s 
in caviijer Weiſe immer fein, wieder und wieder 
auf die Handichrift zurüdzufommen, vor der Hand 
aber farm es nicht dent geringften Zweifel unterlie 
gen, ob wir uns in den fraglichen Fällen etwa an 
die älteren Herausgeber oder vielmehr an Uppftröng 
Angaben zu halten haben. Yn einigen Fallen ijt 
wirffih ganz und gar nicht abzufehen, mwas nur zu 
neuen Zweifeln Grund geben mochte. So heißt 
Yıfas 19, 37 das durch Uppitröm ans Licht gezo- 
gene ibdaljin eine „an jid) noch zweifelhafte Lesart“, 
ba doch nach Uppftröms Angabe fo hinreichend deut- 
lid in der Handfchrift gelefen wird und das früher 
qelejene iddaljin durch gar nichts gejtügt wird. 
Es kommt bei diefem vereinzelt ftehenden Worte, das 
der Hothe dem griechifchen zz xaraßaoesı gegenüber- 
jtellt, vor allen Dingen auf die handfchriftliche ves⸗ 
art an, die Uppitröm mit Karen Worten feitftellt. 
Ta ijt ganz gleichgültig, was er felbft zur weitern 
ẽeẽrklärung beibringt. Wenn ihm nun aber, daß er 
ines ibdaljin mit ibns, eben, zufammenjtellt, 
Sprachwidrigfeiten vorgeworfen werden, weil „der 
Zranım des Wortes burd) den ganzen germani⸗ 
iden Sprachſtamm ibn” fei, fo ift nicht wohl ob- 
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zufehen, wie Spradjfenner iiberfehen wollen, daß in 
ibna, denn fo lautet des Wortes Grundform, das 
na ich als Suffie doch deutlich ablöft und es an 
und fir fic) alfo durchaus nicht unmiglid ijt, daß 
jenes ib auch im anderen Bildungen fic) wieder zeigt. 

Nun font nod) ein fehr auffälliger Punkt: 
Uppftrön gibt Lucas 17, 6 dem griechiſchen ey 
ovxzuivo (Maulbeerbanm) gegenüber ftatt des frü- 
ber gelefenen. durd gar nichts geftügten bainabagma 
die Form bairabagma, die ficher in der Handſchrift 
ftebe, die nichts von bainabagma wiſſe. Uppftröm 
ftellt mm bairabagms zum althochdeutſchen pira- 
poum (Graff 3, ©. 120), dem fateinifchen pirus, 
unfernt Birnbaom, und ebenfo Jakob Grimm (ich 
finde nicht glei), wo es fo gedrudt fteht, weiß es 
aber aus feinem eignen Munde) und aud) ung 
deint der Zufammenhang durdaus richtig: Upps 
ſtröms Beurtheiler greifen das fehr an, da der Go- 
the in fremden Wörtern fonft das p erhalte, was fie 
bier nur durch peikabagms (Johannes 12, 13, wo 
im Griechiſchen sav yorwixw» fteht, alfo „Palmen“) 
gu erweiſen fuchen, deſſen Urfprung indeß gar nicht 
unzweifelhaft ijt, wie es aud) in ihrem gothifchen 
Gloffar ziemlich, unbeftimmt Heißt ©. 146: „richtie 
ges“ als mit gYolvi& Habe Jakob Grimm damit 
das lateinifche picea und griechiſche mevxn (deren 
Zufammenhang unter einander indeß and) gar nicht 
Har ift) verglichen, „eigentlich“ fei e8 „wohl“ mit 
pix zufammenzuftellen. Dann heißt's an unfrer 
Stelle weiter (S.15, 3.13): „auf gothifd) könnte 
bairabagms aud nur einen Tragbaum bedeuten“; 
wie mochten nur Berfaffer eines gothifchen Wörter 
buds und einer gothifchen Grammatit etwas fo ganz 
und gar DVerfehrtes behaupten! Sie ſchließen da- 
mit, bag fie vor der Hand nod) bei bainabagma 
Stehen bleiben werden. Möchten doch unfre gothi⸗ 
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Sie bezweifeln ferner (S. 15) die Lefung haili- 
dediu (Dtarfus 3, 2), alfo mit angehängten fra- 
genden u, ftatt bes früheren hailidédi, obgleich Upp⸗ 
jtrom jenes mit voller Sicherheit liest. Statt des 
durch Uppſtröm gebrachten lun (Markus 10, 45 
den griehifchen Avrpoy gegenüber, alfo „Löfegeld“), 
wae nad feiner Angabe in Wahrheit in der Hand» 
fhrift gelefen wird, und deſſen Zufanmenftellung 
mit dem dadurch überfegten Auroov» gar nicht fo 
unwahrfcheinlich ijt, geben fie allerdings ihr altes 
verwerfliches saun auf, gerathen aber nun auf ein 
aun, gu deifen Erklärung fie aber nichts beizubrin- 
gen wiſſen, als bie unfichere Frage, ob vielleicht das 
altnordifhe una, ausruhen, zufrieden fein, einen Aus⸗ 
gange= und Anhaltepunft gebe, zu deren etwaiger 
Lejahung nicht der mindejte Grund vorhanden ift. 

Was die weitere Bemerkung betrifft, daß Uppftröm 
Me Erklärung wenig gefördert habe, was für feinen 
Zweck ja aud) völlig Nebenſache war bei andermei- 
tem hohen Verdienft, fo dürfen wir jenes felbe auch 
wieder auf diefe Heine Nachfchrift anwenden. Es 
wird (S. 16) für bnauan (Lufas 6, 2, dem grie- 
chiſchen woiyorres gegenüber) ein hnauan vermu⸗ 
thet, das viel bejjer fort bleibt; es fprüht gar nichts 
gegen jenes geficherte bnauan und ift nicht unmög⸗ 
lid, daß ebenfo wie bas griechifche zw fchaben, 
reiben, fi) an das altindifche kshan, verlegen, an⸗ 
ſchließt, ein gothifches bnauan im Zufammenhange 
fieht mit Wwxsw, zerreiben, Wyyer und Ware, 
berühren, ftreichen, reiben. Noch wird Uppſtröms 
raiv (Marfus 6, 19 für dveigev, fie ftellte nad) 
angezweifelt jtatt des früher gelefenen ganz dunfeln 
haisvor, worin indeß nad) Uppitröms Angabe bie 
Sudjtaben so und r abgefdabt find, ohne dak ud, 
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Es ift nicht recht begreiflich, wie die um die go- 
thiſche Bibelitberfegung fo fehr verdienten beiden Her- 
auégeber umfere gothifche Litteratur durch diefe fo 
ganz unbedeutende und wirklich entbehrliche Zugabe 
haben bereichern mögen, die bas auferordentlid) hohe 
Verdienit des fchwebifchen Herausgebers zu ſchmä⸗ 
lem, wie fie foll, durchaus nicht vermag. Vielmehr 
dürfen wir es wieder recht hervorheben, daß wir 
uns glücklich hägen miiffen, in Upfala felbjt einen 
fo tüchtigen und vor allen Dingen fo feine Mühe 
ſcheuenden Herausgeber unferer koſtbarſten Hand- 
jhrift gewonnen zu haben. Dem follte man bie 
wirflid ganze Hingebung an feine miihevolle Arbeit 
mdt verleiben wollen. Leo Meyer. 


Kcapel 


Alberto Detken Librario 1858. Saggi di Cri- 
lica Storica per Nicola Marselli. XXI u. 126 
S. in Octav. 


Diefes Werk ift ein höchſt erfreuliches Zeichen, 
welder Energie des Gedanfens, weld)’ umfaffender 
Anſchauung der gefchichtlichen Cntwidlungen und 
weld) tiefen und vorurfheilsfreien Cindringens in die 
legten Gründe aller menfchlichen Thätigkeit fid) ein 
Mann fähig bewiefen hat, welcher in einem Theile 
Italiens lebt, der nach den dortigen politifchen und 
focialen Berhaltniffen hinter der "Entwidlung des 
übrigen Landes zurüdbleiben und ſich mehr ifoliren 
mußte. Auf der andern Seite waren foldje Zu- 
fände geeignet, das auf fid) felbft angemwiefene In— 
doibunm, dem der gewöhnliche Bildungsftand feiner 
Umgebung nicht genügte, zu einer um fo erhöhten 
Thitigheit anzutreiben, welche um fo autonomilcer 
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Geiftes bei den verfchiebenen Völkern nachzuweiſen, 
welche felbft hiernach nur als das nothwendige Pros 
duct des Fortfchreitens diefer Entwidlung erfcheint, 
während ber Vorzug ber bebeutenbften Werte der 
Litterctur und Kunft einer beftimmten Periode eben 
darin befteht, daß fie die in diefer Periode vormals 
tende Jdee am reinften wiedergeben. Won diefem 
Gefichtpimkt aus behandelt er dann insbefonbre das 
Zeitalter des dot und Thucydides, in deren Wer- 
Ten er bie Abfpiegelung ber Begriffe, welche die dar 
malige Geſchichte ihrer Nation conftituirten, in einer 
Ausdehnung und mit folder Schärfe der innern 
Confequeng nachzuweifen fid) bemüht, wie dies bide 
her nod) nicht gefdeben ijt. Er geht davon aus, 
wie alle Gefdichte der Mienfchheit mit dem deutfi- 
den Gefühl der äußern Wirklichkeit beginne. Gm 
Orient hatte der Geift nod) fein Bewußtſein von 
ſich felbft, und wie das Kind die Furcht unter dem 
Bilde eines großen Thiers fid) denkt, beftimmt der 
Orientale den abftracten Gedanten durch Formen, der 
Natur entnommen; da die rohe Materie aber inade 
quater Ausdrud der dee ift, “und der Geift dae 
von getvifjermafen ein Vorgefühl hat, vergrößert er 
die Natur in bizarrer Phantafie; analog damit läßt 
der chineſiſche Annalift die ganze Geſchichte feiner 
Nation im Raifer aufgehn. Erſt in Griechenland 
erhebt fid) ber Menfch zur Region der Kunft, und 
prägt feine Ideen in einer ber Natur entnommenen, 
aber ibealifirten Weife ans. Da aber der Kunſtler 
bie Wahrheit ftubiren muß, um fie nachher ideatifte 
ren zu konnen, fo beginnt hier die wahre Gefchichte, 
aber in artijtifder Form; gang anders ale die neuere 
BWiffenfhaft, melde erft im Stande ift, bie 
Begriffe vein ale foldye zu denfen, weil fie die Gee 
fee auffucht, welche die Phänomene hervorbringen. 
So ergeben ſich 3 Stufen, phantaftiſche, artiſtiſche 
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und reflectirte Realitit, im jeder aber die mannich⸗ 
fachften Phafen der Entwicklung gu immer höherer 
Reife und die Keime zu der folgenden Stufe, bis 
die Kriſis eintritt, welche die herangewachfene jin 
gere mit der älteren im Conflict bringt und fie diefe 
verdrängen läßt. Herodot miiffe die Geſchichte des 
Dftens fo ausführlich fchildern, um der fiegenden 
Givilijation ein defto größeres Bewuftjein ihres 
Sieges und dadurch ihrer felbft zu geben; deshalb 
ftehen die beiden Civififationen ſich in ftetem Con» 
tact und im Ringen nad) einem höheren Vereini- 
gungépuntt einander gegenüber. Go habe vor Al- 
lem die Darftellung der Schickſale des perfifchen 
Reichs ihr Recht als der hichften Form, deren der 
Orient in der Kindheit der Menfchheit fähig gewe— 
fen, infofern der perfifche Staat alle Oynajtien des 
Drients in ſich aufgenommen, ohne dod) der eingel- 
nen bie Entwicklung nad ihrem conftitutiven Ele— 
ment zu rauben. Daneben war die Einflechtung 
der Schidfale Aeghptens nothwendig dadurch moti- 
virt, weil Aegypten im perfifchen Weltreich fchon 
eine freiere Welt ahne, aber in feiner Sphing nur 
das Nüthfel ftelle, welches erſt Griechenland in feinem 
Oedipus zur Lofung gebracht. Bn ber Vereinigung zur 
höheren Harmonie von allen diefen Entwicklungsſtufen 
liegt der eigentliche Brennpunkt von Herodot’s Ger 
ſchichte. Diefer hatte gleichwohl davon nur eine ar- 
tiftifche Intuition; auf feinen Reifen im Orient bot 
fic) ihm von felbft die Conformität vieler Sitten 
und Einrichtungen dar, welche die Griechen entlehnt, 
aber eigenthiimlid) umgebildet Hatten; in feinem Werte, 
weldjes fo durchaus den Charakter bes Primitiven 
teug, erfcheinen die Unterſuchungen über Staat, Kunft, 
Religion, Geographie und über den Urfprung ber 
verfchtedenen Golfer noch ungefondert. Griechenland 
felbft ftellt, nachdem es dad heroiſche Zeitalter hin⸗ 
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ter fic) hat, die natürliche artiftifche Einheit des 
Bildwerks bar, wo Individuum und Staat in nae 
türlicher Harmonie leben, ohne einander zu ſchaden. 
Dem conform ift auch die Geſchichte Herodot’s eine 
artiftifche ; fie nähert fid) in ihrer Darftellung ber 
Gpit Homer’s; bei den Reden, die er die handeln⸗ 
den Perfonen halten läßt, weiß er fie in folde Si⸗ 
tuationen zu bringen, daß fie in diefen Reden einen 
fcharf indivibualifirten Charakter barftellen. Der 
Verf. fieht den Mangel einer eigentlichen Reflerion 
zumal anStellen, wie Lib.1, ¢.5, Lib. 3 c.22, wo 
Herodot ausdrüdlid alles weitere Urtheil über bie 
von ihm gehörten Angaben von fid) weif’t. Aeußere 
ex öfters Zweifel, fo fehle es auch dem poetiſchen 
Zeitalter nicht an Reflerion; fie fei aber eine nod 
unentwidelte, artiſtiſche, wie im Zeitalter des Gee 
dantens bie Kunft felbft eine reflectirte fei; fiir dase 
jenige, was dem ganzen Bildungszuftand der Nation 
widerfprad), mangele ihm bag Derftändniß, ‘wie für 
die der orientalifchen Darftellungéweife entſprechen⸗ 
den Berichte ber Scythen über die Biegenfüßler, 
Wehrwolfe ıc., die er einfach al unglaublich dare 
ftelle. — Diefe Wahrheit, bag jeder Altersftufe der 
Menfchheit die ihr widerftrebenden ftets bis zu einem 
gewiffen Grade umverftänbfich bleiben werden, bes 
merkt man nirgendé deutlicher, als an ben Schriften des 
vergangenen Sabrhunderts, die, in ihrer Bergötterung 
des gefunden Menfchenverftandes, in Stalien felbft 
in ihren Galfdungen, wie Pratiflo und Biemmi fic) 
die Legenden der Vorzeit nad) ihren hausbadenen 
Forderungen der Wahrfcheinlichkeit zurechtlegten, oder 
ftatt der Poefie plumpe Abfurditäten dem unverftan- 
denen Zeitalter anbichteten, aber wie die Erfahrung 
nur zu ſehr bewiefen hat, gerade durch diefe alber- 
nen Dichtungen bei den auch noch fo gelehrten Zeit- 
genofjen Glauben fanden. — 
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Neapel 
Schluß der Anzeige: »Saggi di Critica Storica 
per Nicola Marselli.« 
Diefe Stufe bringt mit innerer Nothwendi 
bie’ Sophiften hervor, welche das Geſetz 
bef der Menfch das Maaß des Ganzen fet. Du 
male aber beim erjten Erwachen bes benfenden Zeit 
fee ward jedoch die abfolute ımd relative Berech⸗ 
ig dieſes Sprude verwechfelt, wahr, wann der 
menge Geift das balge Bejeg ber De Bpinomene 
wirflid, gefunden, und fein Begriff das 


Eso des Gejeyes fei, weldes bie angeren 2 eines 


Der. Verf. 
Vhaſen auf, die er géll inteltelto, della Diaiettica 
negativa und del Scepticismo nennt; indem man 
bemectt ,..wie fic ein Gegenſtand nad: etfeehenen 
[108\ 


ryupe bilde den cigenth 
phijtif, welche durd) Beſeit 
Folgerungen des Begriffe (ı. 
ring bloßer fondamenti die 
Dadurch boten fie dann aber 
Ariftophanes auf poetifdem, 
ted auf wiffenfdaftlidem Weg 
Sturz, womit die neue Period 
gann, deren nothiwendige Gebu 
hatten, damit aber der Verfall ı 
henlande. — Sehr Tcharfjinnic 
nad, wie ber peloponnefifche K 
das Soſisma politico e operativ 
Athen, die zur Beit des Perferfr 
wiffermafen inftinetiv an der Sp 
Staaten geftanden, weil fic) in i 
tifdje und ariftofratifche Princip 
nirt hatte, mit der Zeit jich if 
bewußt werdend nur die eigne % 
hoben, ohne der gleichen Berech 
Staats gerecht zu werden; wie ¢ 
punkt dort der intellectuelle Streit 
galiva,, fo entfpringe hier * 
annullirender ~~ 
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habe, welche von Thucydides Lib. IIL c. 9 fo ers 
greifend gefchilbert würden. — Im Einzelnen wird 
dann aus den bekannten Thatſachen der Verfaffungss 
geſchichte von Athen und Sparta dargelegt, wie dort 
Alles. auf eine immer feinere Entwidlung des In⸗ 
dividınıme dem Staate gegenüber hinauslief, indeß 
hier die dee des Staats das Individuum völlig 
überwog. Wenn Athen bie griechiſche Welt als dies 
jenige der Kunſt auf intellectuellem Gebiet am reine 
dargeftellt und in gleicher Weife durch die for 
phiſtiſchen und philofophifcgen Unterſuchungen die 
Krife eingeleitet, welche der Fortfdritt zur höheren 
Stufe des Gedantens nothwendig machte, fo ſchloſſen 
fid) die Einrichtungen von Sparta zunädft an den 
Orient an, infofern diefer das Indibiduum in hide 
fter Potenz in dem den Staat repriifentirenden 
her aufgehn läßt, doch fehon mit dem Fort⸗ 
crit —* —— fate a allen Dligar- 
die; parta ale die 
gemonie zu, weil biefes in feiner Demotratie oe 
fpätere Entwidlungéftufe darjtclit; eben bes 
mußte es aber Athen diefe emonie cebiren. 
aber mit dem Beginn der Reflexionsperiode die frite 
bere pontane Harmonie der Stantselemente zerfiel 
Gehorfam ein erzwungener ward, mußte 
Speci, deſſen Oligardie ihrer Selhfterhaltung toes 
gen eine tyrannijche geworden war, wieder präpon« 
deriren, weil die jegt nothwendige bee der ges 
zwungenen Unterordnung des Individuums miter 
den Staat dort am meiften hervortrat. Hiemit aber 
wer dann ber Verfall des durch den Kampf feiner 
leitenden Staaten gejchwächten enlands gegen- 
über der macedonifden und dann ber romtfgjen 
Macht nothwendig aan, welche legtere fih in 
Bedeutung für die 
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Sn der ten Abtheilung fucht mun der Verf. 
dem Werke des Thucydides das Dafein aller Eier 
“mente feiner Zeit nachzumeifen. Nach einer Sufam 
menjtellung des. Wenigen, was wir über fein Leben 
wiffen, ftellt er zunächft bas artiftifche Element: fei- 
nes Buches dar. - Dies zeige id in — 
bungen, zumal der Schlachten, die zwar 
ihm ‚erfunden, ‘aber ftets mit höherer artiſtiſcher 
Wahrheit behandelt find, gemäß dem Bedürfniß ded 
griechifchen Geiftes, deffen poetiſche Seite überall Hit 
felbſi ohne Wiffen des Autors drang. So fage er 
bei der Niederlage der Athener vor Syrafus, man 
habe wegen der Finfterniß der Nacht nichts wahr 
nehmen konnen, erzählt aber den Hergang dod), in⸗ 
dem er darjtelit, ‘was damals gemeiniglich bei Nies 
derfagen vorfiel, in einer Weife, wie es der fpecifiz 
fdjen Situation der fimpfenden Heere angemefjen 
war. Da aber die Kunft zu Thucydides Zeit eine 
Teflectirte geworden, müffe das politifche Drama des 
peloponnefifchen Krieges, das ihm ftatt Homers 
poetifdem Epos des Troer- und Herodots poli- 
tifdem Epos des Perferfriegs zu beſchreiben ob- 
Tag, in feinem Werk in dramatiſcher Weife reflectie 
ten. | Qn diefem pofitifchen "Drama wollen nad 
dem oben Gefagten zwei git ihrer Eriftenz gleichbe ⸗ 
redtigte’ Principien ausſchließlich regieren. Das 
Fatum der griechiſchen Tragödie wird zur abſoluten 
Idee, welche mit ihrer Hand eine Stadt und ein 
Volk gegen das andere Führt, damit aus ihrem Zur 
fammentreffen ein höheres Princip entftehe, welches 
die ſchon verafteten 'Civilijationen vernichtend, der 
Menfchheit ein weiteres Geld eröffne und über dem 
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Reiche des Kampfes dasjenige ber Harmonie am 
Si, wie hier der — zwiſchen Athen und 
Sparta den Fall Griegentanbe” bewirkte, um dem 
entwidelteren Princip der Römer Pla zu madden. 
Athen fällt; aber der Triumph ift momentan, und 
der Sieger wird vom Befiegten getöbtet, wie in der 
Tragödie der Antigone ihr Ruin fic) auf deffen 
Urheber, Kreon, zurüdtwäht. Wenn Thucydides 
nicht fo weit in feiner Erzählung gelangt, läßt dod 
pial feine Darftellung der innern Uthen’s 
das Endrefultat ahnen. Der ſiciliſche Krieg bildet 
nur einen Wechſel der Scene, auf der Pr te nim 
lichen Leidenfchaften im Conflict zeigen, der aber bie 
Rataftrophe mächtig fördert. Die dramatifche Form 
ht die Natur der Dinge fo vor, daß in 
Lib. V beim Gall der Melier ihr Dialog mit den 
Athenern geradezu die Stelle ber Erzählung vertritt. 
Gleichwohl ift die Stelle des Fatums im Drama 
fchon durd) die regione bes Staats vertreten, wel⸗ 
den bie abfolute bee regiert und nad ihrem Wile 
Ten (ent. 


Weil mm aber Thucydides zur Zeit des erwa⸗ 
enden Gedanlens und der Sophiften lebte, mußte 
in ihm der reine Gedanke felbft entſtehen und vor« 
herrſchen· Dies zeigt ſich ſchon in der Einleitung, 
in welder er die Geſchichtſchreibung als das Werk 
des prüfenden Gedantens hinftellt, der die abfichtli« 
hen oder auch nur poetifchen Entftellungen der Gee 
ſchichte zurckzuweiſen habe, deshalb beginnt hier im 
Gegenfag zum rein artiftifchen Herodot die hiftorie 
ſche Kritit, wie in dem aud) ftatt der von Herobot 
geliebten Demokratie der nad) dem damaligen Stand» 
punkt notwendig geworbenen Ariftofratie den Bors 
zug gibt. Un einzelnen Belfpielen wird nachgewie · 
fen, wie Thucydides die apparenten Beranlafjungen 
und Borwände von den tieferen Gründen der Begee 
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benheiten wohl zit unterſcheiden wiffe, wie tief er 
die Natur der rivafifirenden BVölter erfaßt, mie in 
die Rede der Korinther am die’ Lacedämonier felbft 
die Idee des continuirlichen Fortſchritts der mie 
lichen Dinge ihm zum Bewußtfein gekommen 

indem er fage, dag it den Künſten das Nene fid 
ftets im Vortheil befinde *). Qndem et die den 
tität der menfchlichen Natur aufgefaßt, welthe gmt 
ſchen allen Differenzen immer wieder Hervortrete, 
fchwinde das Uebernatürliche und Wunderbare der 
Mythen Herodot’s, Fur den fortgeſchrittnen reflec 
tirten Standpimkt fehr bezeichnend ijt es dann, dak 
in den Reden, welche Thucydides den handelnden 
Perfonen in den Mund legt, mar fic) nicht mehr 
an das Gefühl, fondern an die Vernunft wendet, 
wie namentlich in der Rede des Diodotus über die 
den Mitylenäern zuzuerkennende Strafe. Da mim 
aber das Sophisna in die griechifchen Verhältniſſe 
gedrungen, der peloponnefifche Krieg nur deffen tin 
Bere Darſtellung fet, muſſe auch der Gefchiähtfchrei- 
ber diefes Kriegs fid) an ſophiſtiſchen Gedanken nähe 
ren, und diefe in feinem Werk eine bedeutende Stelle 
einzehmen. Go fei in den Reden des Kleon amd 
Diodotus über bie Mitylentier nicht einmal berithet, 
was nad) dem Begriff der Gerechtigkeit felbft zu 
thun fet, fondern es werde Alles nach blogerm Cre 
meffen der Nittzlichkeit beurtheilt und beide Redner 
begnügen fid) mit einigen fondamenti für und wie 
ber. In dem Diseurs, den Thucydides die Theba ⸗ 
ner und Blatter nad der Einnahme -von Platts 
durch die Spartaner halten läßt, entgeht man durch 
Umfchweife einer jeden beftimmten Antwort; bas 
Sophisma wird aber zum eigentlichen cavillo, wenn 
die Syracufaner den Kamarinäern fagen, daß fie, 
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wenn fie Athen’s Freunde fein pole, ren Tri 
umpb verhindern müßten, und in der Rede des We 
cibiades, wo er die Lacedimonier zum Zuge nach 
Sicilien überredet umd fich ftellt, ale thue er dies 
wegen feiner großen Liebe zu Athen. Dies vor 
hert ſchende reflectirte Gtement mußte dann aud) eine 
teflectirte Gefchichte erzeugen; wenn in der fpontar 
nen Gefdichte Herodot’s Kunft, Religion, Geogra- 
phie und origini der Staaten vereint dargeftellt wa⸗ 
ren, fo ift bier die Trennung der eigentlichen Staate- 
geſchichte zuerſt vollzogen, woneben diejenige ber au · 
dern Per hati nur incidentell barges 


pensiero maturo, der die abfolute at 
inenſchlichen Dinge umfaffe wie er dem 3. B. den 
Grm zu then’ Verfall in den Verſchleuderungen 
des Alcibiades finde. Wenn die Chemie zergliebre, 
um bie fo — Graf gu neuen Compos 
fitionen zu verwenden, fo habe auf geir 
ftigem Gebiet nur die gergliedernde Thitigteit tekst, 
die Compofition fet der neuern Zeit vorbehalten ge 
jen. 


Zum Schluß folgt nod eine fehr eindringende 
Kritik einiger Ausfprüche von Hegel in feiner Ge 
feige be der Philofophie, fo. mit der beiden Schlegel, 

tenbften Rritif der Berf. tenne, wel» 

— ber na ronson und philofophifder 

runde fich nicht bis zur »crilica scientifica « er» 

heben tonnten. Er betont endlich nochmals fcharf, 
wi es für Stalien Zeit fei, geftügt auf die archäo- 

logifchen Entdedungen der gelehrten Kritik das 
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feiner Arbeit fein Vaterland vom todten Buchſtaben 
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zu erlöfen, da er endlidy die Zeit fur gtalien ge 
fommen eradte, fig gum geiftigen und ee 
lichen Begriff der Welt zu erheben, und — 
derum in den Kreis der großen eitroptifchen 

nen einzutreten, bon denen es eine Scienza — 
e cunuca fern gehalten habe. — Wenn im dem 
vorliegenden Buch das Studium der neuern deut⸗ 
ſchen Philoſophie einen unverlennbaren Einfluß übt, 
ſo daß man an mancher Stelle an die che 
Schule erinnert! wird, fo hat fic der Bi er 
verjchmähend einzugeftehen, wie Manches er ſe 
Vorgängern verdante, | dod) durchgängig. auf * 
hohern, felbftändigen Standpunkt geſteilt umd thn 
confequent durchgeführt. Jedenfalls wie auch" die 
verſchiedenen hiſtoriſchen und philologiſchen Schulen 
darüber urtheilen mögen, iſt fein Buch geeignet, 
unfre Einſicht von den legten Gründen des menſch⸗ 
Lichen Fortſchritts zur Zeit des Witerthums bedeu- 
tend zu erweitern. Einer Ueberfegung ins Deutſche 
wären. biefe saggi ſehr wirdig. Bor Allem aber 
möchte es wünfchenswerth fein, baß ber Berf. fein 
entfdiedenes Talent zur Ergründung der Hiftorifchen 
Erjgeinmgen mm auch auf bie Betrachtung der Ge 
ſchichte feines eigenen, zumal feines engeren neapos 
Utanifchen Vaterlandes verwendete, für welche gu eis 
ner foldjen critica scientifica foun die eriten Ele 
mente vorhanden find. Die iin er Gaines 
des anonymen Galernitaners und mi 

fegenden, mwoneben zumal der ke A ridge 
rafter der Grabfriften der beneventinifhen Fuͤr⸗ 
ften bei Camill. Pellegrino in Betradt zu ziehen 
wäre, die romanhaften, aber bod überall ſchon auf 
Realität bafirenden Berichte des Gaufried Malas 
terra über den realen Noman der Eroberung Sicie 
llens dur die Normen, das fpätere Erwachen 
der: veflscticenden Vernunft, wie es ſich namentüch 
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in dem mehr als ein erfchlitterndes Drama erzeu- 
genden Gegenſatz von Kirche und Staat, von Guel- 
fen und @bibellinen, Sueven und Arragoniern und 
Angiowinen zeigte, auf dem Gebiet der Wiffenfchaft 

aber zumal bei Giannone und feinen Gegnern, un⸗ 
fähig bas höhere verfühnende Princip zu erfennen, 

ein Gegenfag, welcher noch in unfern Tagen im 
Stande war, jenes curiofe jüngft on mir angezeigte 
Wert von Ceva- Grimaldi über die Gefchichte der 
Stadt Neapel hervorzurufen, wo Ne gläubig ftets 
angenommenen Grfcheinungen und Vertindigungen 
der Madonna und der Heiligen an die Oralel der 
ülteften griechifchen Zeit erinnern — died Alles wäre 
ein des Verfs Studium hidft witrdiger Gegenftand, 
und würde er gewiß feinem Vaterland einen großen 
Dienft lelften, wenn er ihm fo den Grund feiner 
Schickſale und die Nothwendigheit der gewaltigen 
Krifen bartegte, bon denen died Land mehr als faft 
irgend ein anderes betroffen warb. 

Th. UWilftenfeld. 


Turin 


Edit. Pomba 1860. „oviste contemporanes. 
Anno VI. In gr. O 


Diefe in monatlichen ot erſcheinende Zeitſchrift 
durfte mit dem geſchichtlichen Archive zu Florenz die 
ausgezeichnetſte ſein, welche in Italien herauskommt, 
wo nur wenige dergleichen Zeitſchriften, wie dieſe, 
ſchon von 6jähriger Dauer iſt. Ihr Stifter iſt 
wohl bekannte Schriftſteller Zenokrate Ceſari, 
nach Art des von Vieuſſeur in Florenz geffteten 
Lefe-Diufeums, auch in Turin ein ähnliches ind Lee 
ben gerufen hatte. Doc da hier fo viele mit Ret 
tungen reich ausgeftattete Kaffeehäufer vorhanden find, 
neben mehreren mit trefflichen Bibliothelen verjehe- 


esust HDCT DIE SO Schl 
det, welche auf das Hai 
großem Einfluſſe war. 82 


eſchich 

Den, fein Leben von Caſar 

Uche Geſchichte der Capitani 
ülnifchen Bandenfithrer, 
befannt ge 


arbeiter ift ferner ©. tig 
—— — ar fi 


Ung, img —e Bit 
Litterat, Carcano, 
Biger Mitarbeiter, befonders im 
Der rithmlidft befannte Impr 


Revista contemporanea. Anno VIIL 1435 
fen Wörterbude von Zomafeo mit dem Grafen 


Meifterhand längere Beit geliefert. Hr Straffanelio, 
ein genauer Renner der deutfdjen Litteratur, he fee 
anerfennende Nachrichten über die neuen 


fannt zu machen, Bob er menetid) ein Bert unter 
dem Tin! „Staflen in dem Munde frember Dichter 

ans den Zeitgenoffen“ mit dem Motto: Rennft du 
bas Yand, = = — bluhen? herausgab. 


Hier gibt er ee en Ba ein Ge 
dicht ven Stent a u. 

m fm und fo bard gany Stalien bie — 
lermo, jegungen von ben befannteften, meift 


nod jegt —E deutſchen Dichtern, was eine ge⸗ 
naue Belanntſchaft und Liebe dir dentſche Spra- 
wohl hat ber Verf. gethan, 


% ex diefe Dichtungen in Profa wiedergegeben 
wodurch den täten 5 Seien die —8 
unverfälfcht übertommen find. din paar 
englifche Serie | find beigefügt, a Oe Lebengs 
befdyreibung der Dichter. 
er Bergeffoßtuelln gibt In beer. Seti 
jegene Auffäe über bie neuern europäifchen, we 
niger bekannten Gpraden, indem er befonders fehr 
gründfiche Forſchungen über die walachiſche oder ro- 
manifde Sprade angeftellt hat. eon Gallenga 


dieſe Weiſe gan verfdieden von den germant> 
fawn BVoltern ame, welche mehr abgeben 
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lebten, wie nad) Tacitus noch jeder feine Hittte baute, 
wo ihm eine Quelle oder der Wald g die 
noch ſpäter auftretenden Slaven nimmt 
nod) weniger Nüdficht. In England: findet er das 
germanifde Leben am voltftändigjten 
Der Engländer, lebt auf dem Lande; da ijt feine 
er die Stadt nur für fein Geſchäft. 

efter iſt nur Fabrit-Stadt, Liverpool Han 
London beides, und Ort des Parlaments! und Sig 
der Regierung. In feiner Heimath ijt der Englän- 
ber ein ganz anderer. Galengo febte als Verbann⸗ 
ter über ein Biertel-Fahrhundert in England. Dort 
ſchrieb ev in englifcher Sprache das von Seibt treff- 
lich itherfegte Werk: Htalien und die Staftäner, in 
welchem er fo manche Bornrtheile befonders gegen 
die italiiinifden Frauen widerlegte. Neigebaur, 


Sdhwerin 
Verlag von Anguft Hildebrand 1860. Meckten- 
burgifche Annalen bis zum Jahre 1066. Eine chro- 
nologifdy geordnete Quellenſammlung mit Anmerkun- 
gen und Abhandlungen. Bon Dr. Friedrig 
Wigger, Oberlehrer am Gymnafium Fridericia- 
num zu Schwerin. 148 ©. in Quart. 


Es ift faum ein Landestheil in Deutſchland zu 
bezeichnen, in welchem während der legten 25 Jahre 
mit gleichem Fleiße und Erfolge das geſchichtliche 
Material zufammengetragen und gefichtet wurde, wie 
folches in Medlenburg gefchehen if. Feder Band 
der mit großer Regelmäßigfeit erfdetnenden Fabre 
bücher des dortigen hiſtoriſchen Vereins bietet einen 
überrafchenden Reichtum an Urkunden und Abhands 
kungen, Biographien, Erläuterungen dunkler Partien 
auf bem Gebiete der ftäbtifchen ober fürftfihen Ger 
ſchichte, localen Berichtigungen, Unterfuriungen, ‚mer 





R 
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che der Periode des heidniſchen Alterthums angehö⸗ 
ren. Ueberall begegnen wir der raſtloſen Thätigkeit 
des mit Umficht prüfenden und ordnenden Archivrath 
Lifd, der, außer dem ihm untergebenen großherzogs 
lichen Archive, die zum Theil überrafchend reichen 
Urfundenfammlungen von alten, dort heimifchen Adels⸗ 
gel dfedtern feinen fpeciellen’ Stubien hat unterzie⸗ 

hen fonnen. Nehmen wir dazu die gediegenen und 
umfangsreichen Vorarbeiten von Maſch und Andern, 
die in einer Reihe von Bänden veröffentlichten Do⸗ 
cumente zur Gefdidte von Familien des landſäſſi⸗ 
gen Adels, die Ausficht auf eine kritifche Gefchichte 
des Bisthums Schwerin und vor allen Dingen auf 
einen von dem oben genannten Gelehrten längſt 
vorbereiteten cod. dipl. megal., fo liegt ber Wunfd 
nahe, daß fic) die geeignete "Berfönlichkeit finden 
möge, um fid) auf dem Grunde dieſes Materials 
der Bearbeitung einer urkundlichen und den Anfors 
derungen der Zeit entfprechenden Gefchichte der med 
(enburgifchen Lande zu unterziehen. Refer. ift weit 
entfernt, die Arbeiten Liigoms, oder gar eines Geb- 
hardi und Rudloff, bei denen das Streben nad) eis 
ner gründlichen Duellenforfchung itberall vormaltete, 
zu unterfchägen; aber der geläuterte Stoff hat fid 
feitdbem fo bedeutend gemehrt, es find fo mance 
Traditionen, deren Vollgültigkeit früher faum einem 
— unterzogen wurde, als unhaltbar von der 

itik ausgewieſen und die Anfprüche hinſichtlich der 
hiſtoriſchen Berwerthung und Darſtellung dergeſtalt 
gewachſen, daß das Verlangen nach einem Neubau 
in allen Beziehungen gerechtfertigt erſcheint. 

Dieſem Ziele werden wir durch das vorliegende 
Werk um ein Bedeutendes näher geführt. Es gibt 
gewiſſermaßen die Mtanualacten des hiſtoriſchen Pro⸗ 
ceſſes von Mecklenburg, das überſichtliche, in ſeinen 
Einzelnheiten: correct und \aulıre aniggiiis Sri, 


, we oezüglichen Erörterung 
Ausführungen beigibt, möchte 
arbeiter der Barticulargefchidji 
I Landes zu erfreuen baben 


der ( 
bis zum Sabre 1066 Mi ‘eh artinte 
(änfig aud die Hinweifung auf V 
allerdingé nad chein 





Digger, Meclend. Aanalen bis 3. J. 1006 1430 
yin die de ate 
a oe a a, 5 in je er — 


niederlegt. Gin. genaueres een auf biefelbeh, 
mirde wegen der Manniäfaligeit ber Gegenfatade, 
ungebührlichen Re in diefen Blättern be⸗ 


enfpeadjen, weehalb Refer feine Mitteilungen auf 
eine burze Yngabe des Subalte bejaränten ar muſ⸗ 


fen 
Der Berf. umteegiet zunächft oe Queſen einer 
befonbern Befprechung , . wel j uaf "bie 
dentf hen Quellen nathrlich Tefen nf. den in 
den Momumentis Germaniae hisioricis befindlichen 


gung von immerhin einer fptiteren Zeit angehörigen 
Dannenbergfden und Rigor igen Urkunden, fo wie 
von Docımenten der Stifter Sdarnebed’, Line, 
Bardewid, Ebſtorf und Oldenftedt und den vom 
Herren von Eftorff veröffentlichten Ergebniffen feiner 
Unterfudungen über die fächfifch » flavifche Grenze 
hier zu einer entjchiebenen Gervollftindigung die 
Mittel geboten haben würde —; fodann über bie 
Völferfchaften Slavoniens im Allgemeinen, und über 
die Obotriten, Linonen, Wilzen 2c. insbefondere; 
endlich über die wendiſchen Burgwäle in Medien 
burg, | eine Unterfudung, welde in der aupefadhe 
auf den Forfdungen von Lifd) beruht. „Zur 
Miffionsgefchichte “ überfchriebener Abſchnitt "sh 
tigt fich zumächft mit der Frage, ob aud) 
burgiſche Gebietötheile ehemals zum Bisthum Gr 
den gehört haben, wendet fid) fodann zu den „Sla- 


ven unter dem hamburger Erzbisthum“, Hierauf FE 
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Bisthum Havelberg „. der Stiftung des 
Oldenburg, dem Abfall: der Slaven: ſeit dem. 
983 und behandelt endlich ;, die Miſſion im 

Jahrhundert·. ießlich wir jene. befannte Gre 


der Annalen von dem Beifalle 
das vorliegende Heft ——— 


Schluß auf — inſoweit günſtigen Berfehfeif des 
Werks gezogen werden Tann, daß der Verleger ſich 
zur Uebernahme nachfolgender ‚Hefte bereit erflären 
dürfte, fo Liegt dod) die Boransjegung nicht fern, 
daß die großherzoglichen Regierungen die Fortfegung 
einer für die Landesgeſchichte fo werthvollen Arbeit 
durch Subventionen fördern werben. 


“i 
Be 
ee, Boe —— ν a) Berka ad 





1441 
Gbttingifde | 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
ber Rönigl. Gefelfgaft der Wiſſenſchaften. 





145. Stid. 
Den 10. September 1860. 





Göttingen 
Berlag der Dieterich ſchen Buchhandlung, 1860. 
Geschichte des Qoräns, von Theodor Nol- 
deke. Eine von der Pariser Académie des 
Inscriptions gekrönte Preisschrift. XXXII und 
359 ©. in Octav. 


Der Doran ift das flngfte be Bier, weiße 
in ber gefammten Geſchichte der Teen det von von 
ben alten umb ber älteften Sn- 


6 guten ober fei e8 fdblichen Einfluß, auf die 

Geftaltung der menſchlichen Dinge fle wirklid hat 

ten und nod) immer haben können, nicht bloß eine 

Fang fondern möglichit alle nad) ihrem Wefen, 

ihrem Inhalte und der Geſchichte ihrer Entftehung 

Soe eat eres Seder 
we der Urſum der Aerigen Weinen Schri 
[109] 





1442  Gött. gef. Anz. 1860. Stüd 145. 


verſchiedenſten Religionen und Valter fehr fi 

der gehörigen Sicherheit und Bolljtänbig! 

von und wieberzuerfennen find, fo ift das is 
dem Qordne für wns verbiilthi üßmäßig “viel 

Nicht etwa, wie Du — Hays. weil bie 
fer ung wie eine freinde ri —— 
fo daß wir ihm befto leichter ganz unbefangen-tolire 
digen Fönnen: denn an biefer Unbefangenheit om 
Wahrheitsliebe fol es uns eben nirgends 
Vielmehr nur, weil ers nicht bloß das Hleinfte * 
gleihartigfte, fondern aud) dag jüngfte Werk diefer 
Art ift und fein Urheber, fdjon über zehn Hahre 
vor feinen Tode als weltlicher Furſt und Sir 
held in die große Gefchichte eintritt, fo day 
Muslim dann defto leichter über Vieles die En 
hung und Geſchichte des Qorans Betreffende fowie 
über die Zeit feines Werdens und über feinen Bere 
faffer eine Menge heute nod) ziemlich vollftändig er 
Haltener und nicht zu ſchwer zugänglicher Nachrichten 
niederfchrieben, ijt er uns feinem Urjprunge und 
feiner Gefchichte nad) verhältnigmäßig leichter zu vere 
ftehen. Aber es war auch für unfre heutige Welt 
Lage längjt ein dringendes Bedürfniß über den Gee 
fam und feine ganze Bedeutung völlig Har zu were 
den: wozu eben das wichtigfte und unentbebri 
Mittel eine miffen chaftlich fichere und miglicft volle 
fommne Erkenniniß des Qoran’s aud) feinen letzten 
Gründen und feiner Entftehurg nach ift. 

Dies waren die vornchmften Gründe, welde in 
dem Unterz. ſchon vor dreißig und mehr Jahren den: 
Lebhaften Wunſch erregten, die Urfprünge des Qo— 
ran's genau zu erforfdjen und ein mit diefen ungere 
trennlich zufammenhangendes gefchichtliches Bild des 
ganzen Lebens und Strebens Muhammeb’s zu ente 
werfen; und mandes dahin Gehörende veröffentlichte 
er fcon um jene Zeiten, wie unter Anderm der 
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erfte Band der Zeitſchrift für die Kunde des More 
genlandes zeigt. Iſt er feitdem durch fonftige Are 
beiten feinen damaligen Plan auszuführen verhindert, 

fo freut er fich num defto mehr, daß fid) Andre ges 
funden haben an ihm erfolgreich zu arbeiten. Schon 
die 1844 erfchienene „Einleitung in den Oorän“ 
von Guftav Weil gab einige nügliche Beiträge zur 
Loſung der yeänfel auf diefem Felde von Erkennt 
nig. 3m 3. 1855 gewann alsdann der fdjon das 
mals für ein fruchtbares Mitarbeiten auf den fehwie- 
rigen Gebieten morgenlänbifcher —E ſo 
ſchone Hoffnungen erregende Verf. des oben genann- 
ten Werkes den hiefigen Univerfitätspreis mit feiner 
1856 veröffentlichten Abhandlung de origine et 
compositione Surarum Qoranicaram ipsiusque 
Qorani; und als wäre die wiſſenſchaftliche Frage 
über den Qoran nun erft redjt in Schwung gefom> 
men, gab bafd darauf die Parifer Afademie diefelbe 
Frage in dem erweiterten Sinne auf, daß aud) die 
ganze fpätere Gefchichte des Doran’s feit feiner 
Veröffentlichung und Heiligung näher erforfcht were’ 
den follte. Dazu bedurfte e8 vieler neuer Unterſu⸗ 
ungen in einer möglichjt großen Menge aud) hand» 
fchriftlicher Werte, welche nicht leicht an jedem Orte 
zu benugen find und theilweife überhaupt nod) faft 
unbefannt irgendwo verborgen liegen. Es ift mm 
wie ein Glück zu nennen, daß nicht weniger als 
drei Gelehrte, welche fon durch frühere Arbeiten 
für die Löfung diefer Aufgabe gut vorbereitet waren 
und von denen jeder fehr verfchiedene handſchriftliche 
Schäge zu benugen in der guten Lage war, fi an 
diefer Frage betheiligten, und dag dann die Parifer 
Atademie fo wobhlwollend war, die Arbeiten aller 
Dreier, weil jede ihre befondre Worziige haben 
mochte, zugleich fir des Preifes wilrdig zu erflären. 

Diefe drei find der Verfaffer unfres Werkes, Dr 
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Sprenger, weldher ſchon früher ein fehe aweful 
hes Werk iiber Mohammed's Leben zu beröffentli 
en angefangen hatte und dazu im Befige picker 
der beften nod) unbenutzten —— m 
war, und der damals in Paris lebende 
Amari, welcher wohl vorzüglich aus dem See 
Eantieriften ſchopfte. Der Letztere, jest im den 
trudel der wäljchen Umwälzungen verjunfen, wird 
ſchwerlich feine Arbeit fo bald veröffentlichen; aud 
die Sprenger’s ift unfres Wiſſens nod) nicht erſche 
nen. Man wird eS daher um fo lieber fehen, dap 
Dr Noldefe fein Werk ſchon jest herausgeben Fownte. 


Sprache erfcheinend, trägt nun zwar nicht unpajjend 
den kurzen Namen einer Gefchichte des Qoraus, zer 
fällt aber von felbft in die drei Theile über den 
Urfprung des Dorän’s, über feine Sammlung ©. 
179— 233, und über die Geſchichte des Dimani⸗ 
fchen Wortgefüges ©. 234—358. Schon das vo 
tige Werk des Verf., welches nur die zwei erſten 
von biefen drei Theilen abhandelte, zeichnete ſich 
durch mande Vorzüge aus; wie unermüblich aber 
und wie ergebnifreid) der "Verf. feitbem den Gegen 
ftand weiter verfolgt Habe, erfieht man mit nidt 
geringem Vergnügen aus dem vorliegenden. Er hat 
dabei eine Menge nod) unbenugter handſchriftlicher 
Quellen, vorzüglich aus den Leydener, Gothaer und 
Berliner Schägen zu erfchöpfen geftrebt, und theilt 
fehr vielen neuen Stoff zur Unterfudung und rich⸗ 
tigen Erfenntniß des gefammten Gegenftandes mit, 
alle feine Behauptungen urtundlid) belegend , Tome 
dieſes dem Weſen der Sache nad) möglich iſt. 

er geht aud) in die vielen ſchwierigen und 
ſehr dunfeln Fragen, welche in dem weiten gre 

Gegenfunde tegen, beta (durffunig ae eget 
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ſchieden beantwortet wurden, ſehr befriedigend, Dame 
belebt er diefe Gefchichte des Oorgn’s, mele mus, 


bis zu den Zeiten der Umaijaden und Abbafiden, 
immer aud) auf die Gefchichte des Oordn’s 
zurüchwirkte; fo daß wir mit Recht fagen men, 
aud) Andre als die bloßen Sprachgelehrten wer 
dieſes Werk mit großem Nutzen leſen. So ift fer 
Wert jaupt eins der bedeutendften und niittzlich⸗ 
Lichften, weldyes auf diefem Gebiete erſcheinen tonnte, 
und wird fider aud) neben den zwei verwandten, 
wenn fie gedrudt werden follten, feine gute Stelle 


behaupten 
Bir wollen damit nicht fagen, es fet nun Alles 


auf diefem Gebiete von wiffenfchaftlicher — 
umd Erkenntniß ſchon fo vollfommen wenigſtens in 

feinen Grundlagen richtig wiederaufgefunben, daß ſich 
nicht noch fehr Vieles beffer erfennen und volffommmner 
ausführen Tieße. Die genaueren Unterfudungen wie 


Mubammeb’s felbft wie die feiner Qoräne (bean 
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anfangs hieß ſchon jede einzelne Sure cin Dorin) 
tritt doch erft von der Higra an in das hellert 
was Hinter diefem ſchroffen Abfchnitte der I: 
weiter zurückliegt, ift fir ums weit ſchwerer mit 
gend einer höheren Gewißheit fidjer zu — 
dieſer ganze frühefte — ſchon den Muslim 
als fie zuerft in die chichte ihres a ee 
großen Führers: forgfältiger zurückblickten und 
janmenhangender erzählen wollten, fehr ra 
worden war. Gin großer Theil des Doräm’s ent 
ſtand mm zwar erſt in den Sahren nach der Flucht, 
und diefer ift gefchichtlic fir uns am Teichteften zu 
verftehen, obwohl mandjes Einzelne auch bei ihn 
ſchwerer zu erfenmen ift: aber der r Urfprung und die 
gefammte Geſchichte der älteren Sure, welche dod 
in fo vieler Hinficht, zumal für die rein gefchichtlide 
Betrachtung die wichtigiten find, ift deito dunfler. 
Und dod) fünnen wir weder über Muhammed felbjt 
und fein gefammtes Lebenswerk nod) über feinen 
Doran eine entſprechend richtige Vorftellung ausbil- 
den, wenn wir nicht vorzüglich aud) diefe ihre erften 
Anfänge ficher verftehen; ja die höchſte und reinjte 
Anftrengung follte unfre Wiffenfhaft gerade auf 
diefe Erkenntniß der wahren Anfänge des Gelam’s 
richten, da fic) aud) bei ihm, je gewichtiger er fitr 
die ganze Weltgeſchichte wurde, deſto mehr dod) zur 
legt Alles um feine wahren legten Gründe und um 
die Urfräfte feines Geiftes drehet, die wir nirgends 
fo flor als in den älteren Guren des von den 
Muslim fogehamten „Siegels aller Propheten * 
wiedererfennen fönnen. Wir wollen beiſpielsweiſe 
hier nur Eins etwas näher berühren. 

Muhammed nennt ſich in feinen Suren felbjt 


nicht felten einen Fat b. i. einen Anixdg, tie un 
fee Verf. das Wort richtig erklärt; wir unten 






Noldele, Geſchichte bes Qorans 1447 


nach griechiſcher Sprachweiſe auch ſagen, einen Stine 
ten ober Ungelefrten. Unb wenn biefer Mann, der 
eft fo fpät in feinem Leben und fo pliglid) von 
„einer ihm felbft wie alle Zeitgenoffen überraſchenden 
* geheimnigvolfen Kraft getrieben zum Propheten, ja 
zum Schriftftifter wurde, in fein fritheres Leben gue 
rüchlidte, fo mußte es ihm felbjt wunderbar genug 
vorfommen , daß er, obwohl nod mit vierzig Jah⸗ 
ten tein Schriftverftänbiger, dennoch zu einem Pro- 
pheten, ja gu einem Qorangriinder geworben war, 
da man zu feinen Zeiten längft fid) feinen 
Brophetes ohne heilige Schrift denen konnte. as 
Hat diefes offene Geftändnig Muhammed's über fig 
felbjt num aber für feine Gefchichte zu bedeuten, und 
wie follen wir ihn uns danach gerade in Bezug 
auf feinen Dorn denfen? konnte er, wie fider bis 
zu feinem vierzigften Lebensjahre, fo aud) nachher 
beftändig bis zu feinem Tode weder fdreiben nod 
lefen? Wenn aber Muhammed niemals auch nur 
leſen lernte, wie konnte er, wenn er ine Sure oder 
vielmehr (wie er felbft fid) ausbrüdte) einen Qoran 
Fang L ein Lefeftüd einem Schreibverftändigen in die 
Seder fagte, fih aud) nur überzeugen, daß nicht 
aud) Vieles ganz unrichtig, ja völlig gegen feinen 
Sinn und Willen niebergefhrieben war? und wie leicht 
Tonnte dann überhaupt, fei es vor oder nad) des Prophe- 
ten Tode etwas ganz Unechtes in den Qoran tommen ? 
Man fieht, wie wichtig die richtige Beantwortung 
diefer Frage ift; auch ift befannt, dag harmed 
bei den Chriften immer als Pfeudoprophet galt, und 
einem foldjen ſcheint man ja leicht ungeftraft aud 
das Schlimmite zur Laft legen zu fünnen: wie denn 


wirflic ein Mann, der 5. Schrift über Alles ſetzt, 


der felbft eine h. Schrift in die Feder fagt, dann 
auf diefe Alles baut und den ftrengften Glauben an 
fie fordert, aber fie nicht einmal felbft Iefen Tann, 





4 


1 


N, 


T 


roepye, 
sytem 7; 
Pheten deg 


Ende he ei def 
Ende bag 


1 fe Gegen, 
Lvorden Bl g 





Gittingifde 
aelebrte Anzeigen 


amter dec Aufficht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





146. 147. Stuͤck. 
Den 13. September 1860. 





Göttingen 

Schluß der Anzeige: »Geschichte des Ooräns, 
von Th. Nöldeke.« 

Wir tonnen ihn, der ja aud) ein Apoftel wurde, 
wenn rich ein höchſt undrifttidjer, in diefer Hine 
ficht vollfommen mit den zwölf Apofteln vergleichen, 
weldje ja aud Idioten nicht bloß hießen, fondern es 
and) (aber Matthios) wirflih waren, und die doc 
aud fpäter nicht bloß fehr gut leſen Iernten, fone 
dern theilweife fogar in einer ganz fremden Sprade 
als Schriftfteller wirkten, wer man aud diefes 
Wort Schriftfteller Hier am richtigften fo verfteht, 
daß fie die Schrift im ganz eigentlihftem Sinne 
bloß fteliten, nicht felbft nieberf 

Ueber die Geſchichte der eat unter ben ro» 
bern von Meffa vor Muhammed und zu deſſen 
Zeit fin nod) heute mancherlei Borurtheile verbrei- 
tet. ine fchriftftellernde Stadt war Mella da- 
mals freilich nicht im Geringften: aber daß dieje 
beftimmte arabiſche Schrift, welde durch Muham ⸗ 
med am Ende fo alleinherrſchend und fo umabſehbar 

[110] — 
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weit verbreitet wurde, damals in 55 
langſt gebraucht war ET, und. A 

u den ganz ‚unerhörten 

Ih vielen Anzeichen völlig “Tiger git ER i 
ben hier nicht den rechten Ort, weiter darauf 

zugehen, und bemerfen nur, daß das — was 
Muhammed ſchon in feiner. friiheften Prophetenzeit 
feinen Landstenten in Melfa bringen wollte und 
wirflid) brachte, nicht das Lefen und Schreiben war, 
fondern das fogleid) in ihrer) eignen 

aufgefaßte und miedergefehriebene Gotteswort; amd 
nur, daß er felbft der bis zum höhern. Vebensalter 
Schriftunkundige, welcher an nichts der Art gebadit 
hatte, dabei das Mittel fein follte und wirklid 
wurde, erſchien ihm als das Wunder, Wir wollen 
hier jedoch in der Kürze anf die te Sure hinwei⸗ 
fen als welche deutlich beweifen kann, daß Muham- 
med, feitdem er als Prophet auftrat, wenigſtens Ie 
fen konnte und das von ihm einem Schriftverftän- 
digen in die Feder Gefagte wie mit jelbteigner hoe 
her Freude las, zumal als ihm dies Alles noch new 
war. Der Verf. vedet über diefe in fo vieler Hin 
ſicht wichtige Sure S..9 ff., 62 ff., aud) auf Ber- 
anlafjung unferer Frage, und verwirft viele untrefe 
fende Anfichten darüber ſehr richtig, ſcheint ung aber 
doch das Ridhtigite nicht vollfommen genug zu trefe 
fen. Die Muslim, welche fonft auc) fo vieles ganz 
Grundlofe oder wenigitens nur Halbwahre über die 
Beit und Veranlaffung oder über den Umfang und 
die Ausdehnung der Doränftellen behaupten, jagen 
zwar richtig, diefe Sure fer eine der älteften oder 
gar die ültefte aller, fondern aber ganz untreffend 
die erften 5 Verſe als einen felbftändigen Ausſpruch 
und halten nur diefe fiir das ältefte Stüd im Qo- 
rane. Allein diefe Worte enthalten ja, wenn man 
Alles näher unterfudht, offenbar nur eine Vorberei⸗ 
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tung umb Hinweiſung auf bie große Hauptfade, 
welche die eigentlich ausfpreden milf und 

afédann von B. 6 bis zum Ende V. 19 erflirt 
wird. Muhammed liebt ſchon in feinen ältejten 
Suren im Cingange folde oft linger ausgedehnte 
und nicht felten fehr belebte, ja prachtvoll angelegte 
Vorbereitungen auf das was er eigentlich vorbrin- 
gen will: umd eben dieſes folgt hier erft von V. 6 
an. Jn bdiefem Zufammenhange nun ift bas fo 


nachbräldfiche boppelte 1,51, womit die Sure beginnt, 


ficher nichts als das js fage! womit er in ſpu⸗ 
teren Guren fo oft auf etwas aufmerffam macht, 
was ihm gerade in dem Augenblicke wie etwas ihm 
vom Himmel Zugeflüftertes und nothwendig zu Sa⸗ 
gendes erſcheint. Allein man darf das Wort des 
wegen dennoch nicht rufel d. i. predigel überſe⸗ 
gen, als hätten wir hier am Ende gar einen Proe 
pheten wie Sef. c. 40: died ergibt fid) fchon aus 
der fo abfidtliden und in diefem Zufammenhange 
entfcheidenden orhebung ber Feder, welche nar 

ich zum Swede von Offenbarung zu gebrane 
den Gott den Menfdjen gelehrt habe V. 4 f.; aud 
wird bas hier fo furze geflügelte Wort feine andre 
Bedentung haben können als in ber fpäteren Stelle 
Sur. 15, 14f. Diefe Sure ift alfo von vorne an 
ein echtes Lejeftüd, ein Qoran, den der Prophet, 
wie er ihn zuerft gelefen hat, fo Andern zum Lefen 
geben foll. Wir behaupten nicht, daß diefes die al- 
fererfte Sure fei, weldje Muhammed fdjreiben lief, 
wohl aber, dag es etwa bie erfte war, welche er in 
diefem Gefühle niederfdjreiben ließ und welde er 
felbft in fpätern Suren dann guerft als einen Dos 
ran bezeichnet. Und ftreng genommen hätte ſich 
diefer Name felbft wie Muhammed ihn gebraucht 


[11o*) 
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auf eine andre Weife gar nicht bilden und feine ole 
Bedeutung empfangen Können. Ru 

Ein vollkommen richtiges und genanes 
nif wie aller Suren fo vorzüglid, diefer älteften 
fo noc) immer das erjte und unent chſte 
mittel fein, um ſo ſicher und jo hi 
miglid) die wahren Anfänge des Dorän’s und 
mit eines Schriftthumes zu erkennen, welches 
die ganze damalige Erde bededen follte und 
tiefen Spuren nod) heute überall fichtbar ein 
hat. Alles was uns die Muslim felbjt ir 
tanfend Büchern darüber fagen, reicht nicht aus, 
weil es feinen feften geſchichtliche Grumd eher 
fucht nod) hat, Um die neuern Ucherfegungen des 
Qorin’s Hat fic) der Unterz. wenig befünmmett, 
meint aber, daf wir noch feine des Namens werthe 
Meberfegung und Erflärung von ihm befigen, Und 
es ift wohl nicht umfonft, bei diefer Veraulaſſung 
auf eine ſolche Lücke Hinzuweifen. So Lange wir 
Ehriften mit den Muslim nicht in ihren eignen 
Wiffenfhaften, ja in der richtigen Schägung und 
Erflärung des Torän’s wetteiferten, blieben wir ent» 
weber hinter ihnen zurüd, oder konnten jie dod) nicht 
auf die rechte Art befiegen: mm aber hat ſich das 
zum Theil ſchon völlig umgetehrt, und muß ſich 
fünftig nod) mehr umkehren. Und ebenfo mu es 
mit den Indern und Sinefen aud) mit den Duden 
gehen: fie alfe müffen was fie jelbft nicht mehr vere 
ftehen von uns beſſer lernen, damit fie allein der 
höhern Wahrheit zu dienen lernen. 

Muhammed fteht mit feinen Doräne und feinem 
Gslime tief unter den großen biblifchen Propheten; 
und es fann nicht genug wiederholt werden, daß er 
mitfammt feiner Spiitgeburt von heil. Schrift nur 
durch die argen Entartungen möglich wurde, melde 
ſchon damals in das byzantiniſche und alles ſonftige 


— — 
oe 
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Chriſtenthum eingedrungen waren. Allein eine neue 
lebendige Scheu vor irgend etwas Heiligem und 
Göttlihem entzündete er dennoch gewiß in der Welt, 
am ftärfften unter denen, die ihm felbjt am nid 
ften geitanden hatten: und der Dorän oder das 
große Leſeſtück, welches julegt aus allen den itbers 
aus vielen und mannidfaden einzelnen fid) zuſam⸗ 
menfegen fonnte, wurde früh genug nad feinem 
Lode fo forgfältig und fo vollftändig als es in jee 
nen Zeiten leicht möglich war, gefammelt; fo daß 
diefe Sorgfalt im Sammeln felbft fdon eine Folge 
des neuen ſcheuen Sinnes vor dem Heiligen war, 
welchen er in feinen Umgebungen entzündet hatte. 
Gin Mufter gefchichtlih genauer oder gar wiſſen⸗ 
Schaftlicher Sammlung ift diefe von den erften Chas 
lifen geférderte und endlich vollendete Sammlung 
freilich nicht: aber in ihrer Art ift fie mit vieler 
Sorgſamkeit und Vorſicht, ja mit einer gewiffen 
Aengftlichfeit ausgeführt. Man hat wohl in nenern 
eiten vermuthet, bet der Sammlung und öffentlis 
erausgabe des Dorän’s fei mancherlei Betrug 
gefpielt; fogar de Sach meinte, der ehrliche Abubekr 
ober auch der biderbe tadellofe “Omar feien bier 
wohl nicht von allem Betruge freizufprechen. Uns 
fer Verf. vertheidigt mit Recht diefe beiden nicht 
bloß der Zeit, fondern auch ihrer innern Vortreff- 
lichkeit nad erften Chalifen gegen ſolchen Verdacht, 
und fpricht ebenfo treffend ihren nüchſten Nachfolger 
den Otman fogar von aller Hinterlift bei der ſchließ⸗ 
lichen Feſtſtellung des gorAnifchen Wortgefliges frei: 
Zwar fällt uns aud fo bei diefer Sammlung Ge 
niges auf. Mir wiffen nod, daß in einer abwei⸗ 
chenden, aber ebenfalls älteften Sammlung der Sus 
ren die erfte und die zwei legten fehlten: die erjte, 
das den Muslim wie das chriftliche Vaterunfer die 
nende Lobgebet, ift wirklid) geraie corde we Ve 
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zwei letten 118 f. oder bie beiben gl 
fonftigen Art on 1 Suren jehr — 
würden eher in ein tislämifches © 
wenn ein folches jemals Beſtand ** 
ein Anfang dazu mit 7 folder reine 
wohl nad Sur. 15, 87 ſchon {rip von 
jet gemacht (bern daß diefe Worte dt 
Sure —5 ſollten, können wir ni 
tig aber weil man ſpäter dod 
damit zu re fommen fonnte, fcheit 
drei Tleinen Stüde der fchon beitehen 
Sammlung von Suren beigefügt zu ba 
lich verhält es ſich mit der 12ten Si 
große Sure unterfcheidet fid) von allen 
ſtark da durch, dag fie nichts als ein 
vom Leben Yofeph’s enthält, auch fogli 
rer Einleitung nichts Anderes enthalten ı 
lich beginnt zwar die 19te Sure mit de 
einer altheiligen Geſchichte, aber durda 
jene der ſchönen Erzählung felbft weg 
durch folche zu vergnügen, fondern um i 
zu lehren, fowie die Erzählung fonft M 
hundertfad) zur Belehrung dient. Die 
ijt dagegen bie einzige, in welder di 
Selbitzwed ift, und wo fie fi daher 
vorne fogleid) blog diefem ihrem Zwec 
fündig. Als folche muß fie durch 5 
Schönheit bezaubern: fie will diefes 
fichtlidh, beginnt und verläuft etwa n 
aus Taufendeine Macht, und ſchließt mi 
gemeinen Sägen muhammediſchen Get’ 
nicht mit dem nackten Erzählen zu fr 
Linge und die Anmuth der Erzählu 
fo auffallender, da Joſeph, wie aud 
erwarten, font im Qorane gar nid 
wichtiger und heiliger Mann erfchei 
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= 40, 36 einmal ermäßt wirb. Aber um diefe Ere 


nhlung, welche recht bezaubern follte, zu entwerfen, 


. ae Vluhamned ſich auch eine Art geehrte Mühe 


gegeben haben: feine Erzählung fchließt ſich fo enge, 
fo beftimmt und in folder Ausdehnung an ein freis 
Lid) apokryphiſch ausgeſchmücktes fpäteres Buch über 
Zofeph und andere alte Heilige an als diefe. Wl 
Tein wollte man beshalb fie Muhammed'en abfpres 
Gen, fo würde man zu weit gehen; die Farbe der 
Rede hat zwar mandes Cigenthitmlide, aber nichts 
was und von Muhammeb abführt. Wir werden 
daher fagen müffen, Muhammed habe allerdings mit 
dieſem Stude etroas ganz Neues bezwedt, namlich 
eine Art von arabifcher Erzählungsbibel, worin er 
mit der alten Bibel und ihren Erzähfungen wettei- 
fern wollte; und fein Geift hatte, zumal fo lange 
er in Metta weilen mußte, nicht blog Biegfamteit 
und Gefdmeidigteit, fondern aud) Muße genug, auch 
diefes zu verſuchen. Aud) die Zweifel, welche einige 
ältere Muslim gegen die Aufnahme diefer Sure in 
den Dorän äußerten, verftehen ſich fo leicht. Aber 
der Verf. behauptet völlig richtig, man dürfe wiffen« 
fehaftlic nicht zweifeln, daß Alles was jeht im Lo- 
rane gefammelt ift, wirtlid) von Muhammeb tomme. 

Wie übergewiſſenhaft die Sammler zu Werke gins 
gen, erfellet aus nichts mehr als daraus, daß fie 
fogar die Zeichen beibehickten, welche am Anfange 
vieler Suren ftanden. Es ſind dies die jegt gan; 
finnlofen Zeichen, worüber die fpäteren Muslim ie 
faft die Köpfe zerbrachen und dod) nichts Richtiges 
fiber fie finden fonnten. Auch unfer Verf. ſcheint 
uns ©. 215 feine haltbare Vermuthung über fie 
aufzuftellen, und hat vielleicht nicht die Worte einer 
Abhandlung beachtet, in welder ich ſchon vor vielen 
Zahren ihren Urfprung frz anbdeutete. Sch glaube 
nod) jest, dag es bei geriffen Volkern alte Sitte 
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war, den wirffichen U * pa buch | 
wife Zeichen zu —— 
dafür feine ftehenden ea jee Dak 


Sitte in fpäterem ‚Zeiten bei Roa Arabern abl 
umd unverjtindlid) wurde, ift leicht erfliirlidy > es 
ftätigt fic) damit mur, was wir and) fonft | 
wiffen, dag durd die ungehenern Grob 

welde das Jahrhundert nach — 
füllten, ein ganz anderes Geſchlecht ſich —— 
dem Vieles aus Muhammied's Zeit ſchon vi 
dunkel und unverftändfich geworden war. 

Wenn die Muslim fpäterhin die ‚ganze Saw 
fung nicht bloß Dorän, fondern and) mit ein 
Wortſpiele ForgAn nannten und beide Wörter 
fo zufammenfegten, fo thaten fie da8, weil | 
Bud) ihnen befonders mur nod) als Gefegbud) ga 
denn dieſes Wort bedeutet eigentlich Cntfdeidr 
(Sur. 8,42) und Unterfeheidimg (Diseretion, S 
8, 29), dann auch die als Gefes geltende hid 
Entfcheidung oder das Orakel. Stüde wie die &ı 
und die beiden Tegten Suren fonnte man alfo 
zum Forgän rechuen, aud) forte diefer Name 
den des Dorän’s erfegen. Der Hr Verf. mii 
©. 25 f. diefen Namen lieber von einem den Bi 
ten nad) entfprechenden rabbinifden ableiten, welt 
Losfaufung und Grrettung bedeutet; er ijt indeſ 
den übrigen, Spuren nad) gut arabifch, zumal we 
ber von dem Verf. fo treffend angeführte B 
Haſſan's ibn Tabit’s wirklich von diefem alten Di 
ter abjtammen follte; und die Bedeutung, welche 
im Doräne an den meiften Stellen hat, wäre da 
wohl ſchwer zu verftehen. Nützlicher wäre es 5 
zu bemerfen, dag das Wort Dlorän, d. i. Yefu 
theils nad) der Gigenthitmlicteit diefer Wortbildu 
theils nad) der Sache felbjt ebenfo leicht ein ein; 
nes Lefeftücd wie eine ganze Sammlung davon | 





Nöldele, Gefchichte des Dorans 1467 


zeichnen fan, daß diefer Sprachgebrauch fdjon bet 
Muhammed felbft begimmt und daß diefem en 
Worte darin das prophetifche Thrrz gleicht. 

Daß der Qoran, feitdem “Otmin fein Wortges 
füge feſtſtellte, fic) im Allgemeinen gut erhalten hat, 
ift unfeugbar: aber einige Fehler konnten ſchon da» 
mals fih in die wenigen ale Mufter geltenden 
Handſchriften eingeſchlichen haben, umd die Mert 
male davon, welche der Verf. anführt, verdienen alle 
Beachtung. Weit unzuverläffiger ift feine fpätere Bee 
handlung durd) die muslimifchen Maſſorethen, wie 


Sur. 96, 7 in unfern Ausgaben fidjer ‘1 fehler: 
Soft für Gt Meft. Dieſe fpitere Geſchichte des 


größten, ja in feiner Art völlig einzigen Heiligthu- 
mes der Muslim behandelt unfer Verf. äußerft Iehr- 
reid), und gibt dabei gelegentlich für folde, welche 
etwa unter uns eine neue beffere Ausgabe veranftal- 
ten wollen, ſehr beachtenswerthe Winke. Wir bes 
dauern nur, daß es uns hier an Raum fehlt, um ⸗ 
fere Lefer noch näher auf den reihen Inhalt diefes 
Werkes hinzuweifen, hoffen aber, wenn etwa das 
eine ober andre der zwei oben erwähnten Werke 
über denfelben Gegenftand erfdjeinen follte, auch auf 
das hier beurtheilte guviidsufommen. H. & 


Paris 

Typographie de Ch.Lahure 1857. Collection 
des cartulaires de France. Tom, VIII. 1X, Car- 
tulaire de l’abbaye de Saint-Victor de Marseille 
publié par M. Guérard avec la collaboration 
de MM. Marion et Delisle. Tome I. CLVI 
und 651 ©., Tome II. 944 ©. in Quart. 

Erſt unlangſt find die beiden Bande ausgegeben, 
die auf dem Titel das Jahr 1857 tragen und bie 
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im Wefentfichen als bas Hinterlaffene Werk des in 
Saher 1854 zu friih der Wiffenfchaft entriffen 
ausgezeichneten Forſchers erſcheinen, ah 
mit Recht wie den vorhergehenden 7 den der 
Sammlung der Chartulare, fo aud) dieſen beit 
vorgefetst ijt; ſchon manches Jahr hatte er ſich mit 
der Vorbereitung diefer Ausgabe befehiftige und det 
Dru war ſchon bedeutend vorgeſchritien, als der 
Tod ihn ereilte. Die Ausgabe ijt dann unter der 
Anfficht von de Wailly vow den beider flingeren 
Mitarbeitern, von denen namentlich der eine, De 
liste, fich inzwiſchen durch felbftändige bedeutende 
Arbeiten einen des Meijters wlirdigen Namen 
macht hat, zu Gude geführt und mm als ein mele 
rer Denkjtein feiner Berdienfte um bie urkundlichen 
Susten der franzöfifchen Geſchichte bekannt gemacht 
worden. 

Das Chartular von St. Victor in Marfeilfe 
hört zu den widtigften, die uns erhalten find: & 
Anzahl alter und befonders interefjanter Urtunden 
haben daraus die Berfaffer der Gullia christiana, 
Vaiffette, Baluze und Andere mitgeteilt, die 
begierig machten, daffelbe volljtändig kennen zu ler 
nen. Die nun vorliegende Ausgabe zeigt dann 
wohl, daß aus der älteften, merovingifchen und faroe 
lingifchen Zeit jene das Meifte ſchon gegeben Haben, 
und der Reidhthum hier überhaupt nicht fo groß ift, 
wie man hätte erwarten follen; es find überhaupt 
nor 14 Nummern bis zum Ende bes Yten Jahr⸗ 
hunderts; aud) das 10te bietet noch nicht eben viel 
mehr dar, im Ganzen 18 Stüd; dagegen ift das 
lite überaus reid) bedacht, ich habe für die Zeit 
von 1000— 1050 ungefähr 400 gezählt, und die 
weite Hälfte des Jahrhunderts ift wenigftens ebenfo 
Art vertreten; die folgenden weniger; die eigentliche 
Sammlung geht bis 1261, worauf nod) zwei ver= 
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Zrue Actenftitde von 1318 und 1336 — 37 fol⸗ 
Die Geſammtzahl der mitgetheilten Urkunden 
1133, wozu ein paar_einzelne anhangsweife & 
gebene Stüde fommen. Diefe find num freilich fete 
neswegs alle dem vorher genannten älteren Chartu- 


. fav entnommen. Neben diefem, dem liber magnus 


cartarum, der aus dem Ende des Ilten, dem An⸗ 
fang des 12ten Yahrhunderts herftammt, ift ein 
aweites aus ber Mitte des 13ten Jahrh., Hier pe- 
tit Cartulaire benannt, außerdem eine neuere 

Tung von Fournier und eine Anzahl von Originalen 
benugt, die fid) im Archiv der Prifectur zu Mar« 
feille befinden. Die Kenntniß diefer wird einem Hru 
Mortreuil in Marfeille verdantt, der fic) durch eine 
Schrift über die Befigungen der Marfeiller Mi 
m en Sal agehumbert betannt gemaqt hat (1856). 
Unter den Originalen waren einzelne, bie in den 
Chartularen fehlten, Andere boten Geridjtigungen des 
hier erhaltenen Textes;. und es ift allerdings zu bes 
dauern, dag nicht überall, wo die Urkunden felbft 
nod vorhanden find, die Ausgabe ihnen gleich felbft 
bat folgen können. Aber Guérard find diefe Hillfe- 
mittel nicht mehr zugänglich gewefen, fondern erft 
fpäter feinen Fortfegern zugefommen. 

Die Ausgabe, wie fie vorliegt, ſchließt ih an 
die Chartulare an; fie gibt zuerſt das größere voll 
ftändig und die einzelnen Stüde genau in der Rei⸗ 
benfolge, in der fie hier ftehen, alfo nicht in chro⸗ 
nologifder, fondern weſentlich topographifcher Ord= 
mmg. Dem folgt (Il, ©. 169 ff.) das Heinere 
Ghartular in gleicher Weife, und weiter (S. 501 ff.) 
ein Appendiz von Urkunden aus verfchiedenen Quellen. 

Bi | bag ende — if die m 

t als es ene Descriptio 
—— ecelosie Maselionsis (G.633—654), 


ein Güteroerzeichuiß; der Kirche, das fi an bie Bere 
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fonen der Knechte und anderen abhi, 
ſchließt, aber regelmäßig pte or 
imd Leiftungen aufzähft und fo den alten 
cen von St. Germain, Rheims sc. an bie 
geftellt werden kann Hr de Wailly, im dem Vow 
wort, das er dem Ganzen vorangeftellt Hat, bedauert 
namentlich, daß Guerard, dev fic) um diefe 

Dentmälern fo Ge Verdienjte erworben 

o wejentliche Arfehife über die Lebensder 


hältniffe des Oten Gahrhunderts abgewonnen 
nicht die Freude diefer pease — die 
wahrſcheinlich Anlaß zu neuen Ausführungen 

Art gegeben Haben würde. Das Original’ ie 


Pergamentrolle 2 Meter 16 Centimeter tang, Dg 
Eentimeter breit, gefehrieben im Jahr 814, wie die 
Angabe des Bifchofs Wadaldus und: der Indietion 
zeigt, und der Charakter der Schrift, vow der ein 
Facſimile beigefügt ift, beftätigt. Der Text ift reid 
an Abkürzungen, deren fichere Auflöfung einigemal 
nicht ohne Schwierigkeit ijt. Das häufig vorkom 
mende bac oder bäce, das Guérard in einer andern 
Urkunde (N. 241) bane gelefen, ift als baccala- 
rius, baccalaria gefaßt, wohl nicht in der‘ Bedeu⸗ 
tung, die bei Ducange ed. Henschel I, S. 523 
angegeben ijt, als eine befondere Kaffe abhängiger 
Banern, fondern vielmehr, da es meift als nuhere 
Beſtunnning zu filius, filia, Hinzutritt, als Bezeich 
nung für junge Leute, die ein gewiſſes Alter erreicht 
(Delisle S. AIL meint das 14te oder 15te), aber 
Rod) feine felbftändige Stellung erlangt haben; vgl. 
Ducange S.524 (adolescentes non conjugati ¢t 
juvenculae nondum nuptae bacheliers vulgo 
nuncupabantar). “Eine andere Form, die die Her- 
ausgeber apst gelefen, ift als apsta wiedergegeben, 
in der Bedeutung, in welcher fonft upsa fteht, und 
faft follte id) glauben, daß das angebliche t nur ein 
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Ablirzungszeichen ift und apsa gefdrieben werben 
muß; es bezieht fic) auf colonica und bedeutet aur 
genfcheinlich, in Uebereinftimmung mit dem was frü- 
ber ausgeführt ift (ugl. Ueber die altdeutſche Hufe 
©. 44), eine folde, die feinen Inhaber hatte, wäh- 
rend das Verjeichniß ſonſt gerade, wie bemerft, von 
den Perfonen ausgeht und die Güter gewiffermagen 
alg Zubehör diefer nennt. — Qn dem mitgetheilten 
Facfimile würde id) auc) fonft Einzelnes anders le⸗ 
fen, als es die Ausgabe thut. 18 uu in wun- 
daldo, uualdefredus follte nicht Vu, fondern ent- 
weber, wie in der Handſchrift, oder als W wieder- 
gegeben fein. Statt uxor fteht offenbar wiederholt 
oxlor). 3. 3 mug, wenn das Facfimile richtig, 
wohl Leotandus ftatt Leotardus gelefen werden, 
3.4: Domniadus (oder: Domnladus?) ftatt Dom- 
naldus, 3. 5 vielleicht: Projectus ftatt Projetus; 

8 fteht nicht verbrs, was verbecarius erflärt 
ift, fondern verb rr, wo bie beiden legten Buchfta- 
ben etwas für fich zu bedeuten fcheinen; 3. 8 lefe 
ich Mauregatus ftatt -gotus; Sanctaemerus (scB- 
merus) ftatt Scaemerus; 3. 9 ift Benenata al® 
ein Wort (Name) zu fepreiben*). — Gelegentlich 
will id) beinerfen, daß unter den verfchiebenen Kater 
gorien, in denen die Kinder der Hörigen vorkommen, 
aud) eine ift ad scula, was wohl als Zeugniß ane 
gefehen werden fann von der Sorge des Kloſters 
für ihre abhängigen Leute zu einer Zeit, wo nad) Karls 
Verordnungen über den Schulunterricht etwas ders 
artiges nicht als alfgemein angenommen werden kann. 
Das ganze Denkmal verdient, wie diefe alten Gite 
terverzeichniffe alle (id) mache nur auf das neuers 
dings von Yacomblet befannt gemachte fehr wichtige 

*) ©. 633 lehte Brite fleyt: accalaria, Dabt durd 


Drudfehler flatt: baccalaria. Dat. Chenfo ift 8.637 3.7 
gewiß Dructerigus ftatt Drueterigue zu tefen. 
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und inhaltsreihe von Werden an der Nuhr 
merffam), eine weitere Beachtung, Die — 
ber vindiciren ihm aud) dem Alter nad) einen Plak 
unmittelbar neben dem des Irmino von St. Gere 
main und weifen bei der Gelegenheit die Annahme 
eines andern jüngern Gelehrten zuric, nad) welder 
das Polypticum $. Remigii Remensis, bon dem 
früher (1853 St. 106 ff.) in diefen Blättern die 
Rede war, nicht der Zeit des Hincinar, wie Guérard 
umd Andere annahmen, fondern ſchon dem Anfang 
des Sten Jahrhunderts angehören folle, 

Auf cin nod) älteres »poleticum« wird in einer 
Urkunde über einen Nechtsfpruc von Miffi ans dem 
Jahr 780 Bezug genommen (S.45). Das Frag 
ment aber eines fpäteren (saec. X) ift in das erjie 
Ehartufar aufgenommen (N. 291; wo gary diefel- 
ben Formeln wie in dem älteren gebraucht werden, 
aber anfangs zum Theil verfannt worden find, in 
dem nicht allein jenes banc jtatt bac, fondern aud 
aprum jtatt aps gelefen ijt; die Nachfolger Gue- 
rards hätten Hier wohl nidjt allein durch nachträg⸗ 
fie Berichtigung, fondern durch einen Carton hel- 
fen follen) ; andere Berzeichniffe einzelner Güter find 
erheblich jünger. 

Der Tert der älteren Urkunden, die ich mäher 
durchgefehen, enthält Manches, an dem man Anſioß 
nehmen farm, umd wenigftens nicht immer wird man 
fich bei der Anficht von Hn Delisle beruhigen, dag 
meift die Schreiber der Urfunden felbft dies ver— 
ſchuldet hätten. Go fteht ©. 9 zweimal emanita- 
lis ftatt emunitatis, und and) die II, S. 939 nade 
getragenen Lesarten des Originals geben nichts Ane 
deres an, während hier dod) gewiß nur an eine in 
Urkunden diefer Zeit leicht erflärliche pperwedfetung 
bes offenen a und u gedadjt werden kann. ©. 13 
ift fogar gedruckt: sub nostra deffensione acte 





Cartal. de l'abb. de S. Victor p. Guérard 1463 


wunitatis et tuitione, wo dod) jedenfall® emunita- 
tis gu geben und auf das ridtige: ac emunitatis 
nosire tuilione, Hinzuweifen war. Weniger leicht 
ift zu fagen, was ©. 33 3. 15 ftatt: Pipinus rex 
vel Carolus rennensis, pius, augustus gelefen were 
ben muß; die Herausgeber vermuthen serenissimus; 
man fénnte vielleicht aud) an mannus ftatt magnus 
denten. Ich enthalte mid) aber, näher anf folde 
Einzelheiten einzugehen. Gm Ganzen kann man 
doch, wo nicht ganz befondere Schwierigkeiten ſich 
darbieten, auf die Zuverlajfiigteit des Textes Bers 
tranen haben. 


Fur die Erklärung ift hauptſachlich durch die fehr 
ausführlichen und genauen Regifter geforgt: ein alle 
gemeines der Namen, ein befonderes geographifches 
mit Nachweis der entjprechenden neueren Benennun« 
gen, und außerdem ein fogenannter Index rerum, 
der Sad und Spradjregifter zugleich ift unb dur 
feine Reichhaltigleit erfreut. Einige Gcgenftände fü 
in der Borrede befonderé befprochen, fo Eigenheiten 
in der Sprade oder fonftigen Faſſung mander Ure 
finden; nicht wenige zeigen den entjchiebenften Ue⸗ 
bergang des Lateinifchen in die Volksſprache, das 
fpätere Provenzalifche; eine andere Reihe, die des 
Erzbifchofs Raimbald von Arles, gefällt fic) in Eine 
gängen in gereimter Profa, die hier wie fürmliche 
Berfe abgefegt. find und fid) fo im Drud eines Ure 
kundenwerks wunderlich genug ausnehmen. Auch ane 
dere Eigenthümlichfeiten finden fid), Unterfchriften in 
griechiſchen, ja bei einem fpanifden König fogar in 
arabifchen Buchftaben. Auch zu arabifchen Ausdrür 
den haben mehrere auf Befigungen in Spanien be 
Katie Urkunden Anlaß gegeben, und für diefe hat 

teinaub die Erflärungen beigefteuert. — Ein ander 
ver Theil der Vorrede betrifft den Zuftand der Pere 
fonen und des Landes, dod) ift Hierüber kürzer ger 
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Wiederholt findet fich der Ausdrud alodarii, aud) 
für folde, die ihr Erbgut dem Kloſter übergeben 
hatten; N. 96 ijt ein Breve memoratorium, wie 
es heißt, de alodariis qui habuerunt alodem in 
villa que nominant Almis, quomodo dederunt 
Deo et sancto Victori omnia quecunque ibi 
habuerunt. 

Vemerfenswerth find außerdem die Datirungen 
einzelner Urkunden. N. 64 und 101: regnante 
Odone rege Alamannorum sive Provinciae; die 

jerausgeber denfen an den Grafen Odo von der 

hampagne, den Gegner Konrad IL, in Burgund; 

und einer der Ottonen fann jedenfalls nicht gemeint 

fein, ba der Ausſteller der Urtunde, der Erzbifchof 

Raimbald dem 11. Jahrhundert angehört. Bon 
(111) 
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Konrad Heißt es NJ154 amd öfter: regnante Cons 
imperatore; vgl. 241: he ive innperatie 
Cono; 243. 246 ff.; 277; regnante Cono reg 

Alamannorum sive Provintie; 451 

Conra rege; 704 neben einander: regnante de 
mino nostro rege alque imperalore omnitm 
Cona imperatore Alamanorum et Philipo rege 
Francorum, Bei Heinrich) III. und IV. findet fie 
N. 783, vom J. 1044, N. 254, vom %. 1046, 
und N. 184, vont J. 1057, die ungewöhnliche Be 
zeichnung: rege Romano; N. 307, 1058: rege 
Romanorum; N. 657, 1045: imperatore Ala 
mannorum et Romanorum Burgundionumque a 
que Provincialium; N. 545, 1057: rege Lan- 
gobardorum et Burgundiorum ; fie heißen font 
rex Alamannorum, oder Alamannorum seu Pro- 
vintiae, oder am häufigften bloß rex ‘oder impe- 
ralor. N. 976, vom J. 1165, fteht: regnante 
rege Frederico in Asia; vergleicht man N. 1025: 
Frederico imperunte in Alemannia, fo farm wohl 
fein Zweifel fein, daß Asia fir Alemannia ver 
ſchrieben ijt. — Urkunden von diefen Königen umd 
Kaifern ſelbſt habe ich feine bemerkt; dagegen finden 
ſich einzelne, wie von den früheren friintifdjen, jo 
den fpüteren burgundifchen Königen. 

Ich ſchließe diefe Anzeige mit dem Wunſch, daf 
die Sammlung der Chartulare, die in der großen 
Collection des documents inédits einen der wid 
tighten Blige einninunt und diefer aud) bei ums im 
Deutfdland, wo Guérard, fo lange er lebte, aud 
für die Verbreitung derfelben unter den Forſchern 
der Gedichte und des Rechts nod) befondere Sorge 
trug, nicht am wenigften Anfehn verfdjafft Hat, 
eine weitere des verdienten Begrimbders diefer Untere 
nehmung und Hauptoertreters urfundlider Studien 
in Grantreid) wilrdige Fortfegung finden möge. Nod 
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mehr freilid) werden wir ung frenen, wenn die zu⸗ 
let von ihm geleitete Sammlung der Urkunden gue 
nächft der SKarolingifchen Zeit, deren Fortführung 
Hrn Delisle übertragen ijt, nicht zu lange auf ſich 
warten läßt und fo das Studium biefer älteren, 
jest fo vielfach zerftreuten oder noch gar nicht pu- 
blicirten Dentmiler eine Erleichterung ara. 

. Bais. 


Berlin 


Verlag von F. U. Herbig 1859. Das Pythas 
goräifche Dreied und die ungerade Zahl. Ein Bele 
trag zur Einleitung in das Studium des redjtwint- 
Figen Dreieds von Karl Thomas. 92 ©. in 

w. 


Der Verf., welder ſich fir einen Nicht «Mathe 
matifer erflärt, hat fid ™ diefem Gegenftande an« 
fangé allein zum Swede feiner Erholung und Bes 
iehrung befchäftigt, ift — dabei zu der Anſicht 
gelommen, daß derſelbe zur Benutzung fr den mae 
thematifdjen Elementarunterricht ganz vorzüglich ge 
eignet fei. Diefer Geſichtspunkt wurde tm weiteren 
Verfolge um fo mehr feitgehalten, ale , unter fete 
nem Schuge von jeder ausbrüdlichen Berüdfichti- 
gung deffen Abftand genommen werden fonnte, was 
ſchon von Anderen über denfelben Gegenftand war 
verhandelt worden.“ Außerdem gewährte die Felt. 
haltung jenes Sefigtepunties ben zweiten Bortheil, 

„dag an Stelle der von der gelehrten Mathematik 
geforderten Gleganz der Darftellung die größte Eine 
fachheit der Snductionen umd Deductionen angeftrebt 
werden durfte.“ Nach der (uns wenig einleuchten- 
den) Meinung des Verf. ſchließen fig alfo Eleganz 
der Darftellung und Einfachheit der Deductionen ger 

[1114] . 


and in Beziehung auf ihren Inhalt, „daß ihm das 
GE zu Theil geworden fei, einen nod 
wart neuen Puntt in der Theorie tes rechtwint- 
DQreiedks aufjufinden, infofern es ihm nämlich 

fei, durch fehr einfad) herzuleitende For⸗ 

ie Eciten des rationalen rechtwinkligen Dreis 

nur auf ihre letzten Gormelemente, fone 

aud) auf ihre Atome (!) zurüdzuführen, 

jenen Sormelementen aber bie beiden Zahlen 

ifen, welde für das rationale recht 


a n i 
— an bie Stelle der abſoluten Prim- 
apn en, indem fie als die Hauptzahlen fid 
Bäjenverhältniffe des Shftemes der rationalen 
— Dreiede fo abſolut unterwerfen, als 
= Mioten Primzahlen vorausgefegter Maßen 
~ ame (?)+ ohne daß es bis jegt gelang, diefe 
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vorausgefegte Beziehung der durch ihre Untheilbar- 
keit charakterifirten abfoluten Primzahl gum recht: 
winfligen Dreied zu entziffern.“ 

Die Aufgabe, allgemeine Formeln aufzuftellen, 
ans welchen ſich beliebig viele Ternen ganzer Zah⸗ 
Ten ableiten laffen, welche der Gleichung a? -+ b? 
= ec? genügen, ift befanntlid von Wichtigkeit fir 
die Gefhichte der Wiſſenſchaft. Proklus, der Com- 
mentator des Cuffid, gibt für diefelbe bereits eine 
doppelte, übrigens unvolfftändige Auflöfung, welche 
er dem Pythagoras und dem Plato zufchreibt, und 
welche lange Zeit den Mathematifern des Abenblans 
des bie einzige befannte Loſung jenes Problems 
blieb. Wenn wir nicht irren, war Gerbert ber 
erfte, dev fid) an einer Berallgemeinerung berfelben 
verfudte, ohne jedoch zu einem wefentlichen Fort 
fhritt zu gelangen. Seit dem Wiederaufleben der 
Wiffenfchaften wurde die Aufgabe öfter zum Gegen- 
ftande mathematischer Unterfudungen gewählt, bes 
fonber8 wohl deshalb, weil fie auf das Genanefte 
mit der Auflöfung unbeftimmter Gleichungen vom 
zweiten Grade zufammenhängt. Dod) geriethen bie 
bereits von Leonard von Pifa und Lucas von Borgo 
(1494) gegebenen Loſungen hierhergehöriger Probler 
me fpäter wieder in Bergeffenheit — wahrſcheinlich 
wegen ihrer Unvolfftändigteit und mangelhaften Bes 
grümdung. Go ift es gefommen, daß wir bie: exe 
Thöpfende Behandlung der: unbeftimmten Gleidune 
gen vom zweiten Grade (mithin aud) der phthago⸗ 
reifhen Zahlen) erft dem großen Euler verdanten, 
unter deffen rubmvollen Leiſtungen gerade diefe file 
eine ber fdjigensmertheften von feinen Zeitgenoffen 
gehalten wurde. Deshalb feste e8 aud) die Mathes 
matifer in nicht geringes Erſtaunen, als im zweiten 
Decenntum diefes Jahrhunderts durch Colebroote’s 
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Ueberfegung die Arithmetit amd Wigebra des indie 
ſchen Philofophen Brahmegupta, welcher im 6. Gabe 
hundert lebte, in Europa bekannt wurde, Man fund 
in diefer Schrift nicht allein eine vollftändige Aal, 
loſung des Problems der drei pythagoreifi Babe 
Len, fordern auch die Euler ſche oping unbe 
ftinmten Gleichungen zweiten Grades — Hier auf 
der Betrachtung eines aus vationalen wechtminkligen 
Dreiecten zufammengefeßten Viereds fichend. Wenn 
nad) diefer litterariſchen Entdeclung die — 
aufiauchte, jene Stafiäner, Leonard von Pija ; 

Lucas von Borgo möchten ihre fragmientarifche Kennt 
niß jener Probleme auf indirectem Wege aus den 
Schriften Brahmegupta’s erhalten haben, fo fonnte 
diefer Hypotheje um fo weniger irgend eine Wilk 
turlichteit vorgeworfen werden, als die Mathemati- 
fer des 12ten, 13ten und 14ten Gabrhunderts 
ja unzweifelhaft aus arabifden Quellen gefchöpft 
haben und der indifche, Urfprung der arabi» 
fee Algebra wohl ebenfo wenig bejtritten rere 

ann. 
Ziehen wir ferner das in gehörige Erma 

daß die Begriffe der Rationalität und Greationalke 
tät auf das engfte mit dem Probleme der drei ph⸗ 
Haaoreifchen Zahlen verknüpft find, fo muß uns 
ble biftorifche Bedeutung befjelben in hohem Grade 
einleuchtend werden. Gewiß — eine genaue Ger 
ſchichte diefes Problems wäre ein höchft dankenswer · 
ther Beitrag zur Gefchichte der älteren Mathematik, 
wie überhaupt eine llaſſiſche Geſchichte der Mathe: 
matit undenkbar fcheint, fo lange für diefelbe noch 
micht durd eine Anzahl ähnlicher, Hiftortfch-kritifcher 
Monographien Grund gelegt ijt. — Das ift e8, 
was wir zuerft fuchen, wenn wir eine neue Schrift 
über das pythagoreiſche DQreied in die Hand neh 
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men. Die vorliegende Schrift enthält jedoch von 
allen diefen Dingen feine Silbe. Schon in den ere 
ften Sägen des Vorworts wird jede Beriicfidtigung 
der Biftorifchen Seite ausgefchloffen und dagegen als 
Hauptzwed der Schrift die Vermehrung des Appas 
rates für den mathematifchen Glementarunterricht Hin» 
geftelt. Daburch zeigt der Berf. freilich, dag er 
von ben Bediirfniffen diefes Unterrichtes feine Whe 
nung bet. Das Problem der pythagoreifden Zahe 
fen kann ein Lehrer der Mathematif in Secunda 
oder Prima wohl einmal in einer ober zwei Stun- 
den behandeln, wozu er natürlich teines befondern 
Apparate bebarf; aber nimmermehr wird er daran 
fo viel Zeit wenden, als etwa zur Durcharbeitung 
der vorliegenden Schrift mit einer Schulerklaſſe ere 
forberlih wäre. Denn dazu bietet biefes Problem 
zu wenig den Geift anziehende und übende Man⸗ 
nichfaltigkeit,, es hat zu wenig Beziehungen zu den 
übrigen im Bereich des Elementarımterrichts liegen- 
den Teilen der Mathematit. Glaubt der Berf. 
wirklich, daß diefe feitenlangen und längeren Zahlen» 
tabelfen, diefe fpielenden Wicderholungen merhani- 
fer Operationen eine geeignete Nahrung flir ben 
jugendlichen Geift abgeben konnten? Faſt ſcheint es 
fo; ob jedoch feine Anſicht die Zuftimmung vieler 
Schulmänner fic) erwerben werde — wir konnen 
mit umhin, es für fehr zweifelhaft gu halten, . 

Ebenſo zweifelhaft erfcheint ung der wiffenichaft- 
liche Werth der vorliegenden Arbeit an fid) ohne 
Rüͤcſicht auf befondere Zwecke. Der Verf. wunſcht 
fle „al eine brauchbare Einleitung in bas Studium 
des rechtwinkligen Dreieds“ anerkannt zu fehen ‘und 
meint, daß biefe Einleitung, vollendet, „fich zum 
Einmaleins der Mathematit geftalten werde.“ Ue⸗ 
ber biefer dunfeln Rede geheimen Sinn wollen wir 
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uns nicht den Kopf zerbrechen; doch amilffen ir 
dem Verf. bemerken, daß feine Schrift eine sim 
feits fehr einfache, andererfeits, fete  fpecielle 
rein arithmetifche Aufgabe behandelt, 

die: Formeln anfzuftellen, in welchen alle, 
ganzer Zahlen (a, b und c) enthalten find, 
Gleichung at + b? = 02 genügen. —— 
gabe gehört zur unbeſtimmten Analptit des 

Grades und fteht mit dem rechtwi 

und deſſen Cigenfchaften mux in einem zu fälligen 
Zufommenhange. Die räumlichen Eigenfchaften der 
redhtwintligen Dreiecke fommen allen diefen Dies 
eden zu, mögen mm ihre. Seitenverhältniffe 

ober irrational fein. 

Was mum die Art der Behandlung betrifft, fo 
ſcheint fid) der Verf. nicht: wenig darauf einzubilden, 
daß er „das Syſtem der rationalen rechtwinkligen 
Dreiede in einer im Bereiche der elementaren Ma— 
thematit wenigftens noch nicht zur Anwendung ge 
braten Weife* aus. jenem bekannten Gage, da 
die Summe der n erften ungeraden. Zahlen = n? 
ift, abgeleitet habe. Doc diejer Gedanke lag in der 
That fo nahe, daß um den Ruhm, ihn guerft ger 
dacht zu Haben, der Verf. gewiß von Niemandem 
beneidet werden wide — fo nahe, daß ex. wohl 
ohne Zweifel den Mathematilern, welche ſich früher 
mit demfelben Gegenitande bejchäftigt haben, and 
ſchon gefommen ijt, wenn fie es auch nicht fiir diene 
lich gehalten haben, ihn weiter ju verfolgen. So 
viel wenigftens ift gewiß, daß wir ‚ihn bereits aus» 
gefprodjen und benutzt finden in einem, übrigens in 
wiffenfchaftlicher Hinficht höchft ungenügenden Schrift⸗ 
hen, weiches vom rationalen rechtwinlligen Dreieck 
handelt, im Jahre 1849 erſchienen iſt und einen 
ehemaligen Zögling bes Berliner Gewerbeinftituts, 
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Namens Drefiler, zum Berfaffer hat. Dod) des⸗ 
wegen wollen wir den Gedanfen, die Potbogoreifchen 
Zernen aus der Reihe der ungeraden Zahlen abgu- 
leiten, nicht verwerfen; es kommt ſchließlich nur 
darauf an, ob er in der vorliegenden Schrift in 
einfacher, Harer und erfcöpfender Weife benugt ift. 
Das ijt jedoch nad) unjerer Anficht durchaus nicht 
geſchehen. Die fo. einfache Aufgabe wird durch ſie⸗ 
ben Kapitel (60 Seiten gr. 8) herumgezerrt; eine 
überfichtlihe Anordnung des Inhalts wird gänzlich 
vermißt trog der Rapiteleintheilung und der Ueber» 
fchriften, welde den Inhalt angeben follen; Trivia- 
(täten werden ımermüdlich wiederholt, und augers 
dem wird der Raum mit langen Zahlenreihen ver- 
febwendet. Um diefe Behauptungen im Cinzelnen 
zu belegen, müßten wir eine vollftindige Analyfe 
der Schrift geben, was uns Niemand — felbft der 
Verf. nicht — danten würde. Auch werden wir 
das Gefagte ſchon reichlich beftätigt finden, wenn 
wir nod) einige prilfende Blide auf die vier legten 
Kapitel (VI — XI) werfen; dieſe bilden zu ber 
Schrift eine Art von Anhang, deffen Zwed es 
wahrfcheinlich fein foll, einige Anwendungen der 
vorher entwidelten Lehrfäge und Methoden aufzu- 

en. So trägt das achte Kapitel die Ueber- 
ſchrift: Die Berechnung der rationalen Tangenten 
und Secanten, und wir fragen uns verwundert, 
was damit gemeint fein foll. Bekanntlich berechnet 
man längft die trigonometrifchen Functionen gegebe- 
ner Winkelwerthe mit convergirenden Reihen; fie 
aus ber Weihe der ungeraden Zahlen abzuleiten, 
bas wäre jedenfalls eine neue Methode. Unfere 
Spannung wid aber nod erhöht burg den 1 Zulag 
„tational“ ; hm ver| slp dem auf 
benfelben Grundlagen jenigen Winfeimertge anzu⸗ 
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das rationale rechtwinllige Dreie und beginnt for 
Heid) mit folgendem charakteriftifchen Sage: „Könnte 
V 2 auf irgend einem Wege durd wirklich aus- 
a Zahlenoperationen alé eine rationale Größe 
ejtellt “werden, fo würde man das rationale 
tedhtwinflige Dreie mit gleich großen Catheten 
ebenſo Leicht durch Zahlen daritellen können, als 
man daſſelbe auf dem Wege der graphifdjen Cone 
ftruction darftellen Tann.“ — Qn ber That ein 
ſchones Eabinetsftüc der „alten formalen Logit des 
gefunden Menfchenverftandes“! Um denjenigen, wel 
the den tiefen Sinn biefes Sages doch nicht faffen 
Börmen, zu imponiren, ift er gewiffermagen umwöllt 
von einigen volltinenden Ausdrüden; dod ift es 
micht ſchwer, die überflüffigen Beiworte und UUme 
freibungen abzuftreifen, und da erhalten wir diefen 
böchft finnreichen Gedanten: wenn 2 eine ra 
tionale Zahl wäre, fo wilrde das rationale 
rechtwinflige Dreie mit gleichen Katheten — rar 
tional fein. Sm der That, fein ausgedacht! ein 
Lühnes Wenn! ein fubtilee So! Wenn weiß ſchwarz 
wäre, fo witrde die weiße Kohle — weiß fein! 
Der Reft des neunten Kapitels ift weniger be 
merfenéwerth. Es werden aus dem rationalen 
rechtwinkligen Dreieé Näherungswerthe für die Zahl 
¥ 2 abgeleitet. Wenn fi nämlich die Maßzahlen 
der beiden Katheten um 1 unterfcheiden, fo kommt 
bas Gerhiltnig der Hypotenufe zu einer Kathete 
der Zahl Y 2 um fo näher, je größer die Maße 
zahlen find. Der Verf. berechnet alfo eine Reihe 
von pythagoreifdyen Dreieden, welche der angegeber 
nen Bedingung entfpredjen, und findet für die Sei⸗ 
ten des zehnten Dreieds in diefer Reihe die Maß- 
zahlen 27304196, 27304197 und 38613965. Die 
Verhiltniffe der legten Zahl zu einer ber beiden ers 
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ften bilden zwei Näherungsiverthe, Lp ge well 
Y 2 liegen muß. — Wir wifjen ‚ob 
Idee dem Verf. eigenthlimlich zugehört; poses 
vermögen wit nicht einzufehen, welchen Nırgen 
verhäftnigmäßig ſehr weitläufige Rechnung Habe 
foll. Kam es aber dem Verf. muir darauf an, d 
möglichen Anwendungen von feinen Formeln 4 
machen, fo hätte er weiter gehen und zeigen miiffer 
dog fid) auf Ähnlichen Wege Näherungswerthe nid 
blog für 2, fondern fir die Quabratwirzel 
aller Nationalzahlen finden Tafjen. Iſt 3. B. 
die Mafzahl der Heineren Kathete eines rationale 
rehtwinkligen Dreieds amd 2n =1 die Mapzal 
der Hypothenufe, ſo nähert fid) das Verhältnig d 
größeren Kathete zur Heineren um fo mehr der Zul 
V 3, je größer die Maßzahlen find 2, — 

Dod) wir glauben fiir unſer oben ausgefprod 
nes Urtheil über den wifjenfchaftlihen Werth 
vorliegenden Schrift durch die fpeciellere Kritik ; 
Kapitel bereits hinreichende Belege gegeben | 3 
ben. Wir können und die undankbare Meih 
fparen, die Berkehrtheit und völlige Werthlr 
aud) der beiden letzten Kapitel nachzuweiſen. 
würden uns nicht einmal fo lange bei diefe 
aufgehalten haben, wenn wir nicht durch | 
ßende Sprache des Vorwortes und ber 
genöthigt gewefen wären unfer nicht ſehn 
nendes Urtheil näher zu begründen. 
guilgt ſich nämlich nicht damit, uns in d 
berüdtfichtigten) Borworte weitläufig üb 
tigen Tendenzen feiner Schrift zu beleh 
er wibmet diefem Zwede aud nod 
Shell einer ſechs Seiten langen Einl 
felbe trägt die Ueberſchrift: „Die o 
gif des gefunden Menfchenverftande: 
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Freie Logit des abfoluten Denkens“, und beginnt 
wit einem fatirifdjen Ausfall gegen die abfolute 
Philofophie, welche die alte Logik habe abfda 
wad eine neue an ihre Stelle fegen wollen. ir 

en bem Verf. diefes gefahrlofe, volllommen un- 
ii. Vergnügen gewiß gern, können aber nicht 
mahin zu fragen: was hat biefer Ausfall mit dem 
pythagoreiſchen Dreieck zu fchaffen? Darauf erhal- 
ten wir die in ihrer Art merkwürdige Antwort: 
eine dir ecte Polemik gegen jene philofophifche Rid 
tung ift von fraglihem Nuten; durch vorzügliche 
Refultate an glänzenden Beifpielen muß es 
bewiefen werden, daß die alte Logit beffer ift als 
bie neue. Bon diefem Standpunkte aus erfchien 
bas pythagoreiſche Dreied „ganz vorgliglid) dagu 
geeignet, an ihm eine harte und fdarfe Probe mit 
ber alten formalen, von der Modephilofophie fo tief 
herabgewürdigten Logit öffentlih imd vor allem 
Bolfe vorzunehmen.“ 

Zweierlei fällt uns an diefem Gedanfengange des 
Bere unangenehm auf: die Schwäche im logiſchen 
Denfen und die enorme Stärke im Selbftgefühl. 

Denn gefegt aud) — und dies ift bas Erfte — 
die vorliegende Schrift hätte einen ungeheuren Ere 
folg, jie würde von „allem Volle“ als eine ausge- 
zeichnete, als eine ruhmvolle Leiftung bes menfchli- 
hen Geiftes begrüßt, fo ift dod) vom Gerf. aud 
wicht einmal verfudt worden nachzuweiſen, daß 
diefelbe im Wefentlichen ein Erzeugniß ber „alten 
formalen Logik” fei, und daß eine ähnliche Letftung 
nicht aus der „neuen, freien Logit’ hätte hervorge- 
ben Tönnen. 

Das Zweite ift diefes: nach der eignen Ansfage 
des Verfs hat „die alte formale Logit tas Ginmal- 
eins erdacht (!) und die Logarithmen beredjnet; ihr 
verdankt die Menſchheit alles, was nur 
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je im Laufe ber Yahrtaufen 
ehte Errungenfhaft wiffes 
Forſchung bewährt hat; denn 
bem modernen Philofophen nicht gen 
nod) fonnte es dieſem gelingen Deutf 
zehnte (ie!) tang fang amit feiner Phil: 
o ift, wie 
Bef denn der richten Ein dung 
Schriften, von weldhem er fid) do 
Ueberlegung fet fagen muß, daß ef 
ten einen fehr befannten Gegenftanb t 
handelt, werde zur Wiedereinfegung f 
ten „alten Logik“ in iſte alten El 
das Mindefte beitragen ? 
An Beziehung auf Papier und ' 
Schrift fehr fplendid ausgeftattet. 


Heidelberg 


1859. Die Lehre von der Ausſpr 
liſchen nebſt einem Abriſſe der For 
Prof. Dr K. Hofman. X u. 356 


Unter den zahlreichen Lehren von ft 
des Enoglifden, die gewöhnlid) zw 
Spradjlehren vorangehen und eben d 
einem mäßigen Raume bewegen miijfer 
wenige, die in Hinficht auf innern 
gleich geftellt werden künnen. Die R 
mentlid) in der neuen von Herri: 
Ausgabe (1857), welde 73 Seiten u 
bie in deffen Schulgrammatif auf 45 
fie auch die Ueberfegung der angefii 
und die Abftammung derfelben, was 
benSwerth ijt, nicht geben, find wege 
dern Anordnung und ihres geringe 
wegen gemeinnüglicher : denn nur bei 


ue 
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gen Mannern wird die Luft oder das Bediirfnig 
eine Sprache zu erlernen, fo überwiegend vorherrs 
fen, daß fie, um einigermaßen richtig auszufpres 
Gen, 356 Seiten gebulbig durdjuftudiren, oder 
wenn es nöthig ift, durchzublättern, um Belehrung 


~ bei einzelnen Fällen einzuhofen, fich beeifern werden. 


Ge ift überflüffig zu fagen, bak die Schwierigkeit 
ber Ausfprade nur durch Lefen ftufenmeife über» 
wunden werden kann, dag ein gutes Worterbud) 
unterftiigen muß, und daß algdann die zu reicjliche 
Theorie entbehrlich wird. Sagt ja fdon John Lode, 
geft. 1704 (Some thoughts concerning educalion, 
London 11th Ed. 1745), daß Sprachen nur durch 
Leſen und Sprechen erlernt werden können. Deshalb 
haben wir in unfrer „Bereinf. Sprachlehre“, welche 
nad) der Beltimmung Wagner’s vor feinen zwei 
Sprachlehren begonnen werden foll, der Ausſprache 
nur 10 Seiten gewidmet, um mehr Zeit zum Lefer 
amb Ueberfegen zu erlangen, wo Regeln und Anse 
nahmen fid) in Hille wiederbolentlid) darbieten und 
auf diefe Weife fic) dem Gedächtniffe beffer einprä⸗ 
gen als einzelne Wörter. 

Nichtsdeſioweniger verdient vorftehendes Buch über 
Ausfprache gelobt und empfohlen zu werden, jedoch, 
unfrer Anfiht nad, vorzugeweife Lehrern, wel- 
hen es gewiß willfommen fein wird, indem es ihe 
nen das ftufenweife Lehren erleichtert und Stoff zu 
Repetitionen darbietet: weniger dem Lernenden, denn 
«8 leidet Yeinen Zweifel, daß diefer fchneller fein 
‚Ziel erreichen wird, wenn ihm eine weniger umfafe 
fende Theorie in die Hände gegeben und dann glei) 
zum Gefen und Weberjegen gefchritten wird; der Yeh 
rer fann dann einen ‘Theil der Wörter übergehen 
laſſen und fic) mit einer Heinern Anzahl begnügen. 
Die vielen, ja zu vielen Belegwörter bei jeder Ree 
gel, find nur Wenigen als Lefe- und Weberfegungse 
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übung (welches Letztere doch nicht der 54 
Buches iſt) von einigem Nuben; wer 

dock ımd stock ete. gleich —— 

die Verkürzung des Vocals vor ck befannt 
ebenfo gain, mail, bay, pray, wenn er wei, 


ai und ay, außer ben wenigen Ausnahmen wi 
gelefen wird, wozu alfo bie ſehr vielen — 
ai und ay? Die ftattlichere aber mmiite © 

lenz ift abfehredend und möchte: die. Verbreitung w 
fes Buches verringern. 

Der Plan des Buches ift finnig, mit vielem 
und Genanigteit entworfen und ausge ‚und 
Zufammenftellungen find gut berechnet. Der Lehr 
rer wird fic) freuen, das Labyrinth der Ausjpradt 
fo viel als möglich entworren zu fehen, durch meh 
hes er behutfam und ficher geleitet wird. Ueber 
die Unzweckmaͤßigleit der, befonders bei mehrfilbigen 
Wörtern, Wirrung verurfachenden Zeichen Worte 
fter’S, defjen Bezeichnung. in dieſem Buche ange 
nommen ijt, haben wir uns fdjon vor Yahren it 
diefen Blättern ausgefprochen (vergl. Jahrg. 1855, 
No 164), und geben unbedingt der Walkerfchen 
den Vorzug. 

Wir geben nod) den Inhalt, der am beten in 
den Plan des Vfs einführt. Einleitung: Ur 
fprung der engliſchen Sprade, Schriftzeichen, For 
menlehre. Abſchnitt 1. Wurzelſilbe, Borfilben. 
Nachfilben, Zufammenfegung, Accent; Wo fdr. 2 
Britiſche Wörter; Abſchn. 3. Franzöfifche iter. 
Ausfprade, — Abſchn. 4. Anglofräntiſche 
Miſchlinge: Abſchn. 5. Latein., Gried., Hebraiſche 
Worter; Abſchn. 6. Neufranz., italien., fpan., 
portug., deutſche Wörter; Abſchn. 7. Einige Bee 
fonderheiten der Ausſprache. Mifed. 
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Kiel 
Ernst Homann 1860. Deutsche Verfassungs- 
eschichte von Georg,Waitz. 3. Band. X u. 
ctad. 


Wenn ein Werk, das vor 16 Jahren begonnen, 
efien legter Band vor 13 Jahren erfchienen, eine 
iortfegung erhält, fo ift ja Berf. wohl Mina ae ge 
then zu manderlet Betrachtungen für fi) und Mit« 
jeilungen an: Andere. ‘Danes habe ich geglaubt, 


er wenigitens ein paar Worte zu fagen. 

Was die Fortfegung fo I. verzögerte, ift wee 

loft näher Stehenden nicht unbelannt geblieben. 
Ne Theilnahme an den Ereigniffen des Sabres 1848, 

mich ax an ber Srantfurter ‚ bann 





= 
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feine Zeit, gulegt die Verwaltung des a jada eine 
‘Prorectors umferer Univerfität zwei Sabre Kinds, 

uid dazu fehtveres Hänstiches Leid — 

die Umftände, die es lange — 

ter nicht zur Vollendung der 

faffung des Sarolingifajen — eg ich po 
erjten Plan mittelbar an die der 

anfchfiehen follte, Fommen — Daß ich die 
gabe aber niemals aus dem Auge verloren, 

wohl gezeigt: mehrere, Auffäge zur deutjchen Bo 
faffungsgefchichte, die Abhandlungen -über die altdan 
ſche Hufe und die Anfünge der Bafjallität 

fich theils an die früheren Bände an, theils fi 

fie dienen, den Uebergang zu der weiteren 

hung zu bahnen. 

Und id) denke, diefer hat die lange VBerzögerum 
wenigftens nur Vortheil gebracht. Ich Hoffe felbj 
in diefen Jahren gelernt zu haben, wicht bloß am 
Quellenwerfen und Büchern, eben auch durch di 
Theilnahme am pofitifchen Yeben der Gegenwart ml 
durch cine eingehende Beſchäftigung mit politijda 
Fragen in den Borlefungen über Allgemeine VBerfaf 
fumgsgefchichte und über Politik, die ich hier zu mie 
derholten Malen gehalten. Außerdem aber for id 
es nur als einen Gewinn für meine Arbeit betvad) 
ten, daß in den fetten Jahren den rechts und wer 
faffjungsgefhichtlichen Fragen immer Iebhaftere Theil 
nahıne zugewandt worden ift; und wenn es aud 
vorzugsweife die ältejten deutſchen Verhältniſſe find 
die wieder und wieder der Gegenftand eingehende 
Betrachtung geworden, fo find dod) auch die jpäte 
ren Jahrhunderte theils im Allgemeinen, theils mi 
Riteficht auf einzelne Seiten des öffentlichen Lebens 
nicht ohne weſentliche Aufklärumgen geblieben. Un 
wenn ic) mid) im Einzelnen mit Manchem, wai 


dargelegt worden iſt, in Wiberfpruch befinde, ſo er 
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Terme ich dod) dankbar die Förderung an, welche die 
aD Forſchung durd) die Arbeiten Anderer empfan- 


vn ift mir überhaupt bei biefer Darftellung dare 
auf angefommen, wie die Quellen in miglidfter 
Botfftindigeit gu benugen, fo aud) auf die früheren 
Bearbeitungen eine ausgebehnte Ride zu nehmen. 
Nichts ſcheint mir verfehrter bei aller Biftorifcher 
Arbeit und namentlich bei der Erforfchung fern fie 
gender, mangelhaft überlieferter und vielfach dunteler 
Verhiltniffe, als die Meinung, es genitge auf die 
Quellen felbft zurüczugehen umd aus then das 
Bild der Dinge, auf die es ankommt, zu gewinnen. 
Es hieße das nicht Bloß alle frühere Arbeit als 
unnüg und überflüfjig verwerfen; es wiirde andy 
nothwendig dahin führen, daß eine Menge von Fra» 
gen gar nicht geftellt, wichtige Verhältniſſe nicht ber 
achtet, viele Smeifel nicht erledigt witrden, da eB 
geradezu unmöglich ift, daß auch die eingehendfte 
und feharffichtigfte Forſchung des Einzelnen von felbft 
auf Alles, was in Betracht kommt, aufmerkfam 
werben fan. Auch Srrthümer und faljche Buffaf> 
fungen früherer Bearbeiter find oft in hohem Grade 
Iehrreich ; fie geben neue Geſichtspunkte, regen zu 
weiteren Unterfudungen an. Go habe ich nidt 
verfchmäht, aud) Manches zu beachten, den id) an 
fi) freilich wenig Werth beilegen Yan, habe über 
Haupt die eigene Anficht faft überall in Erörterung 
abweichender oder entgegenftehender Auffaffungen bee 
gründet, anbdererfeits aber aud) die Uebereinſtimmung 
mit Anderen gerne aud) da angegeben, wo felbftän« 
dig daffelbe Refultat gewonnen war. Es ift genug 
auf diefem Gebiet zu foun, 1 um nicht eiferfüchtig zu 
fein auf Einzelnes, das 

Aud galt es denn bod f fih im Allgemeinen dir 
nen felbftindigen Weg zu bahnen. Wie die Anſich-⸗ 
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über die Karolingifche Verfe ‚ über! die Ber 
tung der Einrichtungen Karl des Grofen, die 
irffamfeit diefes mächtigen Herrſchers auseinander» 
ven, habe id) in einer eigenen Anmerkung, darzule- 
L gefucht. Politijde und Firchliche Parteiftand- 
alte, oder bloß die Individualität der Scheiftftel- 
‚ Und ihre Art, vergangene Dinge auzufchauen, 
den darauf Einfluß gehabt. Aber daneben doch 
H mangelhafte Forfdung. So viel aud) im Cine 
zen gefchehen fein mag und fo zahlreich anderer⸗ 
3 die mehr allgemeinen Darftellungen diefer Pe— 
de in deutfchen, frangififden, italiinifdjen und 
dern Büchern find, eine wirklid) erfchöpfende Bee 
reiting derfelbert fehlte durchaus. Ich habe es 
mentlich zu bedauern gehabt, daß eine allgemeine 
hichtliche Darſtellung der Zeit Karls und feiner 
ıchfolger, wie fie Perk einjt in Ausficht ſtellte 
b wie fie nach der Eritijdjen Ausgabe der wichtig- 
1 Quellen in den Monumentis Germaniae bh” 
wicis wohl zu erwarten war, biöher nicht 
ande gefommen ift. Vielleicht bin ich aud t 
sch veranlaft worden, in den beiden erften © 
nitten des Bandes etwas mehr auf die Hif 
en Ereigniffe felbft einzugehen, als Mand 

e Berfajfungsgefchichte angemefjen halten 
d als es namentlich im erjten Band g 
3 objchon ich allerdings der Meinung bi 
tens, in den Text nichts aufgenommen. zw 
8 nicht wirklich zu der Aufgabe gehört, 

öft werden foll, die politischen Snjtitut’ 
3 Staatliche Leben in ihrem Zufanmer 

ihrer wirklichen geſchichtlichen Entwir 
jeigen. Dabei war. es dann aber zug! 
iglidijte Vollſtandigleit und Genauigh 
mpelfeiten. abgefesen. 
Dag es zu dem Ende auf eine Au 
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Quellen fom, t ſich bon 
fon Ba dem Geitastigeabern aah Regeedet 


t mälern hatte das im Ganzen feine Schwierigfeit, 


etwas mehr fchon bei den andern litterarifchen Er- 
geugniffen der Karolingifchen Zeit, die nur gelegent ⸗ 


üch dies Gebiet berühren, am meiften bei den Ure 


u 


finden. Ich habe jene, foweit fie irgend in Be 
tracht zu Kommen fdjienen, fermen zu lernen gefucht, 
diefen aber, bie für die Berfaffungsgefchichte die größte 
Wichtigkeit haben und bisher am wenigften erfchöpfend 
behandelt waren, die möglichite Aufmerkfamfeit zu- 
gewandt. Was id) in einer kurzen Bemerkung über 
die benugten Quellen und die Art ihrer Anführung 
in diefer Beziehumg gefagt habe, mag bier einfach 
wiederholt werden: ,,Bei der Benugung der Urkun⸗ 
den habe ich, foweit fie Deutfchland und Frankreich 
angehören, nad) möglichfter Vollſtandigkeit der Kennt 
niß geftrebt, und aus Frankreich ſowohl die älteren 
Werke, welde Brequigny in der Table aufführt, 
wie die wichtigeren neuen Publicationen von Guerard, 
Garnier, Mardegai, Le Glay, der Bibliothéque de 
Yecole des chartes u. a. benugt. Gn Deutjchland 
hoffe ich wird mir nichts Erhebliches entgangen fein. 
Aber Beyers wichtiges mittelrheinifches Urkundenbuch 
erhielt ich erft in dem Augenblid, da ich die legten 
Bogen diefes Bandes corrigirte. Gn Beziehung auf 
Stalien, deffen in vieler Beziehung eigenthitmlide 
Berhiltniffe darzuftellen, nicht Aufgabe diefes Wer⸗ 
fe fein tann, durfte ich mir eine größere Beſchrän⸗ 
tung auferlegen; doch find Ughelli, Muratori, die 
Monumenta historiae patriae und bie Urkunden- 
werte von Fumagalli, Lupi, Brunetti, Bertini und 
Barfochini (die Memorie von Lucca), ausgebcutet, 
außerdem Einzelnes, was Carli, Veſi und Romanin 
veröffentlicht, zu Rathe geaoaen, aud) wenigftens die 
Urkunden Karls, welche Böhmer verzeichnet, volle 
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ftändig verglichen, Der Reichthum unferer Biblio: 
thet, wie die Gefiilligteit ihrer Vorfteher, wenn eb 
ſich um die Befchaffung eines fehlenden Werfes han 
delte, Liefen mid) nic im Stic. — Mit Befonderem 
Dank habe id) es anzuerkennen, daß id) durch Perks 
Güte and) bet diefem Band die Sammlungen der 
Monumenta Germaniae historica an Urfunden, 
Briefen, Formeln einſehen und daraus mande am | 
gedrudte Stüde oder Anderes in verbejferter Abs 
ſchrift benutzen konnte,“ 

Gs find aud) nicht bloß die verſchiedenen Quellen 
im Allgemeinen angeführt; id) Habe es auch für möthig 
gehalten, überall, wo es von einiger Bedeutung war, 
die Zeugniffe über ein einzelnes Verhältniß volftän 
dig zu ſammeln, und zwar die Worte felbjt in den 
Noten mitzutheilen. Dies ſcheint mir eine Pflicht 
gegen den Lefer, der felber prüfen will; und darin 
fuche ich zugleich einen wefentlidjen Nugen dieſer 
Arbeit überhaupt: fie foll eben aud) das Quellen 
material felbft gefichtet und geordnet darlegen und 
damit aller weiteren Forfdung eine ſichere Grund 
Tage geben. 

Daß durch alles dies der Umfang der Arbeit 
bedeutend angewachſen ift, mehr als Mander für 
angemeffen halten wird, ift nicht in Abrede gu ftel 
len. Die Karolingifche Zeit wird noch einen zwei⸗ 
ten Band von ähnlichem Umfang erfordern. Wher 
eben fie ift auch ungleich reicher bedacht, nicht bloß 
als die vorangehenden, aud) alé die zunächit folgen 
ben Perioden: hier allein Liegt eine umfaffende, di 
wefentlich die öffentlichen Berhattniffe betreffen 
Gefeggebung vor. Der Darftellung felbft wird 
man, glaube id), nicht den Vorwurf irgendwie une 
nöthiger Weitldufigteit maden. Sie gibt die Re 
fultate der Forſchung, welche in den Anmerkungen 
niedergelegt ift, und wird wohl aud) ſolchen zugängs 
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fic) fein, deren Intereſſe diefe ferner liegt. Aber 
aud die Anmerkungen haben fid wohl der Kitrze 
befleißigt; in einzelnen dürfte auf wenig Raum das 
Material zu Heinen Monographien über den betrefe 
fenden Gegenftand enthalten fein. Gin paar find 
fo allerdings über das gewöhnliche Maß hinausge- 
wachfen und dann, wie aud) ſchon im erften Band 
geichehen, an das Ende der Abfchnitte geſtellt. 

Auf Einzelheiten der Darftellung glaube id hier 
ebenfo wenig aufmerffam machen wie den allgemei« 
nen Gang derfelben angeben zu follen. Ich begniige 
mid), die 5 Abfchnitte zu nennen, die diefer Band 
enthält: 1. Die Begründung eines neuen Könige 
thums; 2. Die Aufrichtung des Kaiſerthums durch 
Karl den Großen; 3. Königthum und Kaiſerthum 
in Verbindung; 4. Die Provinzen des Reichs umd 
ibre Borfteher; 5. Der gi und die Reichsver- 
ſammlung. Der folgende Band wird in 5 andern 
Kapiteln handeln von der Verwaltung und insbefon- 
dere den Finanzen; den Beneficien, der jallität 
umd Immunität; dem Gerichtöwefen; dem je 
fen; zulegt von der Auflöfung des fränfifchen Reiche, 
— Er ift fo weit vorgefdritten, daf auf dem Um⸗ 
ſchlag das Erfcheinen befjelben, zugleich mit einem 
Wortregifter über beide Bände, fir das nächfte Jahr 
hat in Ausficht geftellt werden fünnen. 

Ich Hoffe aud, nach Vollendung deffelben, ofne 
foldje Verzögerung, wie fie diesmal Statt gefunden, 
an die Zeit des deutfchen Reiche gehen zu Können, 
deren frühere Hälfte namentlid), von meinen erften · 
hiftorifchen Arbeiten her, ein befonderes Jutereſſe 
für mic behalten hat, umb die einer umfaffenden 
umd zufammenhängenden Bearbeitung ihrer Verfaf- 
fungsverhältniffe mir wohl vorzugsweife zu beblr- 
fen fcheint. 

©. Baig. 
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Wir beeilen ung, amfern Leferm von biefer aut 
gezeichneten Abhandlung Kenntniß zu geben, toburd; 
eine hochſt wichtige Materie. des deutſchen Medi 
eine ganz neue Aufklärung befommt, feit An 
fang diefes Jahrhunderts ijt von dem 
beinahe einftunmig als die Erbfolgeordnumng des ak 
tern deutjchen Rechts die Parentelenordnumg ober, 
wie man fie im Yehnrechte nennt, die Lineal = Gras 
dualordnung betrachtet worden. In den erften Jah⸗ 
ven diejes Jahrzehends wurde diefe Anficht zwar 
von Siegel angefochten, allein. der Widerfprud, 
eines damals erft angehenden Schriftftellers gegen 
eine Lehre, die von älteren. Germaniften „zu den in 
der Rechtswiſſenſchaft feſtſtehenden Punkten“ gerechnet 
wurde, verhalite fat ungehört. In der obigen Ab- 
handlung tritt mum aber ein ſchon als höchit gedie⸗ 
gener Gelehrter bekannter Germanijt gegen jene Ans 
fiht auf und widerlegt fie nicht bloß mit fo fehle: 
genden Gründen, fondern weiſt auch fo gründlid 
nad), dag die Erbfolgeordmmg des älteren. Erbrechts 
eine ganz andere war, daß fie wohl Taum Länger 
die Alleinherrfchaft wird behaupten Können. 


Echluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Das Princ | der Succef 
asordnung nad) deutſchem insbefondere ſachfiſchein 
ae. Gin Beitrag jut beaten Reape ate 
a Dr H. Waſſerſchleben. 
Seine Beweisführung beginnt der Berf. mit einer 

uwidlung der germanifden Computation der Vere 
ubefchaftögrabe indem von dem richtigen Dertänd- 
5 berjelben die Entſcheidung über bas Princip der 
Fi sa ef ee ite ie befonders abhängt. 

ierbei Irrthumer in der 
sherigen Auffafjung derfelben nad, namentfich die 
widhtigheit der Anſicht, baß, wenn bei der Berech⸗ 
ng der Nähe der Verwandtfchaft in der Seitenli- 
e bie Entferming beider Seiten vom gemeinfchaft« 
hen Stammoater eine ungleiche fei, bloß bie Zeu- 
ngen der längern Seite gerechnet wurden. Viel⸗ 
‘hr war, wie der Verf. darthut, nach germaniſchem 
schte zur Beſtimmung ber Verwanbtjchaftsnähe des 
ben ftets nur maßgebend die Zahl der zwiſchen 
m und feinem mit dem Erblaffer gemeinfchaftlichen 
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Zum Ausgang der Unterfuhung macht er, wie aud 
die Anhänger der Parentelenorbnung, den Sachfen- 
fpiegel, und halt dann das hierdurd; gewonnene Re⸗ 
fultat mit den in diefem Stüde höchſt fen 
and ungenauen Beftimmungen ber frühern Re 

quellen, alfo insbefondere der Volksrechte en: 
in welchen er der Mehrzahl nach eine Uchereinftim- 
ming mit dem von ihm gewonnenen Princip der 
Erbfolge nad) den Grumdfägen des Sadhfenfpiegets 
zu finden glaubt. Das Refultat diefer Unterfuhung 
ift kurz das: die Blutsfreunde erben nach dem ale 
teren Beutfeien Rechte nad) den 3 Maffen: 1. Dee 
feendenten, 2. fänmtliche Afcendenten, 3. Seitenvere 
wandte. — Der entfcheidende Punkt, durch den die 
Parentelenordnung ausgefchloffen wird, ift der Vor- 
aug fämmtlicher Afcendenten vor den Seitenver- 
wandten des Erblaffers. Ueber die Reihenfolge, 
nad) welcher die in den beiden erften Klaſſen ftehen« 
den einzelnen Blutsfreumde erben, fann fein Zweifel 
fein. Dagegen gelangt der Verf. in Beziehung auf 
die Succeffion in der Seitenlinie zu einem gang 
neuen Refultat. Bei Angabe deffelben wollen wir 
von den hafbbürtigen Verwandten ganz abfehen, da 
darüber fein Zweifel ift, daß diefe nad) dem Sade 
fenfpiegel, oder wenigftens nach der Auslegung, die 
ihm die Praxis von jeher gegeben Hat, durd) alle 
Grade der Verwandtfdaft hindurch gegen bie voll- 
bürtigen um einen ganzen Grad zurüdtreten. Wir 
haben daher in dem Folgenden immer nur’ bie voll» 
bürtigen Verwandten im Auge. Diefe fuccediren 
aber nad) des Verf. Unterfudung, ganz conform 
mit dem von ihm über die Berechnung der Vers 
wandtfdaft aufgefundenen Princip, fo, daß zuerft die 
Geſchwiſter des Erblaffers erben, und dann bie 
übrigen Seitenverwandten in der Ordnung, daß im⸗ 
mer diejenigen, welche fid) zu irgend einem ihnen 

(113* 
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mit dem Erblaffer gemeinfchaftlichen Stammvater 
näher gliedern, den entfernteren: vorgehen. Da dem 
Obigen nad) die Zählung der Glieder in der Seie 
tenlinie erjt mit den Geſchwiſterlindern beginnt, fo 
gibt dies folgendes Nefultat, Nad) den Geſchwiſtern 
erben zunäcft die Kinder von Geſchwiſtern des 
Grblaffers und mit ihren zugleich die Gefchwifter 
der Eltern (alfo die Oheime und Tanten), die Gee 
ſchwiſter der Großeltern. (Grofoheime und Große 
tanten) 2. deffelben; daranf die Enkel von Gee 
ſchwiſtern, die Kinder von Gefchwiftern der Eltern, 
von Gejchwiftern der Großeltern xc., hiernach die 
Urenfel von Gefdpwiftern, die Enkel von Geſchwi— 
ftern der Eltern, von Gefchwiftern der Großeltern 2c. 
— amd fo ferner fort. 

Der Verf. geht dann über zu der Unterfuchung 
defien, was die Sammlungen des Magdeburger Rechts 
über die Erbfolgeordnung enthalten. Dieſe Unter- 
ſuchung ergibt, daß die Erbenfolge de8 Magdeburger 
Rechts allerdings vielfach) von der des Sadjfenfpier 
gels abweicht und weit verwicelter ijt, als diefe, 
dabei aber auch, daß dem Magdeburger Rechte die 
Parentelenordnung ebenfo fremd ift, wie dem Sache 
fenfpiegel. Unter den Eigenthümlichfeiten des Mage 
deburger Rechts Heben wir nur hervor, daß die 
Magdeburger Schöffen die fanonijde Computation 
der Verwandtfchaftsgrade angenommen hatten, daß 
fie die Halbe Geburt nicht, wie das gemeine 
ſüchſiſche Recht um einen ganzen, fondern, wie 
man eS gewöhnlich ausdrüdt, nur um einen hale 
ben Grad hinter den vollbürtigen Verwandten zu— 
rüctreten liegen, ganz befonders aber, daß der 
Magdeburger Schöffenftuhl eine Zeitlang urtheilte, 
daß die Gefchwifter des Erblaffers den Enten defr 
felben vorgingen, und zwar nicht allein dann, wen 
die Kinder des Erblaffers abgetheilt gewejen waren, 
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fonbern felbft ganz alfgemein ohne Rüdficht hierauf. 
Ein Zeichen, wie fremd unfern Vorfahren das war, 
was wir jegt Nepräfentation der vor dem Erblaffer 
verftorbenen nächſten Blutsfreunde deffelben durch 
Hre Defcendenten zu nennen pflegen! Uebrigens 
‘einen die Eigenthümlichkeiten der Magdeburger 
Erbfolgeordnung felbft im Herzogthum Magdeburg 
[eon im 17ten Jahrhunderte durd) das „gemeine 
Sachſenrecht“ verdrängt worden zu fein. 

Schlieflich zeigt der Verf. (wodurch rechtshiſtori⸗ 
ſche Unterfuchungen für das geltende Recht erft rect 
erfprieslich werden), wie die Erbenfolge des füchft- 
ſchen Landrechts fid) in fpäteren Zeiten bis auf den 
heutigen Tag hinunter entwidelt hat. Hieraus er- 
gibt fih, dag fie fpäter zwar in mannidfaltiger 
Weife geändert, im Wefentlichen aber bis in diefes 
Jahrhundert Hinein die oben angegebene geblieben 
ift. Namentlich blieb der Vorzug fammtliger 
Üfcendenten vor ben Seitenverwandten entſchiedener 
Srundfar des fachfiſchen Rechts umd ift im König 
reid) Sachfen bis auf den heutigen Tag, aud) nad) dent 
Mandate vom J. 1829 beibehalten. Jn den meir 
ften übrigen Ländern ſächſiſchen Rechts it er dage- 
gen durd) die Gefeggebungen diefes Jahrhunderts, 
größtentheils unter dem Einflufe der Parentelenord- 
nung, abgeändert worden. Auch in der Seitenlinie 
blieb unter Ausfchliegung jedes Repräfentationsrechts 
bas Princip: „je näher der Sipp, je näher dem 
Erb“ bis auf die neuere Zeit maßgebend, nur wurde 
ber Vorzug der Gefchwilter vor allen übrigen Cole 
fateralen nicht mehr auf die, mit ber fächfifchen 
Eomputation überhaupt aufgegebene Auffaffung des 
Sachfenfpiegels gegründet, fondern auf das Princip 
ber Gradesnähe nach römifcher Berednung, welchem 
much der Sag entfpricht, daß vollbiirtiger Geſchwi⸗ 
fter Sinder mit den Geſchwiſtern der Eltern zugleich 


L494 Geet. gel. Anz. 1850. Städt 150, 151, 
yur Erbfolge gerufen wurden. Die neueren 


B ifen fir 
RAS man die Rede fein kann, fondern dag 
Bfolgerungen bewieſen werden 


ge 

dag ‘fammtlige Afcendenten vor ben 
wandten erben, indem der Sadjfenfpiegel nur vow 
Vater und Mutter (pri it, und es bezweifelt wer 
den fann, ob der Verf. deſſelben an den höchſt {e 
ten vorfommenden Gall, dag beide Eltern vor 
Großeltern ſchon gejtorben find, umd 7 a te 
Entel vor den legtern jtirbt, gedacht hal oir 
uns liegt ein Hauptargument für bie — je⸗ 
nes Sages darin, daß er ſich im fpätern fächfifchen 
Rechte allgemein findet, und daß died gewiß nicht, 
wie namentlich Cid horn (Privatrecht § 335) ans 
nimmt, dem Einfluß des römifchen Rechts beizumefr 
fen ijt. Bei diefer Lage der Sache und da die Pa 
ventelenordnung fich zu feft nicht blog in unfere 
Sviteme, fondern aud) in die Gefeggebungen eine 
waryelt hat, wird der Verf. gewig manden Wider 
woud erfahren, ebenfo ſchwer wird 8 aber aud 

aan, ifn in der Hauptfache überzeugend gu wider- 
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legen. Bei ber natürlichen Vorliebe eines Entdeders 
für feine Entdedung ift es fehr natürlich, dag der Bf. 
überall eine Bejtätigung der von ihm aufgefundenen Säge 
zufinden glaubt. In diefer Beziehung geht er uufe 


: rer Meinung zu weit in der Hineintragung 


ben in die alten Volfsgefege. Am wenigiten ton- 
nen wit aber mit ihm übereinftimmen, wenn er aud 


= im langobardifden Lehnrechte eine Beftitigung dere 


felben finden will. Zu diefem Zwed gibt er zu, 
bag im demfelben die römifche Computation der 
Grade angenommen fei, und daß das römische Recht 
aud) infofern Einfluß auf daffelbe gehabt habe, daß 
es die Söhne vorher verftorbener Brüber nicht bloß 
mit den noch lebenden Brüdern des Vafallen gue 
gleich, fondern wich vor allen übrigen Agnaten zur 
Succeffion berufe. Nach ihnen fuccedire in Gemäß- 
heit von I. F. 19 §1 der patruus, weil biefer um« 
ter allen Agnaten allein nod im britten Grade 
ftehe, und dann immer die dem Grade nad dem 
verftorbenen Vaſallen am nädjften ftehenden Agnaten 
ohne Rüdficht auf die Linie, in dieſem Sinne alfo 
alle Linien zugleich, — der sie ee Grad in 
ihnen vertreten fei. ife gelangt ber 
Verf., wie er felbft Pe ra zu dem in den neues 
ten Zeiten allgemein fitr unhaltbar gehaltenen Sy- 
ftem der Gradualfolge. Statt daß man mit dieſem 
Il. F. 50 als unvereinbar betrachtet hat, behauptet 
er vielmehr, daß diefe Stelle die Anwendbarkeit fet- 
nes Princips an einem Beifpiel zu erläutern fuche, 
wenn man bei der Erflärung derjelben nur den von 
dem Feudiften angegebenen factifden Beftand des 
Falls fefthalte. Natürlich) ignorirt er dabei gänz- 
lid), dag diefe Stelle offenbar auf die Linienniihe 
Gewicht legt, überfieht, daß der Seusift die theilen« 
den Brider nicht als beim Tode bes Erblaffers 
nod als lebend anfieht, fondern in den Worten: 


at 


der db 
term deutichen Erbenfelge bejonders ©. Sydow't 
befannter Darftellung des Erbrechts nach den Grunde 
fügen des Sacıfenfpiegels (Berlin 1828) gufepreibt. 
So fehr wir dies Wert jehägen, fonnen wir dad 


m, gehabt. Wir Halten hervorzuheben 
um fo nöthiger, ohne gerade dem Verf. einen Bor 
wurf daraus machen zu wollen, weil e8 leider in 
den neneren Zeiten immer gewöhnlicher wird, die 
großen Berdienfte, welhe Eichhorn für — 
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dex Berf. hat zu dem vorliegenden Werke nicht 
gedrudte, fondern auch eine beträchtliche Anzahl 
drudter Rechtsquellen benugt. Unter den erſte⸗ 
namentlich aud) die bisher wenig ober gar nicht 
hteten wichtigen f. g. Sippzahfregeln,. als deren 
faffer er mit der größten Wahrſcheinlichkeit den 
feburger Domherrn Tammo oder Damian v 
fedorf, den befannten Gloffator des Sacfenfpier 
nachweiſt. Da diefe Regeln fiir bas Ber- 
bnig der ſachſiſchen Erbfolgeordmmg von großer 
entung find, fo hat er fie in einem Anhange 
Benutzung mehrerer rer Hanif ciften vollſtandig ab- 
ken laſſen. en benupten ungedrudten 
ptequellen ental derjelbe Anhang Erbredjtsre- 
ans einer Handfchrift des Geh. Yuftizraths 
ner zu Dresden (Homeher die Redhtsbitder des 
telatters Nr. 67), welche, wie der Verf. zeigt, 
zreußen, und zwar auf Grund jener Sippzahl ⸗ 
n entftanden find, dann Auszuge erbredtfichen 
alts aus zwei Dresdener Hand und Schöf- 
al gegen Inhalts aus einer Leipziger Hand» 
größern von ihm benugten unge 
be eaten welche befonders in Samm⸗ 
en von Schöffenfprichen beſtehen, verfpridt er 
iner Reihe von Banden zu veröffentlichen. Der 
Band hiervon ift bald nach dem vorliegenden 
te erfchienen zu 


Gießen 
verlag von Ernft Heinemann 1860. Sammlung 
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Nefer Band enthält I. ein wahrfcheinlih gegen 
t bes 14. Jahrhunderts abgefaftes Glogauer 
tebud aus einer Leipziger Handfdrift cre 
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sicut ex aliis ne vel primis. fratribus 
supersunt maseul i kg wie died 
die menfchliche pr denen mi bringt, 

vor denfelben ſchon geftorben fein könnten, ud 
achtet endlich nicht, dag man nad) diefer Stelle 
möglich den. patrois den Vorzug vor dem 
Agnaten geben fann, wenn man ihn nicht darn 


fest, daß fie einer nähern Pinie als die 
gehören. Wir müffen daher den Verſuch des Ber, 
fein Princip der ältern- deutfchen Succefi 


in das langobardifde Lehnrecht hineinzutragen, — 
verfehlt anfehen. 

In Nebenfacen haben wir Anftoß daran 
den, daß der Verf. mehrmals die allgemeine 
fennung der Parentelenordnung als Shftem der ik 
tern best} Gjen Erbenfolge befonders v. Sydows 
befannter Darftellung des Erbrechts nach den Grund: 
fügen des Sachſenſpiegels (Berlin 1828) zufchreibt, 
So ehr wir dies Werk fhägen, fünnen wir dod 
nicht einen foldjen ‚Einfluß deſſelben anerfermen. 
Diefen hat vielmehr Cid horn, welder ſchon Längft 
vor Sydow fic für die Parentelenordnung erklärt 
und diefe aus den ältern Rechtsquellen zu begrittte 
den gefudt und fie aud) im langobardiſchen Yehn- 
rechte zu finden geglaubt hatte, nach unferer Erfahe 
rung durch feine Werte und feine Mafje von Zur 
hörern ans allen Theilen Deutfchlands, welche ihm 
hier in den zwanziger Jahren diefes Jahrhunderts 
zuftrömten, gehabt. Wir halten dies hervorzuheben 
um fo nöthiger, ohme gerade dem Verf. einen Bor- 
wurf daraus machen zu wollen, weil es leider in 
den neneren Zeiten immer gewöhnlicher wird, bie 
großen Gerdienfte, welde Eichhorn für die Wiſſen⸗ 
ſchaft des deutſchen Rechts fic) erworben und felbft 
ben großen Einfluß, den er längere Zeit auf Then 
rie und Praxis gebt hat, zu verfernen. 
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ungebructer Rechtsquellen benugt. Unter den erſte⸗ 
ren namentlich aud) die bigher wenig oder gar nicht 
beachteten wichtigen f. g. Sippzahlregeln, als deren 
Berfaffer er mit der größten Wahrſcheinlichkeit den 
Merfeburger Domherrn Tammo ober Damian von 
Bodebor|, den befannten Gloffator des Cafentpier 
(6, nachweiſt. Da dieſe Regeln fiir das 
bnig der ſächſiſchen Grhfofgeorönung von — 
Bedeutung find, fo Hat er fie in einem Anhange 
mit Benugung mehrerer Handſchriften vollftärtdig ab» 
drudten laſſen. Bon den benugten ungedrudten 
Rechtsquellen enthält derfelbe Anhang Erdrechtsre⸗ 
geln ans einer Handſchrift des Geh. Juſtizraths 
Viener zu Dresden (Homeyer die Redtsblicher des 
Mittelalters Nr. 67), welde, wie ber Verf. zeigt, 
a Preußen, und zwar auf Grund jener Sippzahl« 
‚egeln entftanben find, dann Auszüge erbrechtlichen 
Inhalts aus zwei Dresdener Handſchriften und Safe 
enfprüche gleichen Inhalts aus einer — Hand» 
Die größern von ihm benugten unge» 
druckten Rechtsquellen, welche befonders in Samm- 
lungen von —— beſtehen, verſpricht er 
In einer Reihe von Banden zu veröffentlichen. Der 
exſte Band Hiervon ift bald nach dem vorliegenden 
Werke erfchienen zu 
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Verlag von Ernft Heinemann 1860. Sammlung 
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Diefer Band enthält I. ein wahrſcheinlich gegen 
Ende des 14. Jahrhumderts abgefaftes Glogauer 
Rechtsbuch aus einer Leipziger Haudſchrift (G o 
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meyer a m O. Nr. 400) ©. 1-79. — IE 
Scöffenfprüche einer ſchon von G ot tf half (Analecta 
endicis Dresdensis 1824) befdjriebenen Dresdener 
Handfdjrift —— a. a. S. Wr. 172) S.80 
— 120. — Ma. Gin Magdeburger Schöffenzerht 
aus einer Berliner Handſchrift (Home yer Nr. 60) 
©. 121—124, weldjes größtenteils in die ſogen 
Magdeburger Fragen übergegangen ijt und von dent 
daher nur einige in diefe nicht aufgenommene Sapte 
tel mitgetheilt werden. — lilb. Ein Weichbildrecht, 
welches im Wefentlichen nichts Anderes ift, als eine 
Verarbeitung des Magdeburg + Breslauer Rechts wv. 
J. 1261 und des Magdeburg - Görliger Rechts x 
J. 1304 und aus dem daher auch me einige Ka⸗ 
pitel, für welche die Quelle nicht nachiveisbar war, 
abgedrudt find (S. 125—127), — IV. Eine au⸗ 
dere Sammlung von Schöffenurtheilen aus der oben 
erwähnten Dresdner Handfchrift, welche den gripe 
ten Theil diefes Bandes einnimmt (S. 128—354). 
— V. Eine Sammlung von Schöffenurtheilen aus 
einer Leipziger Handfchrift, aus welder hier aber 
nur die im jener Dresdener Handfchrift fehlenden 
Schoffenſprüche abgedruckt find. 

Im einer dem Werfe vorgefetsten Einleitung hat 
der Herausgeber Nachrichten über den Inhalt der 
benugten Handfchriften gegeben und die Entftejungs= 
gefchichte der einzelnen im diefem Bande abgedructen 
Rechtsquellen aufzuklären gefucht. Am Schluß des 
Werks befindet fic) ein Ortjchafts-, Perfonen- und 
Sachregifter. Die Benugung deffelben wird dadurch 
erfchwert, daß der Verf, in demſelben nach der Zahl 
der abgedrudten Sammlungen citirt, und diefe doch 
in dem Golummen»Titel nicht mit Zahlen bezeich⸗ 
net find. 

Qm Uebrige Hat der Verf. fic) damit benügt, 
den Quhalt der Handfehriften diplomatifd) genau 


Wofferfchleben, Samml. deutfch. Rechtsquellen 1499 


wiederzugeben. Wir bedauern aussprechen zu müf- 
fen, daß wir diefes Verfahren nicht billigen können. 
Durd Homevher find wir fo an eine größere 
Thatigteit des Herausgebers von deutfchen Rechts⸗ 
quellen gewöhnt, daß, wo es nicht lediglich auf die 
orm einer Rechtsquelle, wie etwa bei der deutjchen 
Leute Spiegel, fondern auch auf den Inhalt derfel- 
ben anfommt, — und biefer fommt doch bei den 
hier mitgetheilten Rechtsquellen vorzugsweife in Be- 
tracht, — ein bloß diplomatifch genauer Abdrud ung 
nicht mehr genügt. Ueberhaupt madt das von dem 
Verf. beobachtete Verfahren zu fehr den Eindrud 
des bloß Zufalligen. Er berichtet, daß er in Folge 
der Nachſuchungen, welche er bei den Vorarbeiten 
zu feiner Abhandlung iiber das Princip der germa- 
niſchen Succefjionsordnung in mehreren deutjchen 
Bibliothefen gemadt habe, in den Befig eines jehr 
reichen handfchriftlichen Materiald von nod) unge 
druckten deutfchen Rechtsquellen gelangt fei, und ge- 
ſteht felbft zu, daß die von ihm benugte Leipziger 
Handſchrift „flüchtig und fehlerhaft gefchrieben“ und 
der Text zum Theil völlig finnlos ift. Warum hat 
er nicht wenigitens die Schweidniger Handfchrift, 
von der er felbft jagt, daß die in derfelben enthal- 
tene Rechtsfammlung nach den von Gaupp dar- 
über gemachten Deittheilungen mit dem von ihm 
herausgegebenen Glogauer Rechtsbuche große Ver: 
wandtfchaft zu haben fcheine, verglichen? Wo foll 
eS binführen, wenn von der großen Maſſe von 
Handichriften, welche Schöffenfprüche, namentlid) Mag⸗ 
deburgifche enthalten, von jeder Handjchrift ein folder 
Abdruck gemadt wird? Wir möchten daher dem 
Verf. den Wunfch dringend ans Herz legen, daß er 
bei der Fortſetzung des vorliegenden Werks nad) ei- 
ner andern Methode verfahren möge. & 

OK. 
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dalla stamperia 

Longobardo dal i 

storiche osservalioni e di 
Tomo V. 


Mit diefem Bande, der in zwei 2 2 tt 
zweite erheblich fpäter als das Sar auf dem & 
anzeigt, ausgegeben ift, Hat ein Werk x 
fehluf gefunden, das wir trog mancher 
Mängel zu den bedentendjten Hilfsmitteln | 
Studium der älter germaniſchen 
in a ein dauerndes 
den eifrigen rten Herausgeber b 
den der Tod bald nad) der Bo 
des weggerafft Hat, und von dent 
fanen, dag er mit C. Balbo das Berdienft 

uhın theile, die wahre nationale hiftorifche Schule 
in Stafien begrimdet zu haben (Archivio storico 
IX, 1, S.172, in der Anzeige der Schrift von G. 
Trevifani, Brevi notizie della vita e delle opere 
di C. T. Napoli 1858). Nachdem diefe Blätter 
früher (1856. Stüc 156 ff.) von den erften Bin 
den eine etwas nähere Nachricht gegeben Haben, ift 
es wohl angemeffen, auch diefes mit einigen Worten 
zu gebenfen. 

Der Reichtum der hier vereinigten Urfunden 
ein fehr großer. Für die Jahre 759— 774 
weniger als 270 Nummern, während die Gefammt 
zahl in diefer Sammlung fic) auf 997 (995 umd 
2 Nachträge) beläuft. Unter denfelben find aller 
dings manche Stücke, die weder recht in diefes Werk, 
nod) überhaupt zu den Urkunden gehören, Moti; 
über hiftorifche Ereigniffe und felbjt foldje, die un: 





Cod. dipl. Longobardo etc. di Troya 1501 


— mit der" langobardiſchen — nichts 

thun haben, wie N. 729 über die Einnahme 
— bard Pippin, oder N. 994 eine der weft. 
pthifchen Formeln, die Roziere herausgegeben, in 
ser von der morgingaba die Rede ift. Dod) find 
oiche Stücke feltener als in den früheren Bänden, 
mb bie eigentlichen Urkunden überwiegen durchaus, 
Mud) die Zahl der unechten oder zweifelhaften Do- 
umente ift ungleid) geringer als in der älteren Zeit. 
Zieht man dies Alles ab, und außerdem die Briefe 
ver Päpfte, die aus dem Codex Carolinus aufge» 
tommen find und die allerdings gar wohl hierhin 
hören, fo werden dod) gewiß an 200 eigentliche 
Artunden übrig bleiben, für eine Periode von nod 
nicht 20 Jahren aus einer fo frühen Zeit gewiß 
ine fehr erhebliche Zahl, der aus dem fränfifchen 
Reid) eine gleiche nicht an die Seite geftellt werden 


ann. 

Die unedjten Urkunden hat der Herausgeber wer 
igftens theilweife felbft als folde anerfannt, 3. 2. 
fe Immunität fir Monte Caffino, N. 773 (f. ©. 
63 n.), bie Urkunden für ©. Vincenzo al Buls 
umo, N. 858 ff., während er bei andern freilich, 
» DB. der aus Arnobuzzi aufgenommenen Grenzbes 
timmumg, N. 741, zu den nahe genug liegenden 
eifeln nicht gelangt. 

Am meijten befteden ihn fortwährend die neuen 
iremonefer Urkunden mit ihren meift fo auffallen» 
en und wenn fie echt wären allerdings gar wichti⸗ 
en Angaben: dod) find ihrer in diefem Band glüd- 
her Weife überhaupt nur 5. Die in der früheren 
Inzeige (1856. ©. 1565 n.) erwähnte Abhandlung 
28 Herrn Affeffor Dr Wüftenfeld, ift feitdoem aus- 
ıg8weife im Archivio storico X, 1, ©.68— 86, 
tbrudt worden *), umd hoffentlich werden auch die 

*) Derfelbe fpricht hier aud) fiber bie Urkunden, in denm 
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itafiänifchen Gelehrten nicht weiter den Berfud me 
chen, diefe Falſchungen in Schuß 

der Art läßt freilich der flei 

ſchichte Brescias, ale ten, der 

zelne dicfer Urkunden mitgetheilt hat und 

bere in Ausſicht ftellt; vorläufig Hat er 

früher von Bethmann, neuerdings and) von 

feld als fpiiter Erdichtung nachgewieſenen 


des Ridolfus oder Rudolfus notarius m 
Arch, stor. X, 2, ©. 199 ff. und Nei ae 
nur feiner Kunde mittelalterlicher Denkmäler te 


echtes Zeugnig ausgeftellt). Welder Art te 
asia Scäge find, mag nod) ein 
gen, N. 977, die eben "Sdorie früher fchon wera 
fentlicht fat; der diaconus Martinus, vom dem 
Ugnellus fagt: Hic (der Erzbifchof Leo von Ra 
venna) primus Francis Italiae iter ostendit per 
Martinum diaconum suum, erzählt Bier vom fid 
felbft: jussu . . Leone archiepiscopo Ravennale 
difficile et longum iter suscepissem ei ad fines 
Francorum fuemus regemque vorum Charolum 
regem rar: adlocassem ete. Trova 
ruft dabei aus, 692: Chi l'avrebbe creduto? 
Questo diacono, ‚is tutti giudicavano esser nalo 
in Ravenna, nacque in Cremona, und: Immenss 
fü il beneficio fatto dal Dragoni alla storia d’I- 
talia coll’ aver tornata in vita la presente do- 
nazione; die Legende und die moderne Dichtkunit 
Habe das Andenken des Mannes befledt, hier ftehe 
er gereinigt und gerechtfertigt. Aber ich meine, dieje 
Urfundendichtung ift ungleich ſchlimmer als die Deane 
zonis, deſſen Adelchis, wie Hr Or Würtenfeld ge- 
wiß mit Recht Bemerft, ohne Zweifel allein Anlaf 
der Name scabinus vorfommt, und erklärt die von 724 für 


fabbricato circa la meta del secolo IX, S. 75, die von 
774 für ein Erzeugniß des 10, Jahrhunderts, S. 81. 
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gegeben hat, fid) mit diefer bis dahin fo wenig be 
achteten Perfönlichkeit zu befchäftigen. 

Einen nicht viel geringeren Mangel an Kritik bee 
fundet es, wenn Troya für möglich Hält, die Lex 
Romana Utinensis ins 6te Jahrhundert, in die oft- 
gothifche Zeit zu fegen. Da er befennt, daß er bie 
deuiſch gefdjriebenen Bücher von Bethmann-Hollweg 
und Hegel nicht felbft habe lefen können, fo wäre 
mol A wünfchen gewefeu, daß ihm Stobbe’ 

iffertation De lege Romana Utinensi 
insbe 1853) zugänglich geworden fei; deffen Zeit: 
beitimmung, Anfang des Iten Jahrhunderts, int 
gens nad dem Inhalt, namentlich nad den Anga⸗ 
ben über bie Bencficialverhältniffe, aud) nicht ganz 
ohne Bedenken ift. 

Die eigene Untenntnif der deutfchen Sprache vere 
anlaft den Herausgeber wohl die nicht eben glückli⸗ 
chen Erläuterungen einzelner technifcher Worte bei 
den Langobarden durch den Abt Eichholzer, confes- 
sore di S.A.R. la principessa di Salerno, wahr- 
ſcheinlich einen gebornen Deutfchen, fammt Bemer⸗ 
Tumgen deffelben über die »infusione della lingua 
Gotica d’Ulfila nelle Germaniche antiche« mitzu- 
teilen. Wenn die legteren einen, man fann nur 
fagen, fomifden Gindrud machen, fo wird aud) die 
Ertlarung des scafardus (bei den Franken scapoar- 
dus) al8 Schafwart oder gar die Deutung einer 
allerdings ſchwer verftändlichen, wahrfcheinlich core 
rumpirten Unterfdrift: + Belleri fonsuan temporo 
domne regine, in N igehber Mies Fonsuan & pa- 
rola Longobarda, ‚composta di Fon e Suan, e 
significa 'uomo de’ cigni; colui, cioé, che ha 
cura de’ cigni, unfere Meinung von der gerühm- 
ten dottrins, freifid) massimamente delle lingue 
Semitiche, des Abbate nicht eben erhöhen. 

Aber eB find das Schwächen, wie fie den Arbei- 











lo . 
664; Ex did. r, er gis, 
richtigen: Per Andreate (oder; Andream; vol. ©, 
659, 679), per Giselit, Die von thm suerft mit. 

üce igfteng j u 


tung der Worte: liberig Pro liberis, Servis pro 
Servis (Freie AUS Freie, Knechte arg Rnedte) bere 
kannt hate; S 455 fteht auch; aldionibus Fro- 
aldionibus, 


(Schtug folgt), 


— 





1606 

Gbttingifde 

1 gelebrte Anzeigen 
unter der Auffit . . 

der Konigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 


182. Stüd. 
Den 22. September. 1860. 





Neapel 

Schluß der ige: »Codice diplomatico Lon- 
gobardo dal DLXVIII al DCCLXXIV con note 
storiche osservationi e dissertazioni di Carlo 
Troya. Tomo V. 

An manderlei eigenthitmliden und intereffanten 
Ausdrüden fehlt e8 aud) in diefem Theil der Ure 
kunden nicht, und ich bebe wenigftens Einzelnes, das 
mir bemerfenswerth erjchienen ift, hervor. 

Eine Königin beftätigt einem Klofter: gastaldias 
suas (S. 715); ein ander Mal wird ein gastal- 
dius derjelben erwähnt (S. 171). Sehr häufig ijt 
das früher beſprochene sculdor oder sculdhor neben 
sculdais oder sculdasius. Gin centenarius kommt 
einmal als + Sane bor (S. 363), öfter der deca 
nus (6. 308. 347. 434), und nod) häufiger 
conductor (©. on. 312. 314. 405, 423); nur 
einmal (S.723) ein antepositus, vielleicht ftatt lo- 
eopusitus. — Auch andermwei andermeit belannt find die Amts⸗ 
titel des stolesari (S. 171) und marepaso (IV, ©. 
189. 241. V, ©. 425); vgl.: marscale (©. 612). 

[114] 








ung 2 
ihrem Sohn vers, 
Melietate Mauremy 


——— 


Gegenfag, be3 sundri 
curles, casae Sundriales (5, 248.5 
nen in der ige S¢fprodien 
auch die : On: -angaria nun 
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tes 8: 326); in braida Bolaria (S.478); braida, 
de Noventa (©. 657). Vergleiche Ducange 19 
©. 759. Wenn Hier VI, ©. 106 scerpum er- 
flirt wird alg ager in culturam redactus, 
ab Italico scerpare, extirpare, und dann eine 
Stelle aus einem Diplom von 793 angeführt, fo 
zeigen zahlreiche Beifpiele in diefen älteren Urkunden, 
daß das die Bedeutung nicht fein kann. Das Wort 
findet fic) in der Form scherpa, scherpha, cherpa, 
scirpa, fehr häufig Au ©. 679. 680. V, S. 142, 
249. 344, 460. 708. 735), und ber Zufanmen- 
bang läßt keinen Zweifel, daß das Wort vielmehr 
bewegliches Gut bedeutet; Troya meint (6,108 n.): 
Cioé la scherpa ossia le masserizie domestiche, 
voce la quale odesi ancora in qualche luogo 
del Regno di Napoli; vgl. die Note zu ©. 142, 
wo es in ber Urtunde heißt: Exceptoscherpamea, _ 
que pauperibus vel sacerdotibus pro anima mea 
potestate habeam dispensandi; auferbem ©. 249: 
simul et scherpa, aeramina, ferramenta, usitili 
et omnes intrinseca case mibi pertinente; 
344: argento, erramento, ferramento vel quali- 
cumque scirfa; ©. 736: scherpha mea, aurum 
et argentum simul et vestes et cavalli. 
leicht hängt es mit scerf, Schärflein, Graff VI, ©. 
541, zufammen. — "AS nicht deutlich dagegen er⸗ 
{ent eseium, gevagium, ang in Seen auf 
and, das Ducange II, ©. 457 mur in anderen 
Formen und fpäteren Zeugniffen tennt, wenn es 
überhaupt daffelbe ift. Hier findet fih, S. 281: 
I. portionem de gagio nostro in Macritulo 








3 vorger: quarta portione de sala in ipso 
jasiniano); ©. 441: parte mea de gavagio no- 
stro in loco C.; ©. 657: largimur (der König) 
in jura de ipso monasterio ex gagio nostro Re- 
giense quae nuncupatur terra silva roncora et 


fehr merfoiirdig und d 
+ die ung fonft 
ys Pave Pak “a 


iy »fiuvadia« ele, 


locis vel numeru 
ndo, servata dumtaxat in on 
tatem_ prefate ecolesie Tyburtine 
Schenkung von £ 

md was die mit dem numen 
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pablicis gelefen wird. Mit excubiae wird man 
8 nicht gufammenbringen dürfen; ob mit stofa, 
stuofa, ift wenigftens auch noch zweifelhaft. Bgl. 
Ducanye VI, ©. 136. — Daneben findet fic) die 
Aufnahme in bas Mundium des Balaftes, was cis 
nen Gerichtöftand hier begründete. Bon Uebertra- 
gung der Geridjtsbarteit an geiftlide Stifter oder 
Andere zeigt fid) teine Spur. 

Einzelne Urkunden, die ſich auf gerichtliche Ver⸗ 
hendlungen beziehen, ‘wird man mit befonderem In⸗ 
tereffe leſen, ©. 108. 110. 123. 166. 195. 302. 
334. Aber aud) hier zeigt fi) mandes Auffallende. 
Einer, der beſchuldigt iſt, ein Pferd geſtohlen zu 
Haben, gibt zwei Bitrgen und als »guadiam« 160 
Gotbfotii, € 111; vgl. ©.124, wo dies bie Buße 
für den Diebftahl ‘it. Als Preis für ein Pferd 
werben ein ander Mal (S.466) 13 Solidi genannt. 

Eine andere bemerfenswerthe Preisbeftinmung ift 
19: paccam de lardo unam pro medio s0- 
lido et sex modia nil ro medio solido). 

ie Giner, ber ſich er Rice ergibt (offert), fügt 

die fonft nicht —E Beſtimmung Hinzu (©. 

617): Simul et si mihi aliquis homo violentia 
quamcumque fecerit, sive me occiserit, volo ut 
pontifex, qui ibi tune fuerit ordinatus, potesta- 
tem abeat quaerendi ipsam violentiam meam 
sive occisionem per se aut per illum hominem, 
cui ipse hanc cartulam dederit ad exigendum. 
Hiermit zu vergleichen ift eine andere Stelle (S. 
687), wo Jemand einem presbiter oder dem, cui 
istam carlulam ad exigendum dederis, für den 
Fall feines Todes die Hälfte feines Guts überträgt 
und —A Quidem et licentiam abeatis re- 
quirendi et exigendi et composilionem tollendi 
de morte . . . secundum legem, qualiter melius 
potuerilis. 
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Das Ausgehobene wird gertligen, um auf die Wid 
tigfeit diefer Sammlung für die langobardiſche Bere 
fajfungs- und Rechtsgeſchichte, die nod) immer ihe 
red Bearbeiters wartet, hinzuweiſen. Regifter, die 
den Gebrauch erleichtern könnten, fehlen leider durchaus, 

Dagegen hat der Herausgeber alferfei Tängere 
oder fürzere Excurſe Hinzugefügt, bald über einzelne 
Ausdrüde oder Verhältniffe, bald über hiſtoriſche 
Gegenftände, zu denen ihm die, aufgenommenen No— 
tigen Anlaß gaben; fo über die Streitigkeiten des 
Königs Deſiderius mit dem Papft (S. 221—223, 
264— 266. 273—276. 498 ff.), über die erfte Fran 
oder Concubine Karl des Großen (S. 575—57 
dann aber namentlich auch über die Fragen, wel 
ihn früher fo viel beſchäftigt haben, die perfünlichen 
Rechte (S. 43 ff.), das purtiuntur oder patiuntur 
im Paul Diaconus (©. 759 ff.), überhaupt bie 
Stellung der Römer unter den Langobarden, wo er 
gegen Savigny und Merkel polemifirt, namentlich 
aber fic) über jerien beflagt und dabei in den Ruf 
ausbriht (S. 756): Nos Musas colimus hums- 
niores. Uber auch weiter Abliegendes befchäftigt 
ign, namentlich die Architektur nicht bloß der lange 
bardifchen Zeit, fondern überhaupt die romanifde, 
gothifche und arabifhe (S.10. 13—32. 583—586). 
So mag e8 fich denn aud) erklären, daß unter den 
befonders paginirten Anhängen diefes Bandes einer 
handelt: Della architettura Gotica (96 Seiten). 
Man Tann aber nicht fagen, dag er der dem eigente 
lichen Gegenftand des Werkes frembartigfte if. 
Denn die andern find: Del veltro allegorico dei 
Ghibellini (347 Seiten); Delle donne Fiorentine 
di Dante Alighieri e del suo lungo soggiorno 
in Pisa ed in Lucca (32 ©.); Intorno al Eve- 
rardo filiuolo del re Desiderio ed al vescovo 
Attone di Vercelli (64 ©.). Wie die 5 ftarten 
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Qinde des Codice diplomatico eine Beilage find 
pr Gefchichte Italiens im Mittelgfer, fo Hat jener 
fedbft wieder neue Anhänge erhalten, auf welde eine 
gehen diefe Anzeige fid) natürlich nicht veranlaft 
ſehen kann. G. Waitz. 


Paris 
bei Michel Lévy fréres, 1860. Le Cantique des 
Centiques traduit de Phébreu avec une étude 
sur le plan, age et le caractére du poéme par 
Ernest Renan membre de I'Institut. XIV u. 
211 ©. in Octav. - 


Ein Hr Albert Reville hat neulich in der Revue 
des deux mondes, welche befanntlid) nod) immer 
cine der beffern Barifer Zeitfgriften ift, in einem 
langen Aufjage die ſehr richtige Klage angeftimmt 
über die traurige Abnahme der „religiöfen Littera⸗ 
tur“ (mie man fid) dort ausdrüdt) in Frankreich 
ſchon feit der Aufhebung des Edicts von Nantes, 
aber auch feine freudige Ueberzeugung. belannt, daß 
darin feit der neueften Zeit ein Umſchwung zum 
Befferen fic) vorbereite. Unter der „religiöfen Lit- 
teratur“ verfteht man dort vorzüglich aud) die Bir 
belftubien: und da ift es freilid) nur zu wahr, daß 
diefe in Beantreisy feit bald 200 Sahn fier nicht 
gum Bortheile der höhern Bildung und des Frie- 
dens in Europa immer mehr in den Hintergrumd 
gerüct, ja fo gut als völlig vernichtet find. Aud 
die Revolution hat darin ebenfo wenig eine Beffe- 
tung gebracht wie die Reftauration oder irgend eine 
fonftige Newerung, weldje dort bis heute zur Herr- 
ſchaft fam. Wir wollen mm gerne Hoffen, dag man 
dort nicht umfonft in der neueften Zeit die Angei- 
den einer anfangenden Befferung erblide. Hr Ré- 
ville beruft fih zum Belege feiner Hoffnung befon- 


7 urſachen 
ſtellers ſehr forgfältig 
rf liber das ys, jol 


Pam eigenen j 
wol tun in, 
Fe zu —— 





en: das ¢ 

. Bildum Anſprut 
— — wird aud) fer 
kb Sine Verfeänbigung über die Hy, 
tungen alfeg geiftigen Lebeng 
rd) den Guten Wetteifer in diefer 
Een am meiflen geförde 
ion Kan = 5 





Renan, Le Cantique des Cantiques 1515 


gen Urtheile, welde in englifden, zum Theil aud 
1% deutfchen Zeitfchriften um! und Biidern über Renan’s 
Schriften faut geworden find. Die Wifenfchaft aber 
darf mur das Delltormene anftreben und ſich nie mit 
allerlei Halbem, zweifelhaften, unvolfformmnem We- 
fen begnügen: welches, wenn es überall gelten muß, 
aus vielen Urfachen gerade bei allen um die Bibel 
fh bre drehenden Erfenntniffen am ftärfften feine An- 
ig findet. Sehen wir nun, was diefe Schrift 
— der reinen Wiſſenſchaft nach zu bedeuten 


Die Fadjtenner wiffen, daß eine richtige Erlla⸗ 
rung des Hohenliedes und eine allgemein richtige 
Anficht über fein Wefen, fein Alter und feinen Ur- 


Hrn fo dunffe, von der andern aber richtig verftan- 
den, befto Iehrreihere Zeugniß vom Leben und Stres 
ben des Urvolfes der wahren Religion, zwar nicht 
von Salomo felbft gedichtet, aber doch fehr bald 
ſchon nad) feinem Tode verfaßt fet und fo ſchon als 
en Erzeugnig nod) des zehnten Jahrh. vor Ch. feis 

nes hohen Alters wegen für alles Sdriftthum und 
alle menfchliche Seo eine fehr hohe Wictigtt 
babe (denn was waren zu jener Zeit 3. B. die 
Serien?) ; dag ee ein Erzeugniß des Zehnftämmer 
veicheß und aud) beöwegen wenigftens bloß — 
lich betrachtet fo hoͤchſt eigenthiumlich fet; ferner 


Juans peor wur umv jun Cug iv 
edichtes aufs genauefte zu verjtehen, ſchon 
+ new überfegen feinen echten Gliedern nach 
: verftändfidh vorführen und was darin 
wenigftené furz erflären wollte. Allein 
als die Hälfte aller Einzelnheiten verftcht 
jenau und richtig: fo verfennt cr Vieles 
gften und Bejten, was von dem Dichter- 
fe fojon völlig, wiedererfannt ijt, amd füllt, 
tee newer Srethiimer. En althe- 


fh 
{ gleicher Linge: allein die, bloßen Schwie- 
ines Tete nicht mehr. ſchrecken 
then hier nicht) Raum, in dieſe hundert 
lem einzugehen, wollen jedoch cine Stelle 
ef nehmen, welche dem Verf. ganz befon- 
erig ſcheint und wo er vielfach Neues, aber 
jiimliches aufftelit, obgleich, das Richtige 
emlich vollftändig ſchon vorlag. HY. 7,1 
m im Yiede erzählt, man habe, Sulammit, 
Felde (wie fpielend und tanzend) über- 
© floh, the zugerufen „Eehre um, daf 


TEE au. 


yey ut Dtefem 3, 


wohl denkbar ijt; mp indem er 
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dichtung und Kunft von der hidften Bedeutung, 
Wh wir ee fo fidjer begreifen und nachweifen 
Barn wie ‘bas Drama gon Im gehen Sabre}. 
we Chr. fo —E ausgebildet war und wie 
and unter dem alten Urvolle ber wahren Reli- 
gin blühete. Unfer Verf. fann ja rim Allgemei⸗ 
ben nicht verfennen, daß das ein Drama fei, 
im Befondern aber wird es ihm dod) wieder nur 
dn Höchft unvolffommned Kunftwverf niedriger Art 
mb niedrigen Sinnes. Aud er findet zwar fünf 
Ade in ihm, freilich mit einem „Epiloge“, der fehr 
merftänblich und überflüffig wäre: aber indem er 
mnimmt, innerhalb der Acte fei gar tein Fortſchtitt 
6 Drama’s, fondern etwa derjelbe Vorgang bee 
pane und fchliege in jedem, fo hebt er damit dod 
ee des Namens werthe Kunft wieder auf. Ga er 
faft wieder ganz in die Anficht über das 

., welche einft der in Frankreich als wiffenfchaft- 
am nod) immer viel zu hod) gefchägte Bir 

le Ann 

Senn Verf. nun auch leicht in 

in alien fe imern über das Wefen der fee 
aitifchen —— en welche ihm einmal öffent: 
fi ausgefprodjen, feitdem fete lieber geworden 
feinen. Gr meinte Tängft, räer wie alle 
de femitifdjen Völler hätten — Epos noch Drama 
xhabt oder ihrem eigenthumlichen Geiſte zufolge ha-- 
en fünnen: dies ift ein Irrthum, welchen er nicht 
tfunden hat, ſondern der auch ſchon vor ihm leider 
erade in Deutſchland viel umging. Iſt mm das 
jR. zwar ein Drama, aber nur ein fo Höchjt nie 
— und unkunſtleriſches, fo erſcheint der Sag von 
er geiftigen Unfähigfeit der Semiten dennod) nicht 
ilig wie ein Irrthum. Gr meinte ferner, 8 fehle 
am Semitifden an ber exécution de nuance et 
e distinction: und meint nun, biefen Erbfehler 
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Bonn 
bei Abolph Marcus 1859. Das alte Wales. Ein 
Beitrag zur Völker-, Rechts- und Kirchen-Ge- 
schichte von Ferdinand Walter. XIV u. 535 
Octav. 
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haben wir in Deutfchland neben einer enthufiaftifden 
Rdtomanie aud) vielfad eine gänzliche Gleichgültig- 
keit gegen dieſe Studien vorherrfchen fehen. Nach⸗ 
dem dann aber zuerſt die Sagen und Lieder, fpäter 


Be 
handlung erfahren, war es allerdings lee dag 
aud) über die politifdjen und rechtlichen Verhältniſſe 
eine wilfenfchaftliche Darftelfung gegeben werde, und 


ue dem Ende Hat denn Hr Walter fid eine um- 
fafjende FA ber neueren Litteratur angele: 
gen fein laſſen, die er zu Anfang — Pag die 
in —— Umfang bisher Wenigen bekannt, auch 
ſchwerlich auf dem Continent irgendwo vereinigt fein 
wird. Gn Benugung der einheimifchen Quellen ift 
er freilich auf die Ueberfegungen, bie in m neueret Bett 
erſchienen find, (ndewiefen gewefen; eine Kenntniß 
der britifchen Sprache, in fase ein großer Theil Pd 
gefaßt ift, tritt mirgendé Hervor. Und aud) fonft 
macht fic) natürfich eine gewiffe Abhängigkeit von 
den Gewährsmännern geltend. der Bi 

fic) aber bemüht Hat, be einfchlagenden Arbeiten in 
großer Bollftändigfeit tennen zu lernen, vermeidet er 
wenigftens, einem oder dem andern der Vorgänger 
—**8 zu folgen, ſondern benutzt fie mit Auge 

wahl und nicht ohne Kritik, wie es dem freilich den 
Ueberfchwenglichkeiten einzelner Autoren gegenüber 
auch gar fehr am Plage war. Mich will es din- 
fen, als wenn in diefer Beziehung noch etwas mehr 


ftens in ihrer jegigen Gejtate " 
dert vindiciren wollen, 
Dem entfprechend, Scheint mir 
überhaupt 


decken ließ. Vorfjich iger äußert ı 
wen und be angeblich heibnife 
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xſchopft und in die Form von Triaden gebracht 
oben“; womit eine Bemerlung ©. 230 zu vers 
gleichen: ift. 

Im Allgemeinen tritt in der ganzen Darftellung 
cine ie ee? ign von dem, Volk, mit dem fie 
es zu ihun gufammengenom- 
men, heißt es ie 98), een alfo diefes Bolt 
im elften Jahrhundert ohngeachtet der patriarda- 
gen Einfalt und Derdeit . . . auf einer Stufe 
vorgefi Bildung und Reflezion, wozu der 
erftaunte Forfder den Schlüffel nur in 1 beffen ganz 
Ben Geiftesanlagen fen Tan 36 


fin die BVerhältniffe zu ordnen, auf Kee Regeln 
und Borfdriften zurüdzuführen, dann aud) fir we 
les beftimmte Grundfige Hinzuftelfen. Sn den Gre · 
zengniffen der Litteratur fpricht fic) eine Reflexion 
ans, wie es allerdings felten in dem Maaße vote 
kommen wird, überhaupt eine Verftändigfeit 
Auffoffimg, die mit dem Phantaftifchen und Se 
ſchen mander Sagen eigenthümlich contraftirt und 
no. nur bag Product fpäterer Zeit zu fein fcheint. 
ipridt dann auch jene forgfame, aber zus 
* Heinliche, pedantiſche Ordnung aller Dinge, 
der politifcen wie ber rechtlichen Fl Häusfichen 
Berhältniffe. Ueber die Jagd 3. B. handelt ein 
Auffag, der neun Arten mit der größten Weitläuf: 
tigfeit und Ma keit beſchreibt (S. 327 — 330); 
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: Germanen von den Kelten behauptet, nur ganz 
Allgemeinen mitunter auf die Uebereinftimmung 
wewiefen hat. Es wird hier die höhere Stamm: 
neinfchaft in Betracht fommen, und fo allerdings 
vergleichende Rechtsgeſchichte ein bedeutendes und 
ereffantes Feld zu weiterer Bearbeitung finden. 
© vollftändigen und zugleich präcifen Faſſung die 
Darftellung wird dabei ficher ftets danfbare Ans 
kumung gezolft werden, wenn aud) weitere For- 
mg Ginzelnes wohl nod) berichtigen oder anders 
in und Hinftellen mag, als es Bier gefdee 
r ift. : 
Mit Einigem fan ic) mid) fchon jetzt nicht eine 
flanden erflären. Go wenn wiederholt von einer 
chen Gefchlechterverfaffung (S.81 Note, 132 ff.), 
w einem Öefchlechterftant (S. 144) die Rede ift. 
6 die Darftellung ergibt, ift im Wefentlichen 
nur eine befondere Bedeutung der Familie, 
gwar der natürlichen, auf Blutsverwanbtfchaft 
jenden Familie (S. 132. 135), wie wir fie 
h, wenn aud nicht in der Ausbildung, an- 
% finden; das Eigenthümlichſte find die 3 
her des Gefchledits, die hier als Häuptling, 
+ umd Repräfentant bezeichnet werden. Mit 
yentlichen ſtaatlichen Verhältniffen hatten aber 
wenig wie die Gefchlechter felbit zu thun. 
ubten auf der davon ganz verfciedenen Cine 
des Yandes in Cantref (Humberte) und 
t (G. 128; vgl. ©. 402). Daß einzelne 
in die Gefchledter aufgenommen werden 
(©. 164), änderte aud) nicht das Weſen 


\genthitmlidem Intereſſe find die Verhält- 
Grundbefiges, die S. 193 ff., befonders 
wgelegt find. Doc foll fid) diefe Anzeige 
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Genua 
Bei Girolamo Filippo Garbarino 1858. Le 
ie © guerre civili dei Genovesi dell’ anno 
1575, opera del Doge G. B. Lericari, arri- 
chita di note e documenti importanti di Ago- 
stino Olivieri. Prima edizione. 716 ©. in 


Die Republit Genua hat glei derjenigen von 
Benedig eine 8 uralte Eriſtenz und eine durch ihre 
hervorragende Wirtfamteit in den Angelegenheiten dreier 
Welttheile fo reiche Gefqrichte, daß au ett ms 
der Vernichtung ihrer Unabhängigfeit Nady 
fonnmen der einft ihnen Angehörigen ue Sekt die 
nes berechtigten Zufammengehörens nod) Längft nit 
völlig erlofchen ift, was fic) unter Anderem zi 


aben uns mum die neuerlichſt — 
ten —E Publicationen von Statuten, © 
acten und Notariatsprotofollen in den Stand — 
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felbft darunter fo febr gelitten: ur Herausgabe 
der Ghronit ward Cod. B. VIL. 28 ber Univerfie 
titebibfiothet bemigt in fogl., vom Anfang des 17. 
Jabrh., »Carte e Cronache Ms. per la Storia Ge- 
novese di Agostino Olivierie enthaltend, wo une 
fer Wert ©. 21 begimmt. Fite die Lesarten follen 
nod) ältere Codd. zu Rathe gezogen fein, weil wegen 
der politifchen Bedeutung biefer Geſchichte die Befl- 
ie fich mancherlei Aenderungen je Dag 08 
tun freilich gelungen mire, auf diefe Weife einen 
fideren Text herzuftellen, Lift fic) dod) teineswegs 
behaupten; nicht nur bleiben in diefer Geftalt mate 
de Stellen ganz unheilbar, was zum Theil durch 
Aufnahme von Randgloffen in den Tat fic erflären 
läßt, fondern es ift mir ganz unbegreiflih, wie der 
Geruungeber aud) nicht einmal bemerkt pat, wie ©. 
2 des Abdruds in ganz verfehrter Rei 
hefolge € feefen, was nu dem Einbinder des bee 
mußten Cod. zugefcrieben werben fann, und die 
vorgegebene Berugung anderer Cod. spit antichi« 
dod) fehr zweifelhaft erfcheinen läßt, Nur mit 
großer Mühe glaube ich mit Zuziehung der Daten 
für einige ber berichteten Begebenheiten bei Varese 
St. di Genova Vol. VI die richtige Ordnung 
ben, fo dag S. 40 auf den Sag, welder 
mit della Deputazione fließt, folgt ©. 67 In 
questo tempo — ©. 68 .... beltole. Hier⸗ 
auf ©. 64 vom Sa Fu similmente bis zu jener 
Stelle von S.67. Dann S. 40 weiter Ma quando 
pia — Yuna e Valtra proposta, dann ©. 61 von 
allora assai presto bis zu jener Stelle von S. 64, 
gierauf, der Rett von ©. 40 bis zu ©. 50 beim 
a: nobili veeehi b dort ift eingufdalten ©. 68 
von Nel finir — ©. 82 oben I Deputati xc. Nun 
fährt ©. 50 an jener Stelle fort bis zu 8 
wo jene Verſetzungen der Seiten begannen, und 
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tial findet, das zu einer beftimmten im Anfang dare 
gelegten Situation gehört ıc. Befonders bei der exe 
Märten Abfidt, für das größere genuefifche Publt- 
am forgen zu wollen, hätte eine Zufammenftellung 
des chronologifch oder dod) fachlich Zufammengehö- 
tigen gefchehen mitifen. Daneben ijt fer zu be- 
dauern, daß nicht einmal die Daten der mitgetheil- 
ten Briefe x. ftets correct find, 3.8. ©. 708, wo 
nach der gefdilderten Situation offenbar Sept. ftatt 
Deeb. ftehen mug. Die am Schluß des ganzen 
Budes angefiigten Noten, weldje zu dem Umfang 
des ganzen Buchs durchaus in feinem Verhältnig 
ſtehen (5 ©. zu 711 ©. Tert), können and) nicht 
im entfernteften die Stelle eines Commentars über 
das der Erklarung Bedürftige vertreten. Eine noth: 
wendige Ergänzung diefer Documente, wovon der 

erausgeber aber fein Wort fagt, bildet die Ur- 

be über die Verfafjung von Genua, wie fie zur 
Veilegung diefer Unruhen endlid) von den Vermitt- 
tern feftgefegt ward bei Graevius Thesaur. rer. 
Ialic. T. I. p. 1451. 

Dennod find wir dem Herausgeber zu großem 
Dank verpflichtet, weil wir durch ign fo ausführe 
fide Nachrichten über eine fehr mectroitrdige Bewe⸗ 
gung erhalten haben, die zugleich auf bem bes 
politifchen Raifonnements und ber Sedition verfoch⸗ 
ten einen intereffanten Beitrag zur Geſchichte bes 
Aufftrebens der Demokratie in der neueren Zeit bil- 
det. Die genuefifche Nobilität hatte fid), wie ſchon 
öfters hervorgehoben ward, aus dem Volf im Grunde 
mur durd) größeren Reichthum, größere dem Handel 
pagewandte Capitalien und dadurch erzielten größer 
ren Gewinn hervorgehoben. In den Urkunden bes 
kürzlich gebrudten Lib. jurium Genuens. haben wir 
eine ganze Reihe der fchlagendften Beweife davon 
erhalten, wie biedurd es den Doria, Spinola, Avo- 
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cato, Malocello, da Mari, möglich ward, ſchon ge 
gen das Ende des 12ten und nod) mehr im Löten 
Jahrh. die durd) die fteten Erbtheilungen amb den 
widerfpenftigen Sinn der emancipationstujtigen Grund ⸗ 
holden geſchwüchten alten Grundheren der Mivieren 
zu Grunde zu richten, indem man ihnen Anleihen 
in ihrer Noth machte, bei denen die Poen des du- 
plum bei nicht erfolgter Rückzahlung binnen 1 Jaht 
feftgefegt ward, auf welden factifden Zinsfug won 
100 Proc. mit Umgehung des canonijchen Berbots 
des Binfennehmens der gennefifchen Gerichte ftets 
erkannten. Wie man fic) Hier überall im ihre 
Stelle auf diefem Wege zu bringer wußte, ifo war 
das Verhältnig in Corfica und den genueſiſchen Ber 
figungen in Sardinien und dem Archipel fehr ana 
fog; fo rief 3. B. vorzüglich die dtonomiſche Ab- 
hängigfeit und Ausfaugung die unansgefeyten Ems 
pörungen von Corfica hervor. Natürlich bildete ſich 
nun zwiſchen den glidlidjeren Familien, die mehr 
Sanbbefig ertworben, unb baburd eine zahlreie 
here Menge von Vaſallen und Clienten, aber 
and von Schiffen zu halten vermodjten, und ben 
minder angefehenen, die jene in ötonomifche Abhäns 
gigteit zu bringen drohten und von ihren Gompag- 
nien ausfchloffen, ein immer zunehmender jag. 
Beruhte dann die Bedeutung dex herrfchenden Nor 
bilität zumal auf dem neuerworbenen feudalen Grund 
befig und dem durch die gefammelten Capitalien er- 
möglihten Banquiergefdffte, fo ertt fidh Bierans 
leicht, wie die dem älteften Grundadel angehörigen 
Fieschi, Reichsgrafen von Lavagna, feit eins ihrer 
Mitglieder Pabft geworden und die Glieder feiner 
Familie an die Spige des vom ihm zuerft wuche ⸗ 
tifd) in großartigem Stil betriebenen Ausfangefy- 
ftems der gefammten Kirche geftellt, bet weldem 
nachher bie italianiſchen Handelscompagnien fo gute 
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Gefgäfte machten, in Verbindung mit den Grimaldi, 
die nad) Canale den Sign. von Bezano entjtamm- 
ten und durch Wucher aud) an der weitlichen ri- 
viera früh fi) ausbreiteten, an die Spige diefer 
Nobilität traten, während die rivalifirenden Dona 
und Spinola nun als Ghibellinen aus eigenfüchtie 
gen an das Voll ji wenden, und die 
jung in popofarer Weife umgeftalten, aber 
mr, um alé cap. di pop. an die Spike zu treten. 
Benn dann das Bolt, mitbe fid fir fremde In⸗ 
tereſſen zu opfern, 1339 das Dogenamt creirte, das 
eigentlichft zu feinem Schug geftiftet, nur an eigents 
fi popolare Familien gegeben werden follte, fo 
wieberholten fid) dod) bald aud hier diefelben Ge- 
genfäge; inmitten des popolo erhob die Plutotratie 
ihre natitrliden und ‚bald zugeftandenen Anfprüche; 
der alte Factionenftreit erneuerte fid) in den wilde 
ren Kämpfen des Abomi und Fregofi, denen ſich 
“die Parteien bes alten Adels anfdloffen, wobei man 
+ jegt durch Berufung auswi , felbft nicht italie 
ſcher Signoren male felb| die Eriftenz der Re⸗ 
publit gefährdet. Die durch Andrea Doria endlich 
vermittelte Berfaffung war ein nothwendiges Ret⸗ 
tungémittel ; doch hebt Lercari hervor, wie die Aus- 
arbeitung durd die Nothiwendigfeit übereilt war, 
beim Herangug der Frangofen fdjnell für die bie Bere 
föhnung ber Parteien zu forgen. Indem 
in 28 alberghi vereinten nobili die Regierung je 
wies, und jegt erjt ihnen das mm auf eine be 
ftimmte Reihe von Jahren limitirte Dogenamt zur 
gänglih machte, hatte man den begründeten Anfprit- 
chen des popolo bei einer feit 2 Jahrh. wejentlich 
popolaren Regierung dadurch gerecht zu werden ges 
fuht, dag man I jeben albergo ehe — 
Aggregation von aus dem popolo feftfegte, 
tend man die Wahl des mit der Gatfehetoung über 
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> Weledem beauftragten consiglio minor 
Mole Ibenlieh. Dennoch entitand gegen den 
jou Berfaffung bald ein Gegenfag zwiſchen 
cok Scheu, LABS aggregivten Familien und den durch 
> Wyetisdew Aggregationen ihnen angeſchloſſenen, auf 
volte lous wilt der ganzen Verachtung jahen, 
welche Jauulien alten Adels oder alten Befigthums 
‚arvonus zu empfinden pflegen. Sehr be 
d ijt es nun dod), daß, wie im der älteſten 
je, der Adel von 1528 im Gegenfat zu den 
auovi fic) zumal dadurd wieder zuſammenſchloß, 
dak ex ſich ausſchließlich die Geldnegociationen der 
fpanifden Monarchie, vor Allem des Königreichs 
Neapel zu verfchaffen wußte, wo man unter Carl V. 
und Philipp N. faft alle fo ergiebigen Darlehnsge- 
Ichäfte und Steuerpachtungen fid) zueignete, und das 
Yand fait in völliger öfonomifcher Sclaverei hielt, 
während allerdings aud) die nuovi S. 683 Philipp 
vorſtellen, wie dagegen der Handel mit neapolitani-. 
fer Seide und fpanifcher Wolle ganz in ihrer 
Gewalt fei, fie jährlich Millionen für den ficilifchen 
Wetreidehandel verwenden, Niemand fei inf governo 
won Genua, der nicht einen Sohn, Bruder oder ne. 
yeu Verwandten in einem Lande der ſpaniſchen Mo- 
werdic habe. Natürlich waren es vor Allem di 
Dorta, deren conciliatorijche Reform nach dem 
wen Gejtündnig des alten Adels dod) zumal zu 

Bortpeit ausfchlug, wie zum Breie ihres. 

und 
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eller Thitigheit zumandten, wodurch es ihnen 
wohl gelang, in Genua bald 15000 Arbeiter 
in Seide zu befchäftigen und im Einfluß auf 
Bolt entfcheibenb mit dem alten Adel zu riva- 
1. Um fo entfchiedener wiefen die Alten das 
unite Mittel für die durch die Verfaffung von 
exjtrebte Einheit, die Berheirathungen, mit De 
tion von fi, während fie ihre Gegner durch 
wrüdftogen felbft dahin trieben, fic) einerjeit 
gefchloffene Heirathen unter einander immer 
icter zufammenzufchliegen, andrerfeité bei ihrer 
e mehr zunehmenden Dajorität die Aggregation 
Drünnern ohne Verdienft, felbft aus dem Hand- 
ftand aus blogen Barteirücfichten durchzuſetzen, 
es dod) wieder fehr bezeichnend erfcheint, daß 
wieder, wie die Alten biefen Unitariern vor» 
m nicht vergeffen, die natürliche Tendenz ber 
m zur Plutofratie einen innern Gegenfag ber 
ti, die unter ſich 30 der in den Legten pos 
Jahrhunderten hervorragendften Bamilien 
und der artefici hervorrief, welche legtern 
Beit ein natürliches Uebergewidt der Zahl 
und Hierdurch die Aemter faft Iediglih an 
u bringen wußten. atte nun allerdings 
bel bei allen Seditionen der popolaren 
faft immer zu erwirfen gewußt, daß man 
meiften Aemter zuerlannte, fo betrachtete 
als ein verjährtes Recht gegen die Age 
n deffen Befig man ihn längere Zeit in 
Uebereinfunft fieß, bis das maffenbafte 
von artefici in die Afberghen, die Wahl 
Giov.batt. Fornari aus der Faction 
md die zumal durch diefe begünftigte 
ber Fieschi, welche vermittelft ihrer 
len ihres Haufes zu ftürzen fuchten, 
etdauer diefer Stellung fürchten leg. 
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Qn Folge des Sieges über die Fieschi wirkten vor 
Allen die Doria jelbft zur Feſtſtellung eines Geſe⸗ 
168, weldes die Gegner zum Spott il Garibetto 
nannten, das vor Allen die Wahlen ftatt des Loo- 
fes der Abftammung anfeimgab. Während Andria 
Doria’s perfönliches Anfehen und nach feinem Tode 
der corſifche Aufftand und eine Reihe großer Fal 
liſſemenis eine Zeitlang - die Yeidenfchaft im Baum 
hielt, fo wandte fic) nachher der Sinn der 

jen feit 1572 defto eifriger wieder den Innern Wir 
ren ju, je mehr der alte Adel auf feine Geldopfer 
im corfiſchen Kriege ſtolz feit den immer in reiche 
rem Mage ihm zu Theil gewordenen Belehnungen 
in den fpanifdjen Ländern feudale Titel des Hid 
ften Ranges zum Schau tragend fic) oligarchiſch and) 
in den Formen des äußern Lebens abzufondern an- 
fing, und zumal die ftolze Jugend im Berkehr mit 
den gefeglich ihr dod) ganz gleichgeftellten Aggregir- 
ten fic) fehr ſchmähend über fie ausließ. Gegen 
über diefen Oligardjen, die ihren durch Wucher er- 
erbten Reichtum in prächtigen Billen zur Scham 
trugen, und welde um eine größere Anhäufung ih: 
ver Rapitalien zu erwirfen, nur untereinander und 
möglichft in einem nod) engern Kreife von Fainilien 
heiratheten, wie fehr fie aud) dadurch ihre Familien 
dem Ausfterben immer näher führten, glaubten die 
gurlidgeftofenen Aggregirten ihre Stellung nicht fir 
der; fie begannen gegen das Gefeg von 1547 um 
fo eher zu agitiven, weil fie daffelbe für infofern 
ganz ungültig erflärten, als die collegj, welche es 
erlaffen, fic) durd) die ihnen darin zugefprodjene 
Wahl des consiglio minore und ihrer felbft größere 
Gewalt beigelegt, als fie bisher gehabt, mas ihnen 
bie Gefege von 1528 ausbritdlid) unterfagt hatten. 
Der Eifer des Dogen Gianotto Lomelfino, ber’ zu. 
exft, allerdings der Vermögensverhältniffe wegen, an 
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: bie Üggregirten gefeglich nicht theilnahmen, be- 
re Stammbäume fir die alten Glieder feiner 
Igeche anfertigen fief und den ungemein fähigen 
töfecretär Matteo Senarega dadurch beleidigte, 
we gegen ben bisherigen Braud) in den Stants- 
hen neben der Unterfchrift des Secretars auch 
tige des Dogen ober eines der beiden gover- 
i für erforderlich erflären fief, daburd) aber 
um beftigften Geind der herrfchenden Oligarchie 
te, dienten demAgitationen der nuovi zum Zun« 
md Vorwand; nebft Senarega traten befonders 
3rüder Marcantonio und Bartol. Sauli an ihre 
€, aus einer zwar popolaren, aber fdjon feit 2 
9. durch eine ganze Reihe von Biſchöfen und 
näfen den nobili ſich mit Recht gleichtellenden 
te. Ge fam dahin, daß, als die Wahl des 
+ aber dod) den Alten genehmen Giacopo Du- 
Tog der Gntriguen der nuovi gelungen war, 
bevorftehenben Wahl der governatori bereits 
Spinola 3000 Mann in Serravalle zum 
%x8 alten Adels fammeln zu müflen glaubte, 
ern. von Mailand einen befondern Gefand- 
Gerfeltung der Ruhe fandte und Giovane 
mit 2 Galeeren, die er im Dienfte S. 

on Auftria hielt, herbeifam, um feinen Par⸗ 

zu helfen, welche verbächtige Einmifhung 

gan Vofallen aber allerdings nicht gecig- 
Sympathie des Volks für ihre Sade 

Die Alten und nad) ihnen die Neuen 

iliche Deputationen auf, an deren Ent 

¢ Parteiglieder bei allen wichtigen Ab- 
gebunden wurden. Das Volk hatte ſich 

1 ihm verwandteren nuovi gehalten, als 

18 feiner Glieder in deren Verſamm⸗ 
genügend geehrt ward, organifirte es 

m Klubb (bettola) von lauter Bopo- 





ad, ToD Me, egentale 
Verhältniffen des Volks 
Volt ernannte nun auch 
verlangte die maſſenhafte 
Meriti zum Erſatz für die 
nen im den Einzelnen Jahr 


bung von Acciſer und erhöf 
vielen in ihren Fabriken befi 
in Ausſicht ſtellten. Anfang: 
lid) die im Haufe von Bari 
AUOVi zuerſt eine beivaffnete 
: Viva jl Popolo! Es 
—300 zu folgen b 





Lercari, dise. e guerre civ. dei Genovesi 1541 


ten unterbrachen. Mit Deithe vermittelte diefer cir 
nen Stillftand, wonach die Alten ihre Clienten ente 
laffen follten. Da dics aber am andern Tage (16. 
März) nad) der Behauptung von Bart. Sauli nicht 
geichehen war (was freilich Giovandr. Doria, ©. 
565) und Leond. Lomellino nicht zugeben), benugte 
man dies als Motiv oder Vorwand zu einem neuen 
Sturm, ber diesmal durd) Ueberrafchung gelang. 
Mit einer zahfreihen Schaar von Popolanen er⸗ 
féien man im Senat, um die Abſchaffung der Ges 
fege von 1547 mit Gewalt zu bewirten. Die für 
ihre Eriftenz beforgten Alten bejchloffen mm mert= 
würbiger Weife, lieber dem popolo felbft 
mit Ausfdlug der nuovi felbft die Ge 
walt in die Hände zu geben, wie diefer offen 
emgefteht, weil fie durch daffelbe leichter zu regie⸗ 
ten, und aus feinen Händen die verlorne Autorität 
leichter zu recuperiren hofften. ercart hielt felbft 
eine Rede, worin er die mirabil modestia, 
virta infinita und somma bonta del po- 
polo lobt, weil es in folder Verwirrung 
die Waffen in den Händen dod Niemand 
etwas genommen, Niemand gemißhandelt 
habe x. Die nuovi waren gleichwohl den Ihri⸗ 
gen durd) die gefchehene Zuficherung jener materiel- 
keren, und barum foliberen Vortheile ficher; durch 
drohende Acclamationen zwang man den Senat zur 
Aufhebung des Gefeges von 1547; doch proteftirten 
Einige, und Andere erklärten, nur durd) Drohungen 
zur Einſtimmung bewogen zu fein. Da man mm 
auch fofort jene Erleichterungen umd Aggregationen 
decretiren ließ, war zunächft Alles ruhig, und bie 
Deputirten der Alten fuchten umfonft durch Ver 
breitung ihres Vorſchlags der Ceffion der Regierung 
ans Volt einen Gegenaufftand hervorzurufen. Wan 





an eirig feines 
feine Blane ay cine Signor 
eigenen Nothwendig ein Ende 
borftellten , wie folche 


or bas Volf durch die 
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i un bag für feine Comm 


Aruderkuß darauf geben, der Verfaffung treu 
eiben, bediente fic) aber dod) aud) des wirkſa— 
ı Mittels der Seldvertheilung. Dabei fay man 
reilid) genöthigt, dem Volfe die Zügel ſchießen 
len, wodurch eine wachſende Anardjie fid) fund 

An der Spige zeigte fich der bei den Geld- 
Alungen zumal gebraudjte Bart. Coronato, ſchon 
feine vornehme Ubfunft imponirend, befjen Ent⸗ 
jenheit und Gewandtheit, verbunden mit Ebel 
gegen die Einzelnen, die er in corpore hafte, 
Tt rit genug zu rühmen weiß; daneben Tom. 
one, fi dadurch den Neuen unentbehrlich 
te, daß als die Alten 500 Scubi unter einige 
Ghiuptlinge austheilen laſſen, um als die »veri 
e protettori popolari« den Garbinal in einer 
ampetition darum anzugehn, ohne Riidfidt auf 
Bejete von 1528 und 1547 zu reformiren, als 
ter fchnell fo viele der Petenten, als man hab- 
werben fonnte, ergreifen und graufam foltern 
um ihnen Geftändniffe abzupreiin. So of 
wte fi ſchon der alle Revolutionen begleitende 
origmus. Sehr harakteriftifch if es, wenn nun 
durch jene Sturmpetition beforgt gewordenen 
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valität mit der Tpanifchen Krone mum auch feinerfeits 
auszubenten, erſchien jegt ein —— Kain 
ter Marco Birago mit 2 den feit 
lange verbannten Galeazzo — mit * a 
um, inter dem oftenfiblen Anerbieten der 

Signorie diefer von den Popolanen geliebten he 
fie mit Ausſchluß der Doria zu betreiben; man em 
pfing fie prächtig, nahm aber ihre Erbietungen dod 
nicht an, da man damals die Folgen der franz 
ſiſchen Befreiimgen und Protectionen nod) im zu frie 
ſchein Andenken hatte. Sehr deutlich malt es dam 
die Corruption der wuchernden Junker, wenn man 
jest, wo es definitiv zum Schlagen fommen mf, 
in cigeniter Gade mit den Geidbewilligungen trav 
fert, und Eiferfüchteleien darüber faut werden läft, 
daf man nicht zum Deputirten gewählt ift, worüber 
es felbft zu Verwundung und Tobfchlag fam. Dod 
befchloffen fie nun nicht länger mit den Feindfelig- 
feiten zu warten, da die Neuern, auf den Schub 
der gewonnenen capi di popolo und der Nivalen 
Spaniens rednend, das angebotene, nicht unbillige 
Compromiß auf Kaifer und Pabft zufammen, nur 
unter den größten Refervationen hatten annehmen 
wollen, da fie jet auf den Zorn Philipps über je 
nen Empfang des franzöfifchen Gefandten reine 
ten, welden Zorn fie durd) die Sendung von 2 
auferordentliden Deputirten mit Erfolg für fig 
auszubeuten wußten. 


Gchluß folgt). 
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Genua 


Schluß der Anzeige: »Le discordie e guerre 
eivili dei Genovesi dell’ anno 1575, opera del 
Doge G. B. Lercari, arrichita di note e docu- 
menti importanti di A. Olivieri.« 


Sauli — ©. 701 ift die lange für die Situa- 
tion fehr interefjante Depeche — erwähnt damals 
fhon von Madrid aus das Gerücht, Philipp 
wolle die Alten darum begünftigen, um zum 
Breife der Reftitution die Anlage einer Citadelle 
in Genua mit fpanifder Befagung zu erlangen, 

welder Concefjion aber nad) den lebten Er⸗ 
ahrungen D. Suan’s jene nur dann vermocht wer- 
den fonnten, wenn fie durd des Könige Zögern ge- 
ſchwächt fic) ganz ihm in die Arme werfen mußten; 
dafür war aber ein doppeltes Spiel nothwendig. 
Siovandrea Doria jedoch hielt fich der fpanifchen 

üffe fir gewiß, und ftellte nun in einem !egten 
Schreiben der Signorie vor, die große Beſcheiden⸗ 
beit der Seinen babe fic bisher von den äußerſten 


(LAT) 





nad ji ner 


were, m jetzt Yen 


‚ercari, disc. e guerre civ. dei’ Genovesi . 


er Juftiz, Abondanz der Vebensnrittel, forma di 
‘overno santo e in somma pace e tranquillita, 
oncoriia, unione e ogni altro bene fet Dteb- 
ung der Steuern, Verhaftung in Maſſe und Zor- 
tr, Ungeftraftheit von öffentlichen Diordthaten ein- 
etreten, woraus Thenerung nothwendig entfpringen 
rüffe. Wider alles Erwarten der nuvvi, die meins 
n, Philipp werde einen Krieg in Stalien als zu 
eführlich aus allen Kräften zu hindern fudjen, er- 
eilte fest D. Suan, den Philipp nachher zu des⸗ 
vontren für gut fand, die Erlaubniß, die Galceren 
T usciti im fpanifden Dienft für jid) yu verwen- 
m; ebenfo ließ ber perfünlich beleidigte Gov. von 
Railand die beutfchen und fpanifden Söldner in 
mer Provinz von den Alten anwerben. Jene wa- 
m nad) Yercarı in Deutfchland unter dem Vorwand 
YT Xürfengefahr eben in der Abficht geworben, wm 
e in Mtailand gleid) zum Gingreifen bereit zu ha- 
n. Der traurige Zuſtand der faiferliden Gewalt 
igte fich darin, dag da auf die Boritellung der 
lefandten der nuovi, wie Deutsche zur Ausführung 
m Philipps geheimen Abjichten auf deutfche Reichs⸗ 
nde gebraudyt würden, Marimil. im Zorn diefen 
n Dienft der Alten verbot, fie einfach wegen fchon 
ipfangener Zoldzahlung den Gehorſam weigerten, 
th der Kaifer deshalb für gerathen fand, jid) durch 
ten. mit »agilità e destrezza mirabilea ausgcar: 
iteten Auffat der Alten zufriedenzuftellen. Den 
euern wollten dagegen die Fürſten der Yombarbdei 
ib Piemont, Philipps Mißfallen fürdtend, Wer- 
mgen nicht geftatter; nur der Großherzog von 
oscana bot Geld, Yebensmittel und I000 fanti für 
? Berpfändung von Sarzana oder ciner corjischen 
fte an. Coſimo, ojtenjibel Bhilipp’s Freund, ſuchte 
eichwohl in feinen fpüteren Jahren jede Erweite— 
9 Mr 
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Occnpation von Genua zu thım fein. Andrerfeits 
bewog ber gewandte Senaregn als Gefandter Ge- 
zun’8 in Rom den päbftlichen Hof dazu, daß er 
bei D. Juan das Verbot an Marcello Doria durch⸗ 
feste, zur Circumvallationsflotte zu ftofen. Gena: 
rega meldet S. 320 felbft, wie der Pabſt fich bei 
D. Yuan beflagt, daß er des Königs Friedenspoli- 
tif entgegen handle; er habe dem Briefe un poco 
darsenico di leghe e del consenso degli Italiani 
beigefügt ; daburd) fei die Wuth diefer Stürme auf 
einmal geftilt. Dies war damn aber doch der erfte 
Wendepunkt in Philipp's Syftem der Begünftigung 
der Alten. Nach Lercari (S. 260) hätten die ver- 
mittelnden Gefandten den Häuptern des Volks 3000 
Scudi verfprodjen, um fie zum Frieden geneigt zu 
machen, was er aber al& bloßes Gerücht gibt. Gm 
Grunde mußte die Lage der Neuen fie von felbft 
verföhnlich ftimmen, wovon als erftes Zeichen die 
Wahl von Profpero Centurione zum Dogen er- 
ſcheint, nad) Lercari fiir den Staat prospero ve- 
ramente de nome e di efletto, da Alles nun ei- 
nen gemäßigteren Gang nahm. Philipps Syftem 
demasfirte fid) bald einen Schritt weiter, indem er 
die wucherifchen Junker von ihrer empfindlichiten 
Seite, der finanziellen angriff. S. 670 ſchreibt 
Senarcga: Dem König feien 2 Jahre von feinen 
Theologen Borjtellungen gemadt, er 'gehe geradezu 
zum Teufel und nehme die genuefifchen Kaufleute in 
einem Tuche gebunden mit fid), wolle er fich felbft 
in den Abgrund ftürzen, warum aud) die Unglückli⸗ 
hen, die an feinem Glanz fid) die Flügel verbrannt, 
3b er nicht fehe, wie fein Volt ausgefogen werde, 
am die enormen Zinfen zu zahlen. Der Konig habe 
od) geſchwankt, ob nicht die Yeichtigleit, jederzeit 
Held zu bekommen, die Million, welche jährlich die 
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exceffiven Zinfen koſteten, wieder aufwiege. Da aber 
Ray wegen ihrer Seceffion den Credit. vere 
foren, feien in Neapel einige Wechſel auf den Soni 
proteftirt, weshalb ‘damm Philipp auf einmal bie 
Suspenfion der Zinszahlungen an die Senuefen vers 
ordnete. Nach ‘dent S.507 inferieten Suspenfions 
edict wurden alle Zinfen der feit 1560 gelichenen 
Capitalien auf den nod) immer enormen —— 
von 12 Proc. redueirt, die bisher. gh viel 

Binfen bei den fünftigen Zahlungen in Abrechnung 
gebracht. und anf alle giuri (Renten) nach ihren vers 
ſchiedenen Klaſſen eine bow 2 per’ mille bis zu 3 
anwachfende Steuer gelegt, auch die fie Werhfel auf 
Italien und Flandern nad) den Entſcheid einer 
Commiffion zw Hoch ‚gezahlten Intereſſen abgeredi“ 
net, Nach Vercari hatte der König die Affignatio 
nen don über 10) Mills Seudi fuspendirt,, Gegen 
den Gefandten Sauli hatte fic) Philipp zugleich ber 
reit erflärt, die Kornzufuhr aus Sieilien nad Ge 
nua zu geſtatten, fobald. man auf den ſpaniſchen, 
taiferlidjen und päbftlichen Gefandten compromittire, 
ſchob aber auf die Erklärung, es fei gefchehen, den 
Grlof über diefe Zufuhr und cine, gewünfchte De: 
claration über, einem vom den: Alten zu bewilligenden 
Stillftand immer mehr hinaus. Obwohl Sauli dies 
gümftig zu beiten fucht, rüth ec dod) fehr zum Bore 
ficht umd zur Annahme des Accords; vor Allen 
vith, er ab, fid) an den Konig von Frankreich, zu 
wenden; habe Philipp ja dod) etwa Occupationsge- 
danken, fo würden jie eben dadurch provocirt und 
gerechtfertigt; bei längerem Krieg möge man den 
tüchtigen ‚im venetianifchen Dienft erprobten Latino 
Urfini zum Gen in wählen, als von keinem 
italianiſchen Fürften abhängig, da er von diefen 
ohne Ausnahme Pläne für Genua’s Unabhäns 
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Weit beforgt. Zugleich wurben geführliche Menges 
ungen im Golf laut, weldjes,. wie einſt 1339 mühe, 
für die Jutereſſen einer Adelsfaction zu fehle 
‚ in feinen Gonfraternifäten, melde für daffelbe 
Stelle der Alberghen bes Adels verfahen, erivog, 
in Neapel, Mailand uud andern fpanifchen Pro⸗ 
man das Volf gut behandelte, die artiziani 
wären, man hier ohne Ruckſicht Reichen 
Biebejern gleiches Recht widerfahren laffe, ine 
Genua das Volt alle Auflagen trage und 
irmen nicht nur ein Recht finden, fondern anc) 
bem erdenklichiten Fleiß nicht fo viel Brot vere 
lenten, um fic ordentlich fatt zu effen: Man hielt 
ir nöthig, dieſe wohl offenbar durch fpanifde Emif- 
fre genährten Raifonnements durch das Verbot fee 
er Congregationen abzuſchneiden. Da nun aud 
le Gefandten der Alten nad) jener Suspenfion mit 
ger Forderung von 30000 Scubi a bon conto 
om den Summen, welche Philipp den Genuefen ſchul⸗ 
ete, oder jtatt defjen der Giovandrea Doria yum 
Interhalt feiner Galeeren gefdjuldeten Gelber zurüd · 
ewiefen wurden, andrerjeits aber ber Herzog von 
Wa nun auf einmaf mit der Forderung hervortrat, 
ie Alten möchten die Führung des Kriegs dem Kü- 
ige felbft überlaffen, während die gewünfch- 
m Korntratten aud) dem eigens zu ihrer Betrei⸗ 
ung von den Neuen gefandten Giov. Scaglia fort- 
Ahrend verfagt blieben, fo fahen endlich Alte und 
tenere, wie fie beide vom Rinig dupirt wurden, und 
achten ernftlich daran, fid) zu vertragen. Der Doge 
rachte es mit unglaublicher Mühe dahin, daß man 
ne faft unbedingte Vollmacht auf die 3 Vermittler 
wöftellte; die Alten gaben des Friedens Willen eir 
ige Nebenpuntte zu. & ©. 276 findet man das Ac⸗ 
miftiid über den Compromiß, wobel den Alten bis 
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» Sopolameit zur Haft zu bringen. Phil 
er ein hah Beene um fo mehr fi 

5 Aueafeits der Frieden der Factionen ihn je 
= Borwand dazu raubte, und er andrerfeit 
vun der Pfalzgraf Joh. Cafimir, der cifri 

cue wionmirten Ölaubensgenoffen in den Nied 
= ward, möge fid) mit dem Könige von Fran 
a onen Einfall in Ztalien oder Flandern vi 
dem, weshalb es ihm jehr darauf anfam, mit 
aliinifchen Mächten in Frieden zu leben, ur 
feinen Wefandten inftruiet, fid) in Allem nad 
sanlissimi und prudentissimi Consiglj di Sua’ 
thudine zu richten. Natürlich kannten es dor 
Vermittler Feiner Partei recht machen, und 
wahrhaft Leibenfchaftlicher Heftigfeit erklärt ſich 
warega gegen das erjte Project, das auc) Saul 
OAS fir offenbar von. den Gegnern eingegeben 
von einem von Lercari eingereihten mr dem V 
baut nach verfchteden erflärt ; der folgende Briel 
8 iſt über die geſtellten "Forderungen zum ( 

zu empfehlen. Zumal bildete es noch ı 

— der Differenzen, daß die Alten durt 
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f die Ueberlaffung der Criminalgeridjte an fremby 
£ berufene Rechte drangen, welder Forderung die 
mmittler durch Einführung einer ruota nad) Art 
5 römifchen gerecht zu werden fudjten; indef fie 
f ihre Forderung, fic) nad) dem Vorbild Nenpels 
8 seggi abſchließen zu dürfen, nicht eingingen. 
nige Vorbedingungen des Endvergleiche, welche die 
mmittler durch den Gefandten Obescalco verlan- 
a Gegen (S. 409. 410) wurden gleichwohl erft 
am angenommen, al8 man mit Excommumication, 
goat und Krieg drohte; worauf endlich jene - 
Edici publicirten und die fuorusciti zurlidfehr- 
L nad) Vercari zu nicht geringer Freude des Volks, 
B von feinen Leiden fich zu erholen hoffte. Da 
wohl Alte und Neue, wie zu geichehen pflegt, das 
Mf nur zum Spielball ihrer Iniereſſen und Lei- 
afchaften benugt Hatten, ift dies fehr begreiflich. 
Th. Wiftenfetd. 


Göttingen 
i Bandenhoed und Ruprecht 1860. Die Lehre 
n der Senofié von Dr. ph. J. Bodemeyer, 
wftor. 15 Bogen in gr. Octav. 


Der Berf. dieſer Schrift, die viel Neues und Ane 
hendes über eine jchwierige, vor Allem die gegen» 
istige Theologie befchäftigende Lehre darbietet, geht 
a der Trinität aus und weift nad, daß der tele 
arſche Gott der in ſich felbft felige ift und einer 
Höpfung nicht bedarf; daß er aber mit freiem 
beswillen ſich entfchließt, zu {chaffen. Es wird 
tam gezeigt, daß, wenn Gott fid) entfchliegt zu 
affen, dies nicht an und für fic) die Schöpfung 
Raum und Zeit in fic) fchließt, fondern dag 
fe mr um ber Sünde willen nöthig ift, und 








ge feinen NT 
ohne fic) felbit aufzugel 
ſchaften zu verlieren. 
Weiter wird ausgeführ 
mit der Shopng in X 
Géfey und in der Prophe 
AG fteigert, bis fie endi 
Spike erreicht; daß aber I 
der Renofis den vorherge 
fondern tenfelben in fih a 
Lei Darftellung der Pe 
wiefen, daß Chriſtus, fei 
nicht ein Individuum war, 
ganze Menſchheit in indivi 
ſcheinung kommt, aber nich 
neben der erſten, ſondern di 
welen fein würde, wenn fie 
, geblieben wire. ©. 
—ã— Freiheit der 
gewieſen und gezeigt, daß d 
Denfchen Chriſtus darſtell 
Seiten, ' ende fih das ! 
Chrifto rt, — nad) 
Herrlichkeit. - me 
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daß biefe in ewiger Vollendung im ſich 
7 ‘was die ie Menfefeit Eprifti unter der Form 

und des Raumes, in der Erſcheinung eines 
eufhfichen Lebens, offenbart. 
Das Refultat des Ganzen ift, daß die Herrlide 
it des Sohnes aud) in der Kenofis fein danern- 
:# Eigenthum geblieben ift, und bag er nicht 
re gdttliden Eigenfhaften, welde dieje 
exrũchkeit wirken, fondern nur der Seligtett, 
ah feiner Menſchheit 2. bei feiner Offenbarung 
e Fleiſch verluftig geworden ift. 
Die Uebereinftimmung diefer Refrbarfteliung mit 
t Kirchenlehre wird ©. 144—151 aus den Sym- 
len nachgewiefen. 
Schließlich wird die Kenofis in dem Worte des 
em und in den Sacramenten dargethan. 
Die abfolute, dauernde Freiheit der Kenoſis ift 
e Gejidtepuntt, aus dem die ganze Darftellung 
gefaßt ift ©. 142. 
Im Anhange werden einige der vorzüglichften Ke— 
Aislefren fritiich beleuchtet, fo die Lehren von 
yemafins, Liebner, Geh; ferner das Syſtem von 
pthe, und e8 werden einige Sige der vorliegenden 
chrift gegen Sige der Dornerfchen Abhandlung 
n ber Unveränderlichleit Gottes vertheibigt. 
Zu zeigen, wie der Verf. bie Einheit der Menſch⸗ 
it und Gottheit barftellt, würde den Raum diefer 
1zeige überfchreiten. Nur kurz fei bemerkt, dag, 
vem der Menfchheit Chrifti die abfolute Sponta- 
tit, allgegenmärtig zu fein, mit feinem Leiden 
wiffend aller Menſchen Schuld und Sünde zu 
gen umd und fein Leiden ‚einzufenten , zugeſchrie · 
t wird, eben in dieſer Spontaneität das 
ein der Gottheit (welche der Menfchheit die: 
be gibt) in der Menfhheit zur Darftellung 
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fommt: -die Menſchheit Chrifti hat mir, mas die 
Gottheit Chrifti und weil diefe es ihr gibt. So 
participirt die Menfchheit an den Eigenfehaften ber 
Gottheit, und die Gottheit trägt, indem fie fick in 
die Menfdjheit des Sohnes herabläßt, in diejer die 
Leiden der Verführung und tilgt dem Zorn; mad 
aber die Menfchheit in der zeitlichen ud ränmlichen 
Gorm eines menfchlichen Lebens zur ro. 
bringt, das trägt die Gottheit des Sohnes tir 
ger Vollendung in fi. — 2 
Der Druck, auf ſchönem Papier, ift correct umd 
ſehr zu Coben. 4 


Leipzig 
3. €. Hinrichs ſche Buchhandlung 1860. Edda 
Saemundar hins fröda. Mit einem Anhang zum 
Theil bisher ungedruckter Gedichte herausge- 
geben von Theodor Mobius. XIV u. 302 ©. 
in Octav. 


Im Verhältniß zu der unleugbar fehr Hohen Wich 
tigteit bei dent dod) gar nicht fo großen Umfang und 
zu dem fchon fo früh auch für fie gewedten Inter⸗ 
ejfe, man denfe nur an Herder und Klopſtock, war 
für die Herausgabe der älteften nordifchen Lieder, 
die min einmal unter dem Namen der Edda, das ift 
der Urgroßmutter, zufammengefaßt gu werden pfle 
gen, faft immer mit dem Namen Sämundt des 
Weifen“, weil ihm, deffen Leben dem Ausgang ded 
efften und dem Beginn des zwölften Jahrhunderts 
faft zu gleichem Theile angehört, ihre Sammlung 
zugefchrieben zu werden pflegt, nicht gerade feht 
Vieles En — Sa mart darf fagen, daß eine 
gute und brandjbare Ausgabe fogar Lange gefehlt 
hat. Schon im Yahre 1787 erfchien E erfte 
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mb der großen Ropenhagener Quartaus 
be, dem ber zweite erft im Jahre 1818 nade 
pte und dann wieder zehn Jahre fpäter erft der 
Ihließende dritte, daß alfo die Ausführung des 
zen Wertes nahezu ein halbes Gahrhundert um⸗ 
% Qn Deutfchland wars zuerft Friedrich Hein 
} von ber Hagen, der Edda-Lieder im Origie 
[ herausgab, im Jahre 1812 und zwar von vorn 
xin nur auswählend „Lieder und Sagen, welde 
m Sagentreis des Heldenbuds und der Nibe- 
agen gehören“, wie der Titel befagt. Ihm folg- 
ı drei Jahr fpäter die Brüber Grimm mit ih: 
nm eriten Bande der Lieder der alten Edda, denen 
zleich eine Ueberfegung beigegeben wurbe; diefem 
ten Bande, der zwölf Lieder enthält, ift indeß 
m zweiter gefolgt. 
Wieder drei Fabre fpäter trat dann in Stod- 
(im, von Afzefius beforgt, die wertvolle Ausgabe 
8 auf altnordifchem Gebiet rügmlichft befannten 
änen Erasmus Chriftion Raske ans Lidt, die 
mäßigem Octavbiindden die alte Edda gleich 
Dftiindig gab und dann aud) lange Zeit vorwie- 
nd und faft allein gebraudt wurde. Die näachſt⸗ 
Igende Gefammtausgabe, die durch den befannten 
nifdgen Gefhichts- und Ulterthumsforfder Peter 
adreas Mund Seforgt wurde, erfdien unter 
m Zitel Der Auldre Edda im Jahre 1847 in 
pelftiania. Auch fie enthält von der kurzen Ein- 
tung und einem yemlich reichen Lesarten-Verzeich- 
B, auc) einem Verzeichniß der Eigennamen abge- 
yen, nur den Text. Ginem wie lebhaften Bee 
Tfnif fie entgegenfam, ift dadurch hinreichend be- 
ugt, dag fie fchon feit längerer Zeit im Bud: 
mbel vergriffen ift. Sic wiederheranszugeben war 
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gen Sabrent mich ſelbſt verficherte. 

Nun aber ft im ‚vorigen Jahre “in Zürich won 
dem dortigen "Profefjor Hermann Liiwing’ die 
Edda wieder Herausgegeben worden, vollſtändig wie 
wir fie bei Nase amd Mund; Haben. Zugeneber 
ift ihr aber" auger einer längeren: Einleitung Ihe 
die Handfchriften und Anderes aud) eine Veberfidt 
der altnordifchen Mythologie und ein Grundrig der 
altnordifchen Yaut amd Flexionslehre, außerdem ein 
Gloſſar und nod) ein beſonderes Namenverzeichtlß; 
fo daß das Ganze nahezu fiebenfundert Seiten 
umfaßt, alfo einen ſtarken Octauband bildet, der 
en ſehr lobenswerth genannt werben 
darf. 

Gewiß ijt daneben diefe wohlausgeftattete Hand- 
ausgabe des: Herrn Profeffor Möbius im Leip- 
zig noch ſehr erwünjcht,, die aber, fo viel ich weiß, 
aud) in foi weit nod) eine fehr werthvolle Bere 
vollftindigung erhalten wird, als. fin das vor uns 
(1859, Seite 1343 bis: 1350) in diefen Blittern 
aud) zur Anzeige gebrachte altnordiſche Lefebuch befr 
felben verdienten Herrn Verfaſſers für fehr nahe 
Beit nod ein aud) auf ſämmtliche Lieder der Edda 
fid) beziehendes Worterbuch verfprodjen worden ift. 
Diefe neue Handausgabe beruft, wie das Vorwort 
bemerkt, im Wefentlihen auf dev. oben ſchon gee 
nannten Ausgabe Munchs, jedodj nicht ohne einer 
forgfältigen Wiederdurchficht unterzogen worden zu 
fein, wie aud) fdjon von andrer Seite rühmend 
anerfannt worden it. : : Ueber. die im Text fowohl 
als in der bloßen. Echreibweife vorgenommenen 
Aenderungen, fo wie fonft Bemertensmerthes berich ⸗ 
tet das Vorwort‘ genauer. 

So finden wir (Ceite 1 bis 204) die nämlichen 
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fürfunddreißig Stüce wie bei Munch und. andy im 
ganz derfelben Reihenfolge. Dann folgen (Seite 
204 bis 207) einige „Fragmente ebdifcher Boefie 
aus der jüngeren Cbda und der Volſungaſage, die 
nody um einige Nummern reicher find, als die ganz, 
ignlihe von Mund in dem Vorwort zu feiner 
Ausgabe (Seite VIII bie X) zufanmmengejtelten. 
Der Anhang (Seite 208 bis 272) enthält zunädyft 
wer Gedichte, die aud) Munch nod) Hat, die über⸗ 
{wart in idſchriften und Ausgaben der alten 
(da nod) hingugethan zu werden pflegen, den Ge- 
fag der Scherin Groa (Grögaldr), das Yied-von 
filovidpe , dem Wächter der Burg der Manglöd 

(Fölsvinasmäl), den Rabengefang Odhins (Hrafna- 
widr Odnins) und das fdjon chriſtliche Anfdauun- 
gu enthaltende Sölarliod, das in Vinings Ausgabe 

widget mit aufgenommen ift. 

Dann find nod) drei kürzere Gedichte aufgenom- 
um, die wenn aud) gefehichtliche PBerfonen zunächit 
bareffend, doch aud) nod) mande Beziehungen auf 
die Götter» und Heldenfage enthalten, zuerſt das 
Gedicht von Haraldr (Haraldsmal, wie es Herr 
Brofeffor Möbius felbjt benannt hat), nad) der 
Zuſauimenſtellung der Bruchjftüde von Mund, und 
Unger in ihrem altnordifchen Lefebuh, dann das. 
Gedicht auf den norwegifdjen Konig Eirikr (Eiriks- 
mdi) und das Gedicht auf Häfon, den Konig von 
Xorwegen (Hähunarmal), das nebit dem Cirifsmal 
eins der jchönften Denkmäler der altnordifchen Diche 
tung heißt und zu den febr, wenigen volljtändig ere 
haltenen Sfaldengedidjten gehört. 

Nod) find „dis Nachklänge eddiſcher Pocfie und 
Sage’ aus einer Handfdrift aus dem Ende bes 
funf zehnten Jahrhunderts zwei Rimur ober erzäh⸗ 
leude Gedichte mitgetheilt, nämlich da8 von prymr 
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(rimur af prym ober, wie es im fetbft 
benannt wird, Prymlur) und das von junge 
dem Ungebornen (rimur frä Völsungi hinum 
öborna). Daran reihen fid) in möglichjt getreum 
Abdrud der Handfehriften, um eben von ihrer 
Schreibweife nod) ein Bild zu geben, me prod 
der edbifchen Lieder, nämlich Baldrs Träume (Balle 
draumar) ober das Lied von Wegtamr (Vegtams- 
bil); mit welchem Namen fid) OdHin als den 
Wegefundigen bezeichnet und die Wahrfagung ber 
Seherin (Voluspa), letztere in verſchiedenen 
Faffungen. Bor ijt and) nod) eine Vergleichunge | 
tabelle ihrer verfdjiedenen Strophenfolge  beigegeben 
und nod) cin Lesartenverzeichnig aus dem finf 
Haupthandfchriften. ' 

Den Schluß des Ganzen bildet außer einer 
Vergleihung der Seitenzahlen in der oben genann- 
ten Rastefdyen Ausgabe mit der vorliegenden, ein 
Namenverzeichniß und dam nod) eine Anzahl von 
Anmerkungen zu den oben angeführten bisher nod 
nicht gedrudten beiden erzählenden Gedichten So 
darf man alfo das Ganze als eine ſehr j1wedmi- 
fige wohleingerichtete Handausgabe der Edda be 
zeichnen und dem verehrten Herrn Herausgeber vol 
ten Dant dafür außfprechen. 

Leo Meyer. 


Beridtigungen. . 
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Smith, Elder and Co. 1859. New Zealand and 
‘ colonization, By William Swainson, 
tmerly and for upwards of fifteen years Her 
sty Attorney-General for New-Zealand, 
amap. Vi u. 416 ©. in Octav. 
Williams and Norgate 1859. Five years re- 
fence in New Zealand; or observations on 
Wonization. By Francois Fuller, Esq. (late 
plain 59th regiment), a resident in the pro- 
‘ce of Canterbury. XVI u. 2666. in Octav. 
Edward Stanford 1857. New Zealand or Zea- 
Mia, the Britain of the South. With two maps 
ıd seven coloured views. By Charles 
ürsthouse, a New Zealand colonist and 
tmer visitor in the United States, the Cana- 
8, the Cape Colony and Australia. In two 
Numes, Vol. I. XV u. 828 ©. Vol. I. Vil 
©. in Octav. 
Wertheim and Macintosh 1855. The Ika a 
wi or New Zealand and its inhabitants, illu- 


(118) 








1562 Gött. gel. Anz. 1860. Stlid 157. 





strating the origin, manners, customs, mytho- 
logy, religion, rites, songs, proverbs, fables and 
language of the natives; together with the geo- 
logy, natural history, productions and climale 
of the country; its state as regards christianily; 
sketches of the principal chiefs and their pre- 
sent position.‘ With a map and numerous illu- 
strations. By the Rev. Richard Taylor 
M. A., F. G. S., many years a missionary it 
New Zealand. VII u, 490 ©. in Octav. 

Seeley, Jackson and Holliday 1860. The 
Church Missionary Intelligencer. | January. 21 
©. in gr. Octav. 

Nex Seeland nimmt in manmichfacher Beziehung 
das wiffenfchaftliche Intereſſe in Anfpruch. Seine 
einſame Lage im füdfichen großen Ozean, feine groft 
Entfernung, von den Sitdfpigen Afiens umd Winery 
fa's, der vorwiegend vulfanijche Charakter des Bo 
dens, die eigenthümliche Flora und Fauna — kin 
Raubthier, nicht einmal ein größeres vierfüßiges 
Landthier ift dort heimifch — die merfwilrbige, einſt 
von den Sandwich⸗ Inſein eingewanderte Benölferung, 
die Maori, deren reihe Litteratur, deren Tradition 
nen, insbefondere die mythologifden, deren große 
Empfänglicfeit für Eultur, obwohl fie Kannibalen 
der drgften Art waren: dies Alles und manchet 
Andere Hat die wiſſenſchaftliche Erforfchung der In- 
fel zu einem ebenfo intereffanten, als Lohnenden Ge 
genftande gemacht. Dazu kommt ihre politifche Be 
deutung, als Befigthum der brittifden Some, die 
hier feit 1840 bemüht gemefen ift, ein Colonial 
Reid) zu gründen, bis jegt aber nod) zu wiederhol⸗ 
ten Malen auf erheblichen Widerftand bei den Maori 
geftofen ift. Gerade jetzt, indem wir biefe Zeilen 
fehreiben, fteht die brittifche Regierung faft in Gee 
fahr, die ſchöne Doppel-Infel zu verlieren. 
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jüdlihe Inſel befindet fid) (feit Mat d. J.) völlig 
im Befig der Eingebornen. Auf der nördlichen ijt 
der Aufjtand in Meu- Plymouth ausgebroden und 
droht fid) auch über die übrigen Provinzen auszu- 
dehnen um um fo gefährlicher zu werden, als die 
Erhebung einen nationalen Charakter hat, ein Kampf 
der Maori um ihre Eriftenz zu fein fcheint. Auch 
bie Gefchichte der Colonifation von Neu Seeland ift 
eigenthiimlid), Miffionare waren, unter der Leitung 
des beriihmten Samuel Mlarsden, die erften Anfied- 
ler, ihnen verdanken wir zum Theil die beiten Nach⸗ 
tichten. Die Litteratur über Neu Seeland ift reich. 
zaltig, die in der Ueberfdhrift vorjtehend genannten 
Werle find die neueften. Außerordentlich gründlich 
md anziehend ijt außerdem Edward Shortland’s 
ert: Traditions and superstitions of the New 
dealanders (erfte Aufl. 1854, zweite 1857). Uee 
ber die Flora der Inſel haben Hooker und Harvey 
grimdliche Arbeiten veröffentlicht, der Erftere: Intro- 
ductory Essay to the flora of New Zealand. 
Die Belanntfchaft mit der Inſel und ihren Bes 
wohnern ijt daher gegenwärtig bereits eine ziemlich 
fortgefchrittene. Die das Ganze des Gegenjtandes 
mnfajjenden Werke von Swainfon, Hurjthoufe und 
Taplor ergänzen einander in der erwänfchteften Weife 
und erhalten dadurd) befonderen Werth, daß ihre 
Verfaffer in verfchiedenen Berufsverhältniffen meh- 
rere Yahre Hindurh auf Neun Seeland zugebracht, 
dort ihre Nachrichten gefammelt, ihre Unterfuchun- 
gen angeitellt haben. Fuller behandelt ausſchließlich 
die Colonifationsmethode von Neu Seeland; der aus 
dem Church Missionary Intelligencer angeführte 
Auffag bringt die neueften Nachrichten über die 
Organifation der kirchlichen Verhältniffe. So ges 
währen die vorftehenden Schriften ein ziemlich voll- 
ftändiges Bild von der Entwicklungsgeſchichte der 
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Inſel und ihrer Bevölferung feit ihrer Entdedhung 
bis auf die Gegenwart. Wir vergegemmirtigen und 
nun ihren Inhalt näher nad) ber Zeitfolge, in weh 
her fie erfdjienen find, da die neueren auf bie tik 
teren Hin umd wieder Nückficht nehmen. 

Rev. Taylor beginnt nach einer Furzen Einleitung 
(S. 1 bis 11), in welder er den Charakter der 
Men Seelinder im Allgemeinen fchildert, mit einer 
ausführlichen Darfteltung ihrer Mythologie (Sap. I 
u. I, ©. 12-54). Der Beef. zeigt fic bier mit 
der reichen Pitteratur der Maori aufs imnigjte ver 
traut, feine Mittheilungen enthalten wiederholt Ge 
tate aus alten Piedern, Sprüchen, Gebeten 2c. Die 
Unterfudung führt zu merkwidigen Gxgebniffen. 
Die Behauptung des BVerf., daß „die Ideen dir 
Neufeeländer in mandjer Beziehung wicht fo tindift 
feien, als die der civilifirteren Heiden der alter 
Welt (S. 14), wird vollfommen durch ihre Anfide 
tem von dem Entſtehen des Weltalls beftätigt. Ghee 
Schöpfungsgefchichte zerfällt in 6 Perioden, was at 
die 6 Tagewerfe der Genefis erinnert. Die erfte 
Periode ijt die des Gedanfens (thought); dies deur 
tet auf die Annahme eines geiftigen Urhebers der 
Welt. »Thought, being supposed to be more 
than spirit, the commencement dates with its 
birth«, {dreibt Rev. Taylor ©. 14. Die zweite 
Periode ijt die der Nacht, die dritte die des Lichts; 
in der vierten wird das Land gefchaffen, in der 
fünften die Götter, in der fechften die Menſchen 
Daß die Götter alfo nicht Urheber der Welt, fow 
den felbft mit ir -entftanden find, ift 
fife. Sie find theils ältere, Götter der Nad, 
theils vow füngerem Urfprunge, Götter bes Lichts 
(G. 15). Bon legteren gelten Rangi und Paps, 
d. h. Himmel und Erde als die Stammeltern. 
Bon biefen beiden ftammen mehrere Nachkommen, 
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welche zum Theil bei der Weltfhöpfung betheiligt 
waren. Go Lili, der den Menſchen machte; Tu 
fenganahau, der große Urheber des Böfen; Tahu 
der Urheber des Guten: Tawirimatea, der Vater 
der Winde; Tangaroa der Vater der Fife, der 
große Gott des Ozeans. Titi machte die Menſchen 
nad) feinem Bilde (S. 23) und zwar aus Thon, 
Mann und Frau, jedes für fi. (Danad wird 
We Behauptung bei Swainfon (S. 14), die erfte 
Fru fei aus des Mannes Rippe gemacht worden, 
# berichtigen fein). Der Gott Maru hat eine 
untwiirdige Aehnlichleit mit Mars, er ift der Kriegs⸗ 
got umd nach ihm wird der Planet Mars genannt 
(8.35). Maui ift der erfte große Helb in der 
wenfeelindifden Mythologie (S. 24); außer ihm 
gibt es eine Menge Halbgötter, 3. B. die vatupäa⸗ 
Tee, welche auf den Berggipfeln wohnen (S. 46), 
de Tuarifi, d. h. Heine Götter (©. 49) u. a. m. 
Gie haben die Erde von Ungeheuern gereinigt. Die 
Rerfeeländer verehren aber nicht allein derartige un- 
fidthare Wefen, ihr Bolytheismus hat vielmehr and) 
men fehr materiellen Charalter, fie verehren Fel- 
fm, Steine, Fliiffe, Baume, Quellen, fogar große 
Yale und bringen diefen Opfer (©. 53). Dennoch 
bexugt ihre Mythologie ihre natürliche Intelligenz 
und ihre Gabe für Bildung überfinnlicher Gorftel- 
Gngen. Die Gedanten haben eine gewiffe Herrſchaft 
liber fie, fie find nicht „rohe“ Kannibalen. Dafür 
friht aud) der unter ihmen, wie überall auf den 
Sidjee= Inſeln, vorfommende Gebraud) des Tabu 
(oder Tapu wie Reo. Taylor fehreibt; Andere ſchrei⸗ 
ben Tambu). Der Verf. widmet diefer Einrichtung 
ein ganzes Kapitel (IV, ©. 55— 64) und erklärt 
lt: »a religious observance, established for po- 
litical purposes« (©. 54). Die Sache felbft ift 
betonnt: eine Berfon, ein Ort, überhaupt Alles tann 
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„tab“ gemacht werden, dann ift es heilig, Niemand 
darf 8 anrühren. Hn Taylor’s Auseinanderfekuns 
gen find fehr inftructiv, fie führen ihn gu dem Re— 
fultat: das Tabu fei in many instances benefi- 
cial, considering the state of society, the ab- 
sence of law and the fierce character of the 
people; it formed no bad substitute for a dicta— 
torial government and made the nearest ap- 
proach to an organized state of society or 
rather it may be regarded as the last remain- 
ing trace of a more civilized polity, possessed 
by their remote ancestors (p. 64). Hauptfiidjlid) 
dient es zur Befeftigung des Anfehens der Hiupt- 
linge, ihrer obrigfeitlichen Autorität, auf Neu See⸗ 
land ebenfo, wie auf anderen Infeln der Südfee, 
wo es vorkommt, 3. B. auf den Fidfdhi- Infeln, 
»lt is the secret of power and the strength of 
despotic rule« fihreiben Thomas Williams und 
Games Calvert in ihrem trefflidjen Werke: Fiji and 
the Fijians, ed. by G.S.Rowe. New York 1859. 
Pp. 183, Rev. Richard Taylor fügt feinen oben er⸗ 
wähnten Worten hiemit übereinjtunmend nod) hingw; 
»In it (the Tabu) we discern somewhat of the 
ancient dignity and power of the high chief 
or ariki and a remnant of the sovereign au- 
thority they once possessed, with the remark- 
able union of the kingly and sacerdotal cha- 
racter in their persons; it rendered them a 
distinct race, more nearly allied to gods than 
men« (p. 64). Bon einen Zufanmenhange des 
Tabu mit Atua, dem Geift des Todes, Wovon 
Swainfon S, 17 redet, weiß Rev. Taylor nichts. 
Ucbrigens ift das Tabu unter den Neu Seeländern 
durch den Einfluß der Mifjionare fo ziemlich außer 
Gebrand) gekommen (S. 58). — Kap. V, VI und 
VII Handeln von religiöfen Ceremonien; der Verf. 
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ijt mit diefem Gegenftande gründlich befannt; er hat 
die Hierher gehörige Litteratur forgfältig ftudirt und 
viele eigene Beobachtungen gemadt. Wir gehen je- 

dod) pier wicht näher darauf ein, um die Kap. VIII 
mitg Traditionen, die Sprichwörter und Fa⸗ 
bein . IX, die Lieder und Ptotto’s Rap. X et- 
was genauer anfehen zu können. Unter dem Ueber. 
Tieferungen fdjeint die über die Einwanderung der 
Maori auf Neu Seeland am widhtigften, die zwar 
in mehreren Verfionen, aber mit nicht bedeutenden 
Abweichungen und ſehr umftändlid erzählt, gegen- 
wiirtig nod) vorhanden ift. Sie fennt unter andern 
nod bie Namen der 13 Kanons, deren Führer ıc., 

welche die erften Kinwanderer herüberbrachten (S. 
123. 124). MDtit Bezug darauf fagt Hr Taylor 
von biefer Tradition: »We have a sure proof, 
that the general tradition is correct and that 
the gialives have a more accurate account of 
the founders of their race, than either the Eng- 
lish or Spanish have of theirs in America, al- 
though one is more remote in point of time, 
than the other and labouring under the disad- 
vantage of not possessing a written language 
to preserve the memory of it« (p. 125). Den 
Gründen diefes merkwürdig treuen Gedächtniffes der 
MaoorisTradition ſcheint Hr T. nicht genauer nadj- 
geforfdt zu haben, er nimmt was fie überliefert 
Hat ımbejtritten als glaubhaft an. Aud) Hurfthoufe 
nennt fie » positive traditional history« (Vol. I. 
p. 154). Swainſon dagegen fagt: »How far these 
native traditions are well founded is now a 
maiter of doubt« (p. 6); den Haupttheil der Ge- 
fhichte Halt aber auc) er für unzweifelhaft. Diefe 
Gebächtnißtreue, womit der Maorijtamm die Ge- 
fchichte feiner Einwanderung aufbewahrt hat, ift ein 
neues Zeugniß für feine nicht ungewöhnliche geiſtige 
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a Maui or New Zealand etc. by R. Taylor; The 
Church Missionary Intelligencer. January.« 


Der Verf. behauptet eine nahe Berwandtfchaft 
be Idioms der Maori mit dem Ganffrit (S. 184) 
md fucht dies zu belegen. Noch näher verwandt 
hält er die Madri⸗ mit der Tonga-Sprache, fo wie 
ierlaupt die Bewohner von Neu Seeland mit de- 
u von Zonga ihm nahe verwandt erfcheinen (C. 
186 u. 187). Seine hieher gehörigen Unterfudjun- 
gen verdienen die höchſte Beachtung, obwohl wir 
nicht umbin können, die Vermuthung auszufprechen, 
bak Hr T. die doch fonft von den diefer und ver- 
wandter Sprachen fundigen Gelehrten unzweifelhaft 
nachgewieſene Verwandtſchaft fanuntlicher malaiiſch⸗ 
polyneſiſchen Sprach⸗Idiome etwas zu gering an⸗ 
ſchlägt (Bel. Williams and Calvert Fiji and the 
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tien apf der Oberfläche der Erbe, welche gleichem 
bie „Rippen des Erdballs“ bilden, bie allen Gon- 
wuffionen widerftanden, hingewieſen zu haben (©. 
220). Die eine diefer Linien bildet die Weſtkuͤſte 
von Amerika, die andere die Weftfüfte von Europa 
md von Afrifa, dazwiſchen liegen die dritte, welche 
ſich durch das Feftland ven Afien über Anftralien 
fin erftredt, fo wie die vierte, die mit Japan im 
Norden beginnt und bei Neu Seeland im Süden 
abet. Daß in diefen beiden legtgenannten Gold 
gefunden werden würde, behauptete er fdjon vor 
ntdedung der auftralifhen und neufeeländifchen 
Goldminen (S. 220 die Anmerkung *)). Die geo- 
inifche Slizze, welche er ©. 221 ff. von Neu See- 
ad entwirft, ift ausführlich und genau. Zunächit 
wird der vulkaniſche Charakter der Inſel geſchildert. 
Hr Taylor nimmt mehrere Erfchütterungszonen an: 
im Norden zuerft die Gegend um den Krater bei 
Dtaua, in ber Nähe der Inſel-Bai; dann die Gee 
ged, in deren Centrum er die weiße oder 
Schwefel-Infel in der Bai of Plenty an der Ofte 
füfte fiegt 2c. Die zahlreichen heißen Quellen und 
Sten werden ebenfalls befchrieben, ebenfo mehrere 
Erdbeben und aus Allem der Schluß gezogen, daß 
die nörbliche Inſel, nod) weit mehr aber die fitd- 
lide, biefe legtere in der Mitte, fic fortwährend 
heen (5. 232). Daher verändert ſich aud) das 
Ama, Kohfenlager treten zu Tage, die nur in ei- 
tem feuchten Boden gebeihende Kauri- Fichte (Da- 
mara Australis vgl. ©. 437), welche fic) jegt hier 
dorfindet, trägt die unverfermbaren Spuren an fich, 
deß fie nod) nicht gar Lange hier gewachſen (5.236). 
Der auf der Infel früher fo fehr häufige Dtoa, 
der Strauß von Neu Seeland (vgl. S. 398), der 
hur in einem wärmeren Klima, als das gegenwär- 
tige ift, Leben konnte, ift gänzlich verfchwunden. 
(119 *| 





1572 Witt. gel, Anz. 1860. Stuck 158. 159. 


Man findet nod) häufig feine Knochen, welde 

fo groß find wie die Knochen des Elephanten (8 
237 und 398), An der Oftfüfte vorzüglich, 

fid) nad) und nach weite Ebenen, die in der 
miindenden Fluſſe fegen hier vielen Schlamm 
(S. 239). Die Befchreibung des warmen 
fees Roto-Mahama, welchen der Verf. befuchte, 
einen fehr anziehenden Schluß diefes gleich fehr 
Kunde und Sorgfalt ausgearbeiteten Kapitels. 
Naturgefcjichte der Infet ijt wohl nod) von Mh 
mandent fo grundlich “dargeftelit worden, wie do 
unferm Berf. (S. 394 — 429), Sämtliche Ne 
Seeland eigenthimlichen Thiere — Vögel, 
Inſecten x, — befchreibt der Verf. genau nad) 
rem äußeren Anfehen, ihter Febensweife 2c. Ei 
fo griindtid) behandelt er die Vegetation von Na 
Seeland (S. 430—457), welche einen ganz fpecii 
fchen Charakter hat: 26 Genera und 507 Species 
welche als zwei Dritttheile jümmtlicher Pflanzen 
welche auf Neu Seeland vorkommen, find diefe 
Inſel eigenthiümfih. Der Verf. fieht hierin ein 
Bejtätigung feiner (beveits oben erwähnten) Anſich 
dak Neu Seeland zu den Trümmern eines chemall 
gen continentalen Exdjtriches gehöre. »There an 
many reasons to suppose, fagt er, that the in 
numerable isles of the great Pacific are but th 
peaks of a submerged continent, which ma 
have approached America on one side and Au 
stralia on the other. A remarkable circum 
stance is, that the plants of the antarctic island 
which are equally natives of New Zealant 
Tasmania and Australia, are almost invariabl 
found only on the lofty mountains of thos 
countries« (S. 431). Aus allen Eigenthümlid 
feiten, welche die Flora von Nen Seeland biete 
sieht er den Schluß: »We can only regard it a 
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Ural coupled with the total absence of ani- 
and the former existence of a large num- 
@ of wingless birds, thet it has from most 
tient times been cut off from other parts 
id thus retained its primaeval flora: it is still 
its fern age« (p.433). Der Schluß des Buchs 
j, 458462) enthält »hints to intended emi- 
ants.« Unter den 9 Anhängen heben wir hervor 
a über die eingebornen Stämme, zuſammen 65,000 
eden (S. 468), die Tafeln über die Temperatur 
Wn, 471) und die Beſchreibung des Erdbebens 
#23. Sanuar 1855. in gutes alphabetifdyes 
gifter erleichtert das Nachſchlagen. Acht lithogra⸗ 
fe Tafeln bringen die Abbildungen mehrerer 
fecten, Vögel, Conchylien, Pflanzen und Reptile. 
x große Anzahl fehr feiner Holzſchnitte — einer 
Anfang und faft überall am Ende jedes Kapitels 
Mbildungen von Landfchaften, Geräthen, Waf- 
x. gereiden dem Buch zu großer Zierde. Gin 
herer Holzichnitt, the town of Wanganui, bildet 
Titelvignette ; die dem Werke beigegebene Karte 
deutlich ausgeführt und ziemlich reid) mit Na— 
8 von Bergen, Ortfchaften, Flüſſen, Seen x. 
ſchen. So enthält das Bud) des Hrn Taylor 
fehr umfangreiches, fleißig gufammengetragenes 
Häcliches Material in Schrift und Bild für die 
we von Neu Seeland. Die Darftellung ift da- 
m im Allgemeinen etwas troden, nur in dem, 
in der Verf. vorzugsweife zu Haufe zu fein 
nt, in der Yitteratur und der Naturkunde, wird 
wärmer und belebter. Die einzelnen Kapitel find 
5 fic) ein gefondertes Ganze; eine innerliche 
irbeitung des verfchiedenartigen thatfidliden Dia- 
18 zu einem Gefammtbilde findet fi nicht, woe 
h indef der Werth bes Mitgetbeilten nicht ber 
“üchtigt wird. 
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kr Barf. bie A der Guienifatoe die er is 
% 172 fortführt. Die einzelnen Greigniffe find 
Minglid) befannt, fie werden Hier auf Grund der 
treffenden Quellen , officieller Urkunden, überficht- 
mitgetheilt. Dabei unterlift. Herr Swainfon 
MK, wiederholt fein perfönliches Urtheil über die 
mgänge einfließen zu laffen,. was die Darftelfung 
leat macht. Meiftentheile muß man dem, was er 
it, wie dem, was er rithmt, beiftimmen. So 
et er 3. 8, dag es den Miffionaren geftattet 
whe, von den Neufeeländern Land für ſich und 
+ Familien zu kaufen. Cr fagt ©. 92: »Even 
a merely financial point of view it is a short- 
bled economy to expose a Christian Mission- 
' to the temptation of eking out a provi- 
a for his family by trafficking with an igno- 
it people for the purchase of their lands. 
r, to be efficient, the Missionary must be 
gether beyond even the suspicion of self- 
‘king objects and ten men, relieved from all 
‘e in providing for their families, will effect 
te real goud amongst a semi-barbarous, 
; elearsighted people like the New Zealan- 
s, than double the number, tempted to be- 
ne traffickers, with them for the purchase of 
ir lands.« benſo richtig faßt er Aufgabe, 
che der Regierung von Neu Seeland oblag, auf, 
am er fie »an experiment deeply affecting the 
sresis of humanily« nennt (©. 100), weil es 
auf ankam, ‘ein uncivilifirtes Voll vor dem Uns 
jange zu bewahren, in ben es nur zu leicht gee 
), wenn es mit der Civilifation in Berührung 
amt. »For the first time the British Govern- 
nt was in carnest about to try the experi- 
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ment, whether a fragment, of the great human 
family, long sunk in heathen darkness, could be 
raised from its) state of social degradation and 
maintained and preserved as a civilized people: 
whether it were possible to bring two distinct 
portions of the human race, in the opposile 
conditions of civilization and barbarism, isla 
immediate contact, without the destruction of 
the uncivilized race; and whether in rendering 
the colonization of a barbarous country 

by his religious teaching, the Christian Mission- 
ary is not also, at the same time, the pioneer 
of the destruction of its heathen people« (p. 100 
u. 101). Mau fühlt es diefen Worten am, dak 
Herr Swainfon die thatfidliden. Vorgänge aus 
einem höheren Gefichtspumkte zu betrachten derſieht, 
überhanpt ihren innerliden Zufammenhang hervor 
gubeben trachtet umd dadurd) , was ihm auch in bo 
hem Grade gelungen ift, trockene Aufzählungen von 
Greigniffen zu vermeiden, dagegen eine überall von 
Geift und Leben durddrungene Darftellung zu lie 
fern bemüßt ift. Rap. III erzählt die Conflicte zwi⸗ 
ſchen den Anfiedlern in Wellington mit den Maori 
im Wairau- Thal an der Nordlüfte der ſudlichen 
Inſel: Meine charakteriſtiſche Züge beleben bie Gr 
zählung, Mittheilungen aus den veröffentlichten Ko 
tenftilden des brittifchen Colonial Amts über diefen 
Vorfall‘ bilden Iren Schluß und verhelfen dem Lefer 
zu einem Urtheil über. bie Ereigniffe. in dev 
felben Weife jchildert Kap. IV: »Joint-stock coloa- 
izatione überſchrieben, den Fortgang der Unterneh 
mungen der Coloniften. Beſonders zu beachten, weil 
weniger befannt, ift ©. 482 ff. der kurze Bericht 
über die Annexion der 500 engl Meilen öftlic von 
Neu Seeland gelegenen Chatham-Gnfeln. Als Rew 
Seeland eine brittifche Colonie wurde, waren dieſe 
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Qufetn in den Auftrag des Gouverneurs nicht mi 
eingefchloffen. Als die Gejellfdaft für Neu = 
land der Regierung die Anzeige machte, daß fie in 
Begriff ftche, einer deutfchen Geſellſchaft die Cha- 
tham⸗ Inſeln täuflich zu überlaffen, dabei aber der 
brittifchen Flagge in deren Häfen diefelben Vorrechte, 
mi die Flaggen der Hanjejtidte haben würden 2c. 
wahren, beftritt die Regierung anfangs der Neu 
bee a das Recht, einen foldjen Ver⸗ 
trag mit den diplomatifdjen Agenten eines fremden 
Staats abjufdliefen, lehnte dann die Fortfegung 
weiterer Verhandlungen über diefe Angelegenheit ab, 
erflärte darauf das Vorgehen der Directoren ber 
Neu Seeland⸗Geſellſchaft für einen Eingriff in die 
Prörogative der Krone, deshalb für ungefeglid, und 
als num die N. ©. »Gefellfchaft ihre Unterhanblun- 
gen wegen bes Verkaufs der Inſeln ableugnete, 
machte die Regierung derfelben die Anzeige, daß fie 
fi, im Beſitz der Abfchrift des Staufvertrags der 
Geſellſchaft befinde, die Chatham-Infeln aber’ einen 
Theil der Colonie Neu Seeland bildeten und Nie- 
mand mehr als 2500 Morgen Yandes überlaffen 
werden könnten, Der Neu Seeland⸗Geſellſchaft blieb 
nichts Anderes übrig, als ihren mit der deutfchen 
Geſellſchaft eingegangenen Vertrag zu desavouiren. 
Kap. V fchildert den Aufftand der Neu Seeländer 
zu Gororarita mit allen Neben» »Umftänden vorher 
und nachher. Rap. VI beleuchtet die Schwierigfeis 
ten, welde von Seiten der Neu Seeländer gegen 
die Einführung brittifdyer Gefege erhoben wurden. 
Der Berf. halt es für einen Mißgriff, daß nicht 
von Anfang an eine Achtung gebietende Militair⸗ 
madt auf Neu Seeland ftationirt worden (S. 186). 
Nur dadurd wäre man im Stande gewefen, ſowohl 
die Gingebornen wie die Coloniften genügend zu 
fügen. Kap. VII »New Zealun! as a field of 4 
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in, daß das Klima befonders fir Europäer feiner 
großen Gleihmäßigfeit wegen ſehr zuträglich ift. 
All gales, fagt Gapitain Drury (vgl. Swainfon 
5. 271 Anmerfung), are of short duration; the 
emperature throughout the year is so equable, 
sspecially in the northern portion, that it is 
lifficult. to define the limits of summer and 
winter.« — Giner ebenfo forgfältigen Unterfudung 
mie das Mima find die Küften von Neu Seeland 
unterzogen worden. Cir Roberit J. Murdinfon 
bemerkte in feiner address at the auniversary of 
‘he Royal geographical society 25. May 1857, 
aß die Publication der Specialfarten ber Kuſten 
md Häfen von Nen Seeland rüftig vorfejreite, das 
vergangene Jahr vier Blätter und 11 Pläne von 
peter und Flüffen, darunter Audland, Waitemata, 

araa 2. gebracht habe und diefes ein Theil der 
ehmjährigen Arbeit der Capitaine Stofes und Drury, 
m Verein mit den Herrn Richards, Frederid J. O. 
Evans, J. H. Kerr und Anderer fei. (Bgl. Dr 
A. Getermann, Geogr. Mittheilungen 1857. VII. 
5.335). Man tann fid) daher einigermaßen wun- 
ern, wenn ein Buch aus dem Jahre 1859, wie 
8 von Hrn Swainfon, feine techniſch beffer aus⸗ 
yeführte Karte von Neu Seeland bringt, als die, 
welche demfelben beiliegt. Gerade auf die Zeichnung 
ver Küftenlinien fcheint nicht allzuviel Mühe ver- 
vendet worden zu fein. — Die mum folgenden drei 
Tapitel XI, XI, XIII beſchäftigen fic) mit der Gee 
dichte per nenfeclindifden Gerfaffung. Der Berf. 
weiß hier genau Befcheid und urtheilt als fachkun⸗ 
viger Surift; aud) hat er in feiner Gigenfdaft als 
Sulonial Attorney Generul auf Neu Seeland wie- 
verholt bei Verhandlungen zwifchen der Regierung 
mb den neufeeländifchen Behörden ober hervorra⸗ 
yenden Perfönlichteiten unter den Cofoniften bie er⸗ 
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ftere vertreten. Wir folgen. dem Verf. micht weiter 
in diefen feinen, die Verwaltung der Colonie na- 
mentlid) von ihrer politifchen Seite betreffenden Mus 
einanderfegungen, bemerfen nur, dag er im Allge 
meinen die Maaßregeln der Regierung in Schub 
nimmt und, wenn fie fic) nachtheilig erwiefen, dies 
aus der allerdings nicht wegzulengnenden Schwie⸗ 
tigkeit erflirt, die halbcivilijirte Rajfe der Eingebor- 
nen und die civififirten Unfiedler nach gleichen Grund: 
fägen zu regieren. Bemerkenswerth ijt es übrigens 
und trägt zur Erflärumg des gegenwärtigen WAufjtan 
des auf Neu Seeland, dem wir als einen nationa 
len charafterifiet haben, weſentlich bei, daß ſchon 
dem Gonvernenr, Cofonel Gore Bromm, dem Nadj 
folger von Sir George Grey, mehrere Himptlinge 
der Eingebornen im Waifato-Dijtrict ihre Unzufrie⸗ 
denheit darüber ausſprachen, wenn ihnen die Selbjt- 
verwaltung ihrer eignen Angelegenheiten, die ihnen 
bis dahin zugejtanden war, entzogen und fie unter 
Aufficht der Weißen geftellt werben follten. Sie 
fagten: Salzwafjer und frifches Waffer gehöre nicht 
zufammen, und follten ihre Angelegenheiten einer 
Verfammlung (assembly) unterlegt werden, fo mäfje 
biefe aus Gliedern ihrer Raffe beftehen (Swainfon 
S. 369 Anmerkung). Die Ynftitution eines »re- 
sponsible government«, wie fie neuerdings in Neu 
Seeland eingeführt worden, ift lediglich im Gutereffe 
der fremden Goloniften (5. 381). Man wird fih 
deshalb nicht wundern dürfen, wenn bie keinesweges 
einfältigen, vielmehr intelligenten und Mugen Maori 
gegen eine derartige Verfajfung vemonftriren, ba fie 
auf nichts Anderes, als auf ihre völlige Unterjo- 
chung hinausläuft. Das legte Rap. XIV entwirft 
in furgen Umriffen ein Bild der kirchlichen Verfaſ⸗ 
fung von Neu Seeland. Herrn Swainjon’s Wert 
behält als eine anfpredjende, tüchtig zu einem über 
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— Gangen verarbeitete Darftellung alles über 
Seeland Wiffenswerthen einen dauernden Werth. 
Gimen größtentheil® anderen Charakter hat die 
Arbeit von Eharles aaa Der Verf., meh- 
tere Sabre felbft Anjiedler in Neu Sceland, beab- 
fdtigt wit Gmigration dorthin zu befördern und 
glanbt died aus Weberzeugung thun zu können. Er 
will nad Neu Seeland zurücktehren, um dort zu 
Haber, er hält bas Land für überaus empfehlens- 
wert für Emigranten. Dies darzuthun ift ber 
Zwed feiner umfangreiden Arbeit, für welde er, 
abgejehen von feinen eigenen Beobadhtimgen und Er 
en, — a a Saben 
behauptet (S. 3, vgl. ©. . Nar er dies 
Sap. 1 (S. 1—8) tur; erwähnt, gibt er Kap. II 
eine Hiftorifche Skizze des Landes (S. 9—81), bei 
der er fid) als ein Mann von klarem Blick und ge 
fundem Urteil bewährt. Seine Bemerkungen über 
die phyſiſche Befdaffenheit von Neu Seeland (Rap. 
Ill), das Klima (Kap. IV), das Zhierreid, das 
Fflanzen- und das Mineralreid) (Kap.V. Vin. Vil) 
fleißig gufammengetragen. Für die Geologie 
Inſel hat er u. a. aid) Charles Forbes’ M. 
D., R. N. Notes on the geology of New Zea- 
land especially in reference to the province of 
Wellington (p. 86 — 95) benugt. Wir bemerten 
Hiezu, daß neuerdings der befannte Gelehrte Or Fer- 
dinand Hodftetter die nördliche Inſel vom 5. März 
bis 24. Mai 1859 bereift Hat. Cine kurze Zus 
fammenftellung der, wie es fdjeint, fehr ergiehigen 
Refultate diefer Reife gibt 3. F. Haaft in Aud- 
land in Dr Petermann’s geographifden Mittheilun- 
gen 1860. Il, ©. 107—111. Derfelben ift cin 
Auszug (nad) dem Athendum v. 22. October 1859) 
aus einem Vortrage Dr Hochſtetter's, den er nad) 
ferner Rückkehr in Audland über feine Beobachtun⸗ 
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nen in erlang: Tonnen, 3 
und — rer 
deren aud) im beobachtet 
Journal of the Indian Archiepelago. Dee. 1 
eine diefe Erfcheiming — erllarende Uefa 
aber nod) nicht gefunden. ‘New Seeland ward 
die Abnahme der za der — 

reichlich 10 Jahren in ſo auffa Reife | 
genontmen, daß man berechnen zu 

die Eingebornen wiirden, wenn die Abnahme wie 
bisher fortfchreite, mad 

fein (vgl. das Colonial, Magazine vom 

Hurfthoufe glaubt, die wahre: 

nahme fei: »the small prop: of women 
and the sterility of such small proportions, 
daneben »neglect of sick children, occasionally 
amounting to unwitting infanticide and some 
slight prevalence of scrofulous diathesis« (©. 
161). Der in Bezug auf New Seeland, fo 
viel ung belannt, einzige Gegner diefer fit 


liche Abnahme der Bevölferumg für nicht begründet. 
Bum Beleg gibt er die Zählungen vom zwei Ort 
ſchaften an: Waitotara hatte 1843 353 eingeborne 
Eimwobner, 1853 aber 384; Wharevea 1843 54, 
18583 dagegen S2 und fügt bingy (S. 156); othe 
resulls were similar in every instance; but it 
is highly probable, that another ten) years. will 
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tender them much more favorable.« Gr meint 
die Veränderung und Verbefferung der Lebensweife 
ber Eingebornen, welde fie von den Fremden ger 
lernt und angenommen hätten, fei gerade eine Ur- 
fache ihrer Zunahme und ihre Zahl in früheren Tae 
gen fei liberfchägt worden. »The nalive race was 
never very numerous and the present ills, wbich 
threaten its existence, are more than counter- 
balanced by the advantages of better food 
and clothing and an altogether improved way 
of living« 6. 157). Die Frage fcheint demnach 
für Neu Seeland nod) eine offene. Taylor's An- 
fidt entbehrt keinesweges guter Gründe. Daß die 
bhutigen Kriege der Cingebornen unter einander ebe- 
mals deren Zahl bedeutend verringerten, ift ausge 
macht, ebenfo, daß in neuerer Zeit dergleichen Kriege 
immer feltener geworben find. Diefe Urfache einer 
angeblichen Abnahme der Bevöfferung fällt alfo weg, 
und man führte fie bisher immer al8 Haupturfade 
mit an. Auf den Fidfchi-Infeln, wo in den legten 
50 Jahren eine erhebliche Abnahme, bis zu einem 
Drittel, Statt gefunden, find „ohne Zweifel Grieg 
und die mörberijchen Gebräude bes Heidenthums“ 
die Urfache (cf. Fiji and the Fijians I. c. p. 81). 
— Die geographifhe und topographifche Befdprei- 
bung der 6 Provinzen von Neu Seeland (Kap. IX) 
aft ausführlich und correct. Hr Hurfthoufe bezieht 
fich mefrfad) auf ein von der brittifchen Amirali- 
tät herausgegebenes Buch: »the New Zealand Pi- 
lot«, weldes die Häfen und Anferpläge der Inſel 
genau beſchreibe (S. 195 Anmerkung). Außerdem 
unterbricht er feine Darftellung mitunter durch Ein- 
ſchaltung von intereffanten Fournal-Artifelu: fo theilt 
er S. 196 ff. den Brief einer Frau aus den bee 
tannten »Household Words« über die Stadt Aud- 
fand und das Leben in derfelben mit und S. 243 ff. 
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Rondon 


Shug der Anzeigen: » New Zealand etc. by 
W.Swainson; Five years residence in New Zea- 
land by F. Fuller; New Zealand etc. by Ch. 
Hursthouse; The Ika a Maui or New Zealand 
ee, by R. Taylor.« 


Kap. XI ſchildert die Ausfuhr und deren vortheil ⸗ 
Hofte Verwerthung, in Vergleichung mit Auftralien, 
über welches das Urtheil des Bs fehr wenig gin 
fig lautet ap. XII, das erfte im zweiten Bande, 
befchreibt die Agricultur und den Gartenbau, Kap. 
AU die Viehzucht. Cine Reihe handfchriftücher 
Rittheitungen von dem Gerf. befreundeten Coloni⸗ 

m dient ihm dazu, die Erträgniffe, namentlich der 
Viehzucht, im giinftigiten Lichte -darzuftellen. Rap. 

IV ftelit ev allen commerciellen und induftriellen 
Unternehmungen das günftigjte Prognoftiton; Sap. 

VII erörtert ex die beftehende Gefetgebung, in Bee 
treff des Ankaufs der Ländereien und bringt Kap. 
XVIII ftatiftifche Notizen über die Bevdlterung, die 
Yusiuge und die Einfuhr, die Yanbesprobucte ac. { 

[120\ 
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Mit allen diefen, wie es ſcheint, ſehr forgfall 
fammelten Nachrichten Hat fic) Hr Hurjthou 
unlengbare>Berdienft erworben , die Kunde vot 
Seeland. nach der praftifchen, das Leben mui 
berührenden Seite hin außerordentlich erweit 
haben. Es lag dies in dem von ihm ver} 
angegebenen Ziel: er ſchrieb fiir Auswandern 
jtige, denen er daher aud) in Kap. XV am 
die nöthigen Nathichläge über Ausrüftung und 
bereitungen zur Reife eutheilt, und fie mit den S 
gelegenheiten, den Einrichtungen der Schiffe 1 
m. befannt macht. Die beiden Schlußfapitel 
Werkes widmet er einer Betradjtung der Au 
derung von ganz allgemeinen Gefichtspuntten 
XIX), fowie einer Schilderung derer, die au 
dern wollen mit Nücjicht darauf, ob fie da; 
eignet find oder nicht (Kap. XX). Es lift fü 
überall gefunde, treffende Urtheil des Hu Hurj 
aud) im dieſen Abfehnitten nicht verfennen; t 
viel thatfächliches Material über Neu Seelan 
fammelt, verglichen und geprüft, darauf beg 
ex feine Anfichten. Seine Schreibweife ijt 
weniger als troden, vielmehr fließend und gefd 
voll. Man left einzelne Abſchnitte mit unumt 
henem Intereffe. Außer einigen recht hübjchen 
ſchaftlichen Aufichten in Tondruc ijt dem Wert 
colorirte ‚Karte von Neu Seeland und eine 
farte nad) Mercator’s Projection zur Veranfi 
dung der Lage und der Routen von und nad 
Seeland beigegeben. 

Hr Francis, Fuller hat nod) ausſchließlich 
Hr Hurfthouje nur fiir die Emigration geſch 
was die hiſtoriſchen, geographifden, ethnograph 
naturgefchichtlichen 2c. Verhältniffe von Neu S 
betrifft, fo fett er. diefe als befannt voraus, 
ſchreibt S. 4 in feinem , introductory Cha 
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The object of the present work is rather to 
svoid what has been previously written upon 
and to endeavour to enunciate some of the 
principles, that regulate the ordinary business 
of.the colony in an elementary form, in order 
to meet enquiries, that are generally made by 
persons commencing business in it as employers 
of labour. Neverihless, notice is taken, how 
labouring men raise themselves into a condition 
of independence, how trade is conducted and 
the general prospects of the colony... . The 
ebject (of the writer) is not to amuse, but to 
convey knowledge of an useful and practical 
character etc.« Dies genügt, um anzubeuten, 
was der Lefer zu erwarten hat. Die Form ber 
Mittheilungen — Compofition und Folge der Gee 
danten ift, wie Ref. bemertt zu haben glaubt, eir 
genthümlich englifh. Wenn nämlich, Engländer von 
alfgemeiner, aber weder gelehrter, nod) tieferer Bil- 
dung, {ich Herbeitafien über praftifdje Lebensfragen 
ihre Anfichten fchriftlich mitgutheilen, fo verfallen fie 
dabei meiftené in eine merfwürbige Breite. Don 
alfgemeinen Gefidtepuntten ausgehend nehmen fie 
einen weiten Anlauf, ehe fie zum Ziel fommen. Es 
fommt dem Ref. vor, als. fei noch recht viel von 
der empirifch-realiftifchen Denkweife Sohn Lode’s in 
den gebildeten Engländern figen geblieben und laſſe 
fid) dies eben nicht wohl anders als in ber breiten 
weitfdweifigen Darjtellungsweife Lode’s zu Papier 
bringen. Was bas vorliegende Bud) von Francis 
Fuller betrifft, fo braucht man nur das erfte Kapi⸗ 
tel deffelben zu lefen, um dies beftätigt zu finden. 
Diefe. doch nur oberflächlichen, aber dejto weitläuftie 
geren Auseinanderfegungen über Chriftenthum und 
die verfdjiedenen chriſtlichen Denominationen: man 
begreift e8 faum, wen damit gebient fein foll; am 

mo) = 
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allerwenigften ift e8 dem, der aus dem Buch etwas 
über, Neu Seeland zu erfahren ſucht. In ähnlicher 
Weife wird Kap. Ib die fehr  weitliinftige Gefchichte 
eines Mannes (wohl des Verf felbjt) erzählt, die 
an und für fic) fehr wenig interefjant ijt, aber dar 
mit endigt, daß diejer Mann »a retired officers 
fid) in der Provinz Canterbury anf Rew Seeland 
miederläßt und fid) dort ſehr behaglich fühlt, De 
Verf. fheint, wenn man nad der Ueberſchrift die 
ſes Kapitels urtheilen darf, zu glauben, er habe dar 
mit dargethan: »to become a colonist does not 
forfeit social rank or position.e Ebenſo breit 
gehalten ift noch das folgende Kapitel, das Ste, wel 
hes von den nöthigen Vorbereitungen für die Grün 
dung von Colonien handelt. Mit Kap. IV er 
tritt Hr Fuller feinem Gegenftande recht nahe, e 
trägt Alles zufanmen, was fic) auf den Werth des 
Bodens von Neu Seeland bezieht; fpricht Kap. V vow 
der Anlage von Heinen Capitalien auf der Sufel, Kap. Vl 
von Handels- und finanziellen Angelegenheiten, Banken 
und Boftverbindungen 2x. Der Raum diefer Blat⸗ 
ter geftattet ein näheres Eingehen auf den. Inhalt 
dieſes Buches. nicht, welches ohnehin nur in Verbin 
dung mit den vorhergehenden bier zur Anzeige ge 
langt, da e file die wiffenfdaftlidje Kunde vom 
Neu Seeland weder etwas Neues, noch fonft be 
fonderé Bemerkenswerthes enthält. Uebrigens läßt 
fic) wohl nicht leugnen, daß die mannichfachen Rath 
ſchlage des Verfs wobhlbegriindet find und für Aut 
wanderer und Coloniften ihren Werth haben. 

Wir kommen zu der zulegt angeführten Arbeit, 
dem Aufſatz im Church Missionary Intelligencer, 
der bie Ueberfchrift trägt: » The episcopate, the 
church missionary society, and the native race.« 
Damit ift fein Guhalt genügend angedeutet. Was 
in Gwainfon’s New Zealand nod) zum Schlufle 
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ewähnt worden (S. 404 ff.) die Organifation der 
firhlichen Verhältniffe auf Neu Seeland, das er- 
gänzt diefer Auffag. Hr Swainfon berichtet 1. c. 
über die eine allgemeine Synode vorbereitende Con- 
ferenz im Mai 1857 und gebenft in ber Anmer⸗ 
fung ©. 413 der Bill, derzufolge die Abhaltung 
einer erften General-Synode gejtattet wurde. Gm 
Church Miss. Intelligencer wird, nad einer ture 
zen allgemeinen Ginleitung und einer gedrängten Les 
berficht der Entwidlung ber kirchlichen Zuftände bis 
anf die neuefte Zeit, Umftänblicheres Über die Ber 
fchläffe biefer Synode mitgetheilt (S. 12 und 13). 
Daran fchließt ſich eine grofentheils nad Herrn 
Swainfons Aufzeichnungen abgefaßte Darftellung des 
Charakters der Maori und bes Einfluffes der Miſ ⸗ 
fion auf denfelben, um bie neueften Anordnungen 
der Synode zu motiviren, welche darauf hinauslau⸗ 
fen, Wiles daran zu fegen, um eingeborne Prediger 
um * in Neu Seeland heranzubilden (S. 20 
Ueberfhaut man mit einem Blid was feit dex 
Tagen Cooks, vornehmlich in den legtverfloffenen 
Yahrzehenten, über Neu Seeland veröffentlicht wore 
den, fo kommt man zu der Uebergengung, daß bie 
Literatur gegenwärtig gerade fo man ⸗ 
nidfaltig und umfaffend ift, daß es fid) der Mühe 
verfohnen müßte, jegt eime vollftindige Geſchichie 
Ren Seelands zu fcreiben. Die auch von Swain: 
fon benugten Parlaments-Acten liefern hinreichenden 
Stoff fir eine Gefchichte der Entwicklung der neu _ 
feelänbijchen Verfaffung, die zahlreichen Berichte bet 
— und ber one Diigo, elo fir 
¢ Darſtellung irchli erhältniffe, 
Verichte römifcher Miffionare beleuchten den Ente 
Widhngsgang, den die Tatholifche Miffion genome 
men. Und was das Land felbit, das Klima, feine 
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commerciellen Verbindungen ut. dgl. m. betrifft, was 
die Gefchichte der Maori, deren Sitten und Lebens 
weife, deren Charakter und Litteratur, fowie die Eo 
Lonifation der Inſel anlangt, fo bieten hiefür die in 
der Ueberſchrift und beiläufig im diefem Referate 
geführten Schriften ein nad) allen Seiten Hin 
ing Detail ungemein reidjes Material, deffen Gru— 
pirung und Bearbeitung zwar forgfältige Kritit a 
fordert, das aber, zur Herjtellung eines vollftändigen 
Bildes fich ganz und gar eignet. Ihrer phofifchen 
Beihaffenheit nad) ift vorzugeweife nur die mördlide 
Inſel durchforſcht worden; fpätere Neifende werden 
fich ein Berdienft erwerben, wenn fie Hanptjächlid 
die fiidlide zum Gegenjtande ihrer Wanderungen 
nehmen, zumal nach dem was bis jett ſchon bekantt 
geworden, die Oberfläche diefer Gufel, fo wie ihre 
geologifche Structur, einen andern Charakter trägt 
als die der nördlichen. Sollte es übrigens gelin 
gen, was man witnfchen muß, den gegemärtigen 
Aufftand der Maori zu unterdriicen, fo fteht zu m 
warten, daß die Colonifation von Neu Seeland jw 
nehmen und damit aud) die Bekanntfchaft mit die 
fem, nicht mit Unrecht „Grofbritannien des Sik 
dens” genannten Snfelreide wefentlich erweitert wer 
den wird. Dr. Biernagki. 
Berlin 

Dru und Verlag von Georg Reimer 1860. 
Die Shlufacte der Wiener Minijfteriak 
Eonferenzen zur Ausbildung und Befeftigung 
des deutfdjen Bundes. Urkunden, Geſchichie und 
Gommentar von Ludwig Karl Aegidi. Erf 
AbtHeilung. Die Urkunden. Lieferung 1. Acer 
und Protocolle der W. M. Conf. bis zu Beil. B. 
3. Prot. d. 20ften Conf. 160 ©. in Det 

Es ift gewiß tein: erfreuliches Zeichen für den 
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teguftand der beutfchen Nation, daß ein fo höcht 
iges Snterpretationsmittel für bas f. g. zweite 
tdgefeß des deutſchen Bundes und mittelbar aud 
‚a8 erfte, die deutiche Bundesacte, wie die Pro= 
e der Minifterial-Conferenzen, welde vom 25. 
r 1819 bis 24. Mai 1820 feitené ber Bevoll- 
figten fünnmtlicher Bundesregierungen, in Forts 
ig des f. g. Carlsbader Gongrefjes vom Som» 
1819, zu Wien, unter Borfig des Leiters und 
ıtträger8 des damals und nod) faft 3 Decen- 
herrſchenden politifchen Syftems, Statt gefun- 
pabent, bis auf den heutigen Tag geheim gehal- 
erden konnten. Kein Verftändiger wird dage- 
fern, dag während ber Verhandlungen die 
ftände und ber Gang berfelben, die Vota der 
cengmitglieder und die Arbeiten ber verfdjiede- 
‘ommiffionen ber Publicität entzogen wurden, 
» wird man es aud) ganz natitrlid) finden, 
ih in ber erjten Conferenz v. 25. Novbr. 
in darauf gerichtetes wechielfeitiges Serfpre 
Protocol genommen Wurde. D 

ter aus dem im Verlauf ber Serhan 
tanbenen Material ein ftrenges biplomati- 
heimniß gemadjt worden ift, daß die 34 
‘mit ihren Beilagen im Archiv der Bun- 
mlung und der Gingelregierungen unter 

d Riegel gehalten wurden, ift eine That- 

‘the befonders deshalb fo bedauerlid ift, 
theils der deutfchen Nation jedes Recht 

ffe an Yeitung ihrer Gefammtangelegen- 
prodjen theils ber Wiffenfchaft des deut⸗ 

32 und Bundesrechts ein umentbehrliches 
entzogen wurde. Weshalb man fid 
wafelmäßige Verfündigung der ſchließli⸗ 

t, wie fie in der f. g. Schlußacte zu⸗ 

find und in verjdiedenen, bald dar- 
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in befondern Bundes en 
—E —— ———— forthin 
fo ftreng bas biplomatifche Beichtfiegel beobachtet 
hat, darüber liegt keine officielle Grflarung vor. 
Der Grund Tann aber offenbar fein anderer fein, 


den Protocollen in Zweifel ftellen laffen und damit 
zugleich jeden Bruch ih politiichen Gejammtbürg 


der deutfchen Bundesftaaten, über deren, im Sinne 
des herrfchenden Syſtems ketzeriſche, Lehren nod) dazu 
der vom öſterreichiſchen Präfidial-Gejandten ertrahirte 
fignificante Bundesbefchlug v. 11. Dechr. 1823 er: 
ging *), und welcher feit dem 1. Juli 1824 and 
die Kenntniß der Verhandlungen der Bundesverfamm 
lung entzogen wurde, in Betreff der Interpretation 
der pofitiven Cagungen des Bundesrechts mehren 
theilé, fo zu fagen, im Dunfeln herumgetappt, und 
nur gelegentlich find einzelne, den Sinn eines Arti⸗ 
tel’ der Schlußacte erläuternde Heine Bruchſtücke, 
durd) Denkſchriften einzelner Regierungen befannt 
geworden; fo 3. ®. über Art. 54. 55 und 56 
der Schlußacte. And Klüber ſcheint keine voll 
ftändige Kenntnig davon gehabt zu haben; wenig 
ſtens befundet er in feinem öffentlichen Recht und 
der Quellenſammlung mehr nur eine Wiffenfcheft 

*) 8, diele QrMarung ter BV in Klüber's Quellen⸗ 


Sammi. 3. Of. N. des d. B. Ste Mul. Re. RAVE, und übt 
tie Reranlefiuny dap: daf. Rete 1 auf S. 309. 


nm. 
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davon, daft und welche Protocolle etwas enthalten, 
was ihr Inhalt fei. 

Bei biefem Stand der Sache ift es in der That 
in recht hod) anzufchlagenbes Verdienft, welches fic) 
Prof. Aegidi durd Herausgabe des oben an- 
igten Werks für die beutfche Publicijti erwirbt; 
ein Verdienſt, welches felbft dann noch ein erhebli⸗ 
ches bleiben wirde, wenn aud, was aber gewiß 
nicht zu fürchten ift, der Veröffentlichung der eigent- 
lich wifenfdjaftfichen Arbeit, ber auf dem Titel in 
Ausfiht geftellten Geſchichte und Commentirung der 
Schlußacte, ein Hinderniß in den Weg treten follte. 

Aegidi ift fo glücklich gewefen, ein voltftändiges 

far der Protocolle und Actenſtücke der Wie- 
ner Minifterial - Conferenz anvertraut zu erhalten, 
von welchem der verewigte Eigenthümer eigenhändig 
bemerkt hatte: „Diefe nad) einer neuen Erfindung 
„Üthographirten, eigentlich durch Metallplatten ent 

„Itandenen Abdrüde find mir felbft aus der 8. 8. 
„Staatscanzley zugeftellt, während ich ale Gefand- 
atte... . . in Wien an den Verhandlungen Theil 
nah.” — An der Authenticitat ift mit- 
hin nicht zu zweifeln. 

Die vorliegende erfte Lieferung, welcher bie, die noch 
fehlenden Urkunden enthaltende, zweite raſch nad 
folgen foll, umfaßt die Acten und Protocole ber 
Diener Minifterial-Conferenzen bis zu Beil. B zum 
Protocol der 2Often Conferenz. Gin Blick genügt zu 
der Ueberzeugung, daß fie, abgefehen von den fehr figni- 
fianten einleitenden Vorträgen des Furſten Metter- 
Tid, {chon viel Wichtiges enthält, namentlich zunäcft 
bie Vorlagen, Beridjte und Berathungen über ben 
AI. Art. der Bundesacte, die Iandjtändifchen Bere 
foffungen in ben deutfdjen Bundesftaaten betreffend. 
Man ecfieht, daß es manden Orts nicht an der 
Guten Abficht fehlte, die Ständeverfammlungen, nicht 


ER 
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bloß in Betreff der Bımdesanforderungen, zu bloßen 
Poftulaten - Yandtagen zu machen amd eine den v. 
Gentz ſchen, für —— zubereiteten, Doctrinen ent» 
ſprechende Definition der laudſtandiſchen Berfaf 
fung“ zu geben, Man erficht aber and), wen 
man es befonder zu danken hat, daf jene repreffe 
ven Qntentionen gefdjeitert find. Ein vorzu 
merhwiirdiges Aetenftüct ijt im diefer Hinſicht die 
Vayerfche Erklärung, Beil. B zum Protor, der 7. 
Sig. (Aegidi ©. 40), 

Näher auf die bis jet mitgetheilten Urkunden 
einzugehen, zu welden der Hr Herausgeber, wo ev 
fachlich gebotew ſchien, erläuternde, nad) feiner Abe 
ficht von fubjectiver Färbung frei bleibende Anne 
fungen beigefitgt Hat, Tiegt nicht in der Sntention 
des Unterzeichneten, welcher nur durch eine vor 
läufige Anzeige die Lefer diefer Blatter anf die 
vorliegende wichtige publiciftijche Crfheimeng auf 
merffam machen wollte. Von jelbjt verjteht jid 
dabei der Vorbehalt einer nähern und ausführkichern 
Beſprechung, wenn erjt das ganze Werk, einſchließ 
fid) der zweiten Abtheilung (Gefchichte und 
Commentar der Wiener Schlufacte), der wir mit 
gefpannter Erwartung entgegenfehen, volfftändig vor- 
liegen wird. Zacharia. 


Hannover 
Hahnſche Hofbuchhandlung 1860. Beiträge zur 
Gefchichte des Braunfchweig -Linebirgifchen Haufes 
und Hofes. Gon E. E. von Malortie, Dr. phil, 
Königl. Hannoverſchem Oberhofmarſchall ꝛc. pet; 
151, Heft II, 188 ©. in Octav. 


Nicht nur für die Eufturgefchichte des fieöpehaten 
und adjtzehnten Jahrhunderts, namentlich die an 
deutfchen Fitritenhifen beobachtete, den- Gefegen von 
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Verfailles nachgebildete Etiquette, die amtliche Stel- 
kung der höhern Dienerfhaft, die Art und Weife 
bes Verkehrs mit benachbarten oder befreundeten Re- 
gentenfamilien, die Anordnung von Feſtlichteiten, die 
Beier von Freuden» oder Trauertagen zc. bietet dad 
vorliegende, auf amtlichen Documenten beruhende 
Bert zahlreiche und erwünfchte Beiträge, es enthält 
zugleich mand für die Zeichnung von hervorragen- 
den Ferfinlidteiten des preugifden und hannover 
{chen Hofes nicht unwidtige Notizen und dient ver- 
fchiedentlich zur Beleuchtung von politifchen Greig: 
nifjen, beren Tragweite weit über das Gebiet ein- 
zelner deutſcher Neichsftände hinausreicht. Aus bie- 
fem Grumbe wird man aud) außerhalb folder Kreife, 
deren Gntereffe die gefchichtlihe Entwidelung des 
hofiſchen Geremoniell® am nädjften liegt, die mit 
Fleiß und Umfidt getroffene Auswahl actenıyäßiger 
Darftellungen dankbar entgegennehmen. Den legte 
ten begegnen wir in nachfolgender Reihenfolge: 
Erftes Heft: 1) Empfangs » Reglement des 
Churharmover|ien Hofes, vom 22. Yumius 1707. 
2) Relation de la magnificence, avec laquelle 
Monsr. PElecteur de Brandebourg a regu & Sa 
cour Monsr. le Duc d’Hannovre, le 24 Janvier 
1682. Der Gingug der vom furfiiritliden Hofe 
eingeholten Gäfte in Berlin erfolgte mit 80 ſechs⸗ 
fpännigen Caroſſen, 40 prächtig aufgefdirrten Hand» 
pferden; 100 Ebelleute unter Führung des Ober⸗ 
hofmarſchalls von Canig und 40 Pagen unter ih- 
rem Gouverneur eröffneten ben Zug. Zehn Tage 
lang Gefteffen, die fic) durch einen folhen Wechſel 
außzeichneten, daß man, trog ber Ueberzafl von 
Gängen, niemals daffelbe Gericht zum zweiten Male 
erblidte, Bälle, Paraden, Feuerwerfe, die ber übli- 
hen Allegorien nicht ermangelten, endlich ein flitd- 
tiger Beſuch in Potsdam, wohin der Kurfürft zwölf 
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Stilt Gefi bringen laſſen, um andy 
die Säfte od ei zu. begrüßen. | 
3) Eröffnung des Teftaments des Churfin 
Grnit Auguft zu Herrenhaufen, ad. d. 26. x 
1698. — Bon größerem Intereſſe als die} 
Auszuge mitgetheilte Protocoll, würde unftreitig 
unverfürzter Ubbrue des Teftaments felbjt geiwejen | 

4) Befuch des Herzogs von Marlborough bei 
Churfurſtlich Hamnoverſchen Hofe am 1. Dec. 1i 
Die ungewöhnlichen Chrenbezeugungen, welche 
diefer Gelegenheit dem Herzoge zu Theil wut 
mochten weniger dem Sieger von Höchftädt, als’ 
politifchen Freunde des Churfürften Georg Lud) 
dem einflußeeichften Begiinftiger der Succeffion 
den englischen Thron gelten. 

5) Befud des Königs und des Kronprinzen 
Preußen zu Herrenhaufen, Junius 1706. Die 
diefer Gelegenheit eingefchalteten Bruchſtücke aus 
Correfpondenz Friedrichs I. mit der Churfürftin 
phia beweifen, mit welcher Innigkeit diefer erfte 
nig aus dem Haufe der Hohenzollern der Dh 
feiner Gemahlin zugethan war. An diefen Bi 
Enitpfte fic) befanntlic) die Verlobung des Kronj 
zen von Preußen mit Sophia Dorothea. 

6) Tod der Churfürftin Sophia und Conds! 
Gouren. — Der angefchlofjene Fourier'- Zettel 
hält zugleich das nach ihren amtlichen Stell 
rubrieirte Verzeichniß derer, welche dem nach 
Tode Annas zur Königskrone berufenen Georg! 
wig nad) London folgten. 

7) Reife König Georgs I. von London nach $ 
nover und Aufenthalt daſelbſt 1719. 8) Wiede 
fung des Beſuchs in Herrenhaufen im Sommer 
folgenden Jahres. 

9) Ordnung, in welcher die verwittwete Frau! 
zogin von Celle Durchlaucht in der Stille zu ¢ 
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beigfegt worden ift. — Die Beftattung biefer viel- 
feitig gebildeten, bei allem Glücsmechfel in Demuth 
aaierrenden, hart geprüften Grau geſchah bereits 
am jeheten Tage nad ihrem am 5. Febr. 1722 
folgten Tode. Nady einem Abgeorbneten der un- 
gidiiden Tochter fucht man im Trauergefolge umfonft. 

10) Reife König Georg 1. nad) Hannover, Auf 
attelt in Perrenfaufen Neife nad Berlin und 

Mh cies ke Herrenhäufer B ad. 3 

el en jäufer Vertrag, d. d. 3, 
698. 1725, — Die hier gepflogenen politifchen Ver⸗ 
haklungen, weldje anderweit unverfürzt veröffentlicht 
fat, werden nach vorangefchitter Einleitung über die 
Stellung ber contrahirenden Mächte zu einander, in 
be Kürze erörtert. 

12) Ableben Georgs I. (20. Jun. 1727).— Der 
„Peer wird Hier manche Einzelnheiten finden, welde 
be Berichte des Kammerherrn von Fabrice und des 
rabrüdjchen Leibmedicus Wobeling ergänzen. Eine 
winfgensiverthe Beigabe wiirde die Veröffentlichung 
tes Leftaments mit angehängtem Codicill gewefen 
fem, weiches der König drei Jahre zuvor in die 

des Herzogs Auguft Wilhelm von Braun- 
Wolfenbüttel niedergelegt hatte. 

Das zweite Deft beginnt mit einer Befchrei- 
bung des Aufenthalts des Königs Georg II. in Hane 
mer, vom Junius bis Sept. 1732, worauf deffen 
Weite Reife nach dem Kurftaate im J. 1740 folgt. 

3) Beſchreibung der Vermihlung dec Pringeffin 
&xije von Großbritannien und Hannover mit dem 
Stonpringen von Dänemark, durch Procuration bes 
Herjoge von Cumberland, in Hannover. 

4) Yllumination und Mastenball in Herrexjaus 
fm 1765. — Beranlaffung dazu gab die Anweſen ⸗ 
heit des Herzogs Eduard von York. 

5) Hiftorifche Mittheilungen aus den Leben der 


ie gists 
2352 

‘Ey S838 
— — 
‘22385 
22,889 
BBs 
—— 
FEES 


Herbart, Theorie der Elementar-Attraction 1599 


Isunten Adelsgeſchlechte der Bockemaſt angehört, als 
von Herzog Fricdridy eingefegten Voigte auf Göhrde 
begegnet, daß die Bezeichnimg Göhrde, Gord (Schioß) 
ver wenbifchen Sprache angehört und ohne Zweifel 
we alfo benannte Stätte eine alte wendiſche Anſie- 
lung abgab. Der Hr Bf. entwidelt die Geſchichte 
eB firrftlidjen Jagdſchloſſes von dem gedadjten Jahre 
8 auf die neucfte Zeit, wobei begreiflid) die Zeiten, 
= denen der Vandesherr dafelbft refidirte und viel: 
fod in Geſellſchaft hoher Gaſie kunftgerechte Jagden 
abhielt, befondere Berücjichtigung finden. 

Dem baldigen Erſcheinen der in der Borrede ver- 
Webenen nadjfolgenden Hefte, welche befonders die 
‚Siftorifche Entwicelung der Hof-Verhiltniffe an ſich“ 
pam Gegenftande haben werden, wird jeder Freund 
der Gefchichte der Lande von Braunfchweig-Fineburg 
mit Berlangen entgegenfehen. 

Berlin 

Verlag von F. A. Herbig 1859. Die metaphy- 
fen Anfangsgründe der Theorie ber Elementar- 
Wrroction von Johann Friedrid bart. Ans 
bem Lateinischen überfegt und eingeleitet von Sarl 


Den Kern der vorliegenden Schrift bildet- eine 
Yaaugural» Differtation von Herbart, welche durch 
deſe Ueberfegung einem größeren Publicum zugäng ⸗ 
fig gemacht werden foll; bderfelb-n ift vom Ueber- 
feyer eine Einleitung vorausgefdidt, in welder dar: 
Über Klage geführt wird, bag Herbart von der gro- 
fen Mafje feiner und unferer Zeitgenoffen zur abe 
foluten Vergeffenheit verdammt fei, während dod) 
die Nachwelt früher ober fpäter gerade ihm, dem 
imbeitritten (?) größten der Geifter Deutſchlands, 
das Gluck zu verdanken haben werde, einen wirklich 
haltbaren philoſophiſchen Gedantentreis zu befigen. 





1600 Gött. gel. Anz. 1860. Stück 160. 
Der Verf, der —— hat, wie man ct, pi 





dr 
loſoph ‘Tne she gefunden 
deutung in gar feinem Berhii 


urtheilt wird, 
det der Berf. der Einleitung 


her nad Te dehy bes: Ber, zwar an 
— hat, jetzt aber wieder zu 

fehren wird. Zur Begründung dieſer Anficht wird 
eine kurze Darftellung der wichtigften — 
ſtufen der Philoſophie ſeit Carteſius gegeben, ein 
Darſtellung, welche, wie ſich nicht leugnen u * 
Eigenthitmliches hat. Mag nun der 

felben im Rechte. fein oder nicht, eben ift = 
Herbart'ſche Differtation er 1 fefenswerth, befondert 
für Phyfiler und Chemiker. Dod) möchten wir nicht 
fo verftanden fein, ala wollten wir Herbart 
Vater des: heutigen Atomismus jtentpeln. 
Spfteme — wenn von einem ausgebildeten Syjteme 
des Atomismus fdjon jest die Rede fein Fönnte — 
haben nur Analogien, find nicht zufam; 

Die. Ueberfegung ijt Mar und biindig; m eit 

ſich — das Original liegt uns nicht vor 

an die lateinifche Ansdructsweife —— 
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Leipzig 
Berlag von Bernhard Zauchnig 1859. Wechſel⸗ 
Abhandlungen von Dr. Friedrid) Auguft 
Diener. Vili u. 500 ©. in Octav. 


ané bem Gebiete der Rechtsgeſchichte“ "erfheinen liek, 
weiter aus. Dod) ift nicht nur die Anordnung bes 
Ganzen eine andere, fondern es find aud) viel mehr 
Belege für die Hiftorifchen Notizen gegeben, auch 
viele ved tsge|cpichtticv Einzelheiten hinzugelommen, 
und ferner bat der Verf. in feinen neuern Buche ' 
abweichenden Theorien des heutigen Wechſelrechtes 
eine eingehende Polemik gewidmet, fo wie Betrach- 
tungen über bie neue deutfche Wechfelgefeßgebung 
hinzugefügt. Hier, wie früher, hat er ſich aber im 
Wefentliden die Aufgabe geiekst, die erfte Entftehung 
„ und weitere Entwidlung des Wechſels und bes Wech⸗ 
” felrechtes auf Hiftorifchem Wege aufzuzeigen und von 
(121 
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Verſuchen wir nun die welche 
ner'ſchen Arbeiten Tür bie Wiflenfchäft * 
felrechtes haben, feftzuftellen, fo werben wir 
zwei Fragen zu thım haben, nämlich tmotefea 
die Lofung jener Aufgabe, überhaupt Reg 
der Wiffenfdaft war, und in welchem Maße & 
bern Bert. a Sint | fo tf on 
a8 den eritern ‚jo ut es 
dag es eine gefdhichkfiche Dearie des Wechſel⸗ 
rechtes, welche ben an eine ſolche zu ſtellenden Ue 
forderungen einigermaßen entf hätte, bieher 
nicht gegeben hat. » Wir haben allerdings feit dem Gute 
des vorigen Jahrhunderts den befannten , Verfud 
einer hiftorifchen Entwidelung bes wahren Urfprunge 
des Wechfelrehts“ von Martens, gewiß ein höchſt 
ſchätzbares Werk: wir finden darin, da der Bf. de 
mit einen Beitrag zur Geſchichte des mittelalterlicen 
Handels überhaupt liefern wollte, nad manchen Rich 
tungen fogar mehr Dtaterial, als für die Geſchichte 
des Wechſelrechtes gerade nöthig wäre; wir finden 
ferner darin eine werthoolle Sammlung von ältern 
Wedfelgefegen; aber für die innere Gefchichte 
des Redhtsinftitutes felbft hat Martens, von we 
nigen Kinzelheiten abgefehen, fdjon darum kaum eb 
was geleiftet, weil er fi faft al8 den einzigen Bi 
ftorifcher Erklärung bedürftigen Punft das Erecw 
tionsmittel des Wedfelarreftes dachte. Was 
feitdem fir die Gefchichte des Werhfelredted im 
Deutihland 3. B. von Nobad, in Holland von 
Holtius beigebradit war, war nod) weniger er» 
heblich. Fremery aber hatte in feinen 1833 er» 
{@ienenen » Etudes de droit commercial « zwar 
vortreffliche hiftorijde Beiträge zu einzelen Partien 







des Wechfelrechtes, aber noth Iangeleine erfchöpfende, 


m, Wechfelrechtliche Abhandlungen 1608 
Seſchichte deffelben gegeben. Die 


igen bes heutigen XBechfelredh- 

» bachten an nichts weniger, af6 an ire 

ide Srunbiegung, "bis jetzt endlich 

Lehrbuche eine folde hat zu Theil 

en. wobei ibm Haupt) dam de ft 

Sr 
jer 

orſchungen auf dem des Werhfel- 

En nn — 

t, daß auf einem andern Beye, al6 dem 


er bot, in einer dem Bediirfnif der Wife 

Phage it braus je beeper ei. 
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t hg een, ber det 
seinem ie das , was 
Dingen ) oth —A aus 
wenig befannten und pre gr 
er Ttegenden Quellen ein hochſt ſchabbares 


Material zufammen; at: und es 
a Verdienſte feinen , daß er fih 
tanchen Punkten auf bie oben bezeichneten 
a anderer Schriftfteller ftügen Tonnte. Aber 
st fig hier auch fe gets das, 
& bes affo zu jagen 


eitung gewonnenen teri 

¢ dem Inhalte, noch der Form nach be 
“ee fehlt bem Berf. zu fehr an — 
th ſtreng juriſtiſcher ung , A 
ortreffliche Sammlung rechtegeſchichtlicher 
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Notizen fir eine wahrhafte Geſchichte des Bald 
rechtes zu verwerthen verftanden Hütte. Obwohl viele 
Einzelheiten nod) immer duntel bleiben; obwohl wir 
namentlich) von der Anwendung und Bedeutung der 
Wehfelbriefe im Verkehrsleben früherer Sale 
hunderte uns bis jest nur. cin mangelhaftes, Bild 
entwerfen Fönnen, und auch nicht für jede Wande- 
tung der vehtlihen Auffajfung auf dieſem 
Gebiete den Zeitpunkt mit einiger, Sicherheit an- 
zugeben im Stande find: fo ift dod) zu — 
daß fitr die eigentlich redtsgef hidtlige 
des Gegenftandes, Hauptfächlich durch, die verbienftlis 
chen Bemühungen des Vfs felbjt, ein fehr erhebli- 
ches Material vorlag, gewiß mindeftens cin eben fo 
reiches, wie ung 3. DB. für irgend eine Partie des 
römifchen Obligationenrechtes zu Gebote fteht. Es 
wäre nur darauf angekommen, daß der Verf. den 
juriftifchen Sern der hiftorifchen Entwicklung ſich 
felbjt und den Leſern zur Haren Erfenntniß gebracht 
hätte. Der Bf. hätte alfo etwa zunächſt ganz, präcije 
die Nechtsfäge darlegen follen, welche, nod) ganz auf 
dem Boden des allgemeinen Civilredjtes, den älter 
ften contractus cambii, wie er vor dem Yuffome 
men der Acceptation befdjaffen war, normirten. Fir 
die weitere Darftellung aber hätte ihm die eigent- 
liche Aufgabe auch nur darin. bejtehen follen, den 
Lefern in fcharfen und beftimmten Umriffen zu zeir 
gen, wie fid) an jenen urfprünglichen ‚Beftand von 
Rechtsſatzen in ftufenweifer Entwiclung neue Rechts⸗ 
ſätze anfchloffen, durch welche am Schluffe dieſer 
Entwielung die Inftitute des Weehfelvertrages und 
des Weehfelbriefes in ihrem innerjten Wejen umges 
wandelt erfcheinen*), Aber ein ſolches Herausheben dev 
*) Seitdem Obiges niedergefhrieben, hat Refer. gefehen, 


dof Runge e6 unternommen hat, in foldem Sinne einen 
Mbriß einer Nectsgefhichte des Wechfels aus Biemer’s 


Diener, Wechſelrechtliche Abhandlungen 1605 


Fr per rg eo ig vermißt. 
Folge jenes Mangels an juriftifcher Sainte ift der 

$. aod durch feine hiſtoriſchen Studien zu vielen ſchie⸗ 
ichten über das enge Recht verleitet worden. 

is ift nämlich durch biefelben eine antiquarifche Vorliebe 
a ihm gerufen, eine Neigung, in das heutige 
veraltete Anfchauungen längft vergange- 

we Gabrhunderte hineinzutragen. So hat er 3. B. 
ucht deutlich zu erfennen vermocht, dag aus jenem alten 
swatractus cambii, ber allerdings ohne Zweifel eine 
wife Art von gegenfeitigem obligatorifchen Ver⸗ 
Wage, und zwar nad) der gewöhnlichen Auffaffung 
ine gewiffe Art von Kaufvertrag, ohne wefentliches 
irforderniß ber ge Sarit war, fid) allmählich 
im ganz anderer Werhfelvertrag , nämlich ein einſei⸗ 
iger, formaler Litteralvertrag, herausgebildet hat; 
kelmehr foll mm aud) nod) für das heutige Recht 
& der wahre Wechjelvertrag durdjaus eine Art des 
Yaufes aufgezeigt werden. Weil urfpriinglid) die 
verpflichtende Wirkung des Wechfelbriefes, wie des 
Judoffamentes wefentlid) mit auf der Batutaciaufel 
beenbte; weil die übertragende Wirkung des Indoſ⸗ 
ſementes bei feinem erjten Auflommen nur aus der 
Ordreclaufel erflart wurde: tadelt nun Biener *) 
fegar vom legislativen Standpunkte aus die neue 
are WO., daß fie die Balutaclaufel nicht unter 
We Grorberniffe eines jeden, die Ordreclaufel nicht 
mict bie eines inboffabeln Wechſels aufgenommen 
habe, Als ob nie der Gefeggeber eine hiſtoriſch bee 
Mftigte, aber nad) feiner Ueberzeugung den Bebirf- 
aflen des Lebens nicht mehr entfprediende Form 
Gs überwiegenden Bwectmiipigheitegriinden befeitigen 


Retyen zufammen zu fete, in einer Unjeige des Biener'- 
fen Buches in Schletter's Jahrb. Bd. 6, ©. 120 ff. 

®) Kußer in dem bier Birnen Bude aud im Archiv 
l. V Behfeiicht, Bd 5, ©. 241 ff. 








dere ie a ei men — 
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— die Mühe da 
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fondern Motiven, und oftmals vergift der Verf. 
bei Sremdwörtern, ja felbft anderswo die Genitiv- 
enbung, fo daf wir bes Notar, bes Blantet, 
bes Yndoffament abmedfelnd mit des No- 
tars, bes Blantettes, des Indoſſamen— 
tes, und 3. B. ©. 87. 88. 394. 441 fogar wer 
jen Mangel ftatt wegen Mangels finden. 
Sprachfehler find im Grunde aud) Me dangen wie 
Bedfel eigne Ordre für Wedfel an eigne 
Ordre u. dgl., wenn fie aus dem Faufmännifchen 
Gefdäftsteben in wiffenfhaftfice Auffäge, wie eB 
bier geſchehen, übertragen werben. Solche Dinge zu 
Fügen, mag Manden fleinlid) erfcheinen; aber ab» 
wiegen davon, dag fie in unferm Kalle für den 
Grad von Sorgfalt, den der Verf. feiner Ausarbeie 
tung im Ganzen gewidmet hat, darafteriftifch find, 
verlangt nad) des Ref. Meinung fogar das fittliche 
Gefühl, dag ein Schriftfteller nicht durch fortgefegte 
Wiederholung folcher leicht zu vermeidenden Verftöße 
tine Beringierigung feiner Mutterfpradie an den 


ege. 

Berf. Hat feinen Stoff in fünf Abhandlun- 
fan vertheilt, von denen hauptfäcfich die erfte, bee 
ft „Weberficht der Gefchichte des Wedfels”, das 
vxſqichtliche Material enthält und daher die werth- 
Welfte ded Buches ift. Mad) einleitenden Bemer- 
Amgen über die Anfidjten, welche frühere Schrift. 
fieler über den Urfprung des Wechfels und des 
Bedfelvedytes vorgetragen haben, befpridjt der Bf. 
Wusfithrlid) die Stellung der mittelalterlichen Cam- 
Yoren zum Handels- und Geldverfehr und die Art 
three Gefhäfte und gibt viele Notizen über die Mej- 
fen jener Zeit, Giniges hierüber zu fagen, war al» 
lerings für das beffere Verftändniß der prattiſchen 
Bebrutung des damaligen contractus cambii nöthig; 
bog der SBF. hat hier fein Buch mit Notizen über, 
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Taden, wie fie ihm gerade in die Hand kamen, 0 
ihre Bedeutung für feine eig je Aufgabe gt 
gend zu prüfen. Im § 7 erfolgt dam eine I 
zählung der älteften befannten Beifpiele von BW 
felbriefen; darumter kommen denn aber auch wi 
mandje Notizen vor, welche mit dem Wechfelr 
nicht in indejten Sulammenijange ftehen. 
die alteſten bis jegt bekannten Wechſelurlu 
erfcheinen die S. 52 f. unter Nr. Ul angi 
genuefifchen aus den Fahren 1200 bis 1207, 
denen wertigftens die eine, mitgetheilte merlwürt 
Weife einen Inhaberwechſel darftellt. Mit di 
Mittheifungen ijt natürlich die Frage wegen 
Entjtehung des Wechſels nod) nicht erfchöpft, zu 
ren Erörterung fid der Verf. fodann im § 8 n 
det. Er Hütte hier nod) bejtimmter hervorht 
folfen, was er durd) feine ganze Darftelfung 
deutet, und in feiner frühern Abhandlung ©, 
auch ſchon ausgeſprochen hat, daß von einer eigi 
lien Erfindung des Wechfels gar nicht die A 
fein kann. Der Wedfelvertrag in feiner 
ſprünglichen rechtlichen Bedeutung ftellt fic) ¢ 
nur als eine einzele Anwendung des Kauf- ol 
wenn man will, des Qaufchvertrages, unter U 
ftänden vielleicht des depositum irregulare (vgl 
12, pr. D. depos. 16, 3) dar, auf welche ein 
nigermafen entwicelter Verkehr überall von fe 
verfalfen mußte. So kommen denn in ber T 
auch ſchon im griechifchen umd römischen Alterthu 
die vom Vf. in $ 5 berührten Beifpiele vor, 
es fic) nicht etwa bloß um etwas Aehnliches, fi 
dern genau um das Gefchäft handelt, welches . 
Mittelalter cambium de loco in locum hieß. 


(Fortfegung folgt). 
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Leipzig 
Bortfegung der Anzeige: „Beöfereßitige Ab- 
fandimgen von Dr. Gr. Aug 
Merdings wird in einem ı von 5 Fällen ein 
ta literse cambiales ganz entfpredende Urfunbe 
über das Gefchäft erwähnt; aber für die rechtliche 
Rete des urfpriinglidjen contractus mei 
ffl eine foldje Urkunde eben unerheblich. Da fie 
ther aud) zu feiner Zeit mit dem Charafter des 
Geigäftes unverträglih war, £ fönmen wir aud 
wigt einmal in Bezug auf die ie be, ba, 
* mie zufällig die erfte Anwendung berfelben nade 
Weifen können, von einer neuen juriftifchen Erfindung 
freien. Sehen wir ja doc) aud), fo viel fic) ere 
mflen Lüßt, ganz unabhängig von ben itterne cam- 
bisles Siideuropas, im norbbeutfchen Verkehr in den 
festen Jahrhunderien bes Mittelalters die ganz ent- 
fyreiende Erfcheinung des Ucbertaufes auftre 
tm. Was Übrigens die thatfächliche Anwendung von 
literae cambiales betrifft, fo tft gewiß von unferm 
Verf. (S.74) mit Recht die Behauptung von Ma 
1122] 


SED 10 fogar dag a; 
Pbacl de urri (1 


al 


enge 


Liner, Wechfelrechtliche Abhandlungen 1611 


Nad dem Anfange de8 17. Yahrhunderts nimmt 
der Terf., ohne es äußerlich fcharf hervortreten zu 
fajlen, mit Recht einen Hauptabfchnitt in der Ge- 
ſchichte des Wechjelredhtes an. Diefe Umwandlung 
de6 letztern erfcheint duferlid) am deutlichjten in der 

g umd Ausbreitung des Yndoffamentes : 

und dieſem Inſtitute find denn die SS 13 und 14 
umfers Sis gewidmet. Für verfehlt milffen wir da. 
bei den Verſuch des Vfs in § 13 halten, dem In⸗ 
deſſemente eine ältere rechtliche Grundlage in einem 
züelolterlichen, die Inhaberclauſel betreffenden Ges 

zohnheitsrechte zu vindiciren. Doch über diefe, wie 

Über andere die Entjtehung des Indoſſamentes bes 

inffende ragen hoffen wir einmal an einem andern 

Ore Gelegenheit zu weiterer Erörterung zu finden. 

nt ift jedenfalls am Scluffe des § 14 da8 all- 

gemeine Refultat gezogen, daß durch das Auffom- 

men des Bndoffamentes, welches den Wechfel zu ete 

nem negotiabeln Papier machte, die Wechfelmefjen 

md die Meßwechſel an Bedeutung fitr die Ausglei- 

Gimg der gegenfeitigen Forberungen und Schulden 

der Handelspläge verloren. Gut ift dort ferner 

hervorgehoben, wie in Folge jener Neuerung die bis 

dahin meiftené gefonderten Perfonen des Remitten⸗ 

ten und des Präfentanten ober adiectus in bie eine 

des Remittenten zufammenfchmoßen. Außerdem 
wäre an diefer Stelle nun freilid) darauf Hin- 
zuweifen gewefen, daß, wenn nicht fdon früher, 
Ipäteftens jest, mit der Einführung des Indoſſa⸗ 
mentes, bie Umwandlung des Wedhfelvertrages in 
einen formalen Litteralcontract, ein abftractes ſchrift⸗ 
(ides Verſprechen vollendet wurde, indem die Va⸗ 
Into el jedenfallé jett zu einer leeren Form her- 


anf. 

Mit dem 17ten Gahrhundert wird zugleich, ftatt 

des italiänifchen, das franzöfifche Recht vorzugsweiſe 
[122 *| 
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jetzt in Deutidtand ! 
werden; x] 7 behande 
§ 1s „die eignen Qu 
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verlange, daß fie aber dod 


Biener, Wechſelrechtliche Abhandlungen 1613 


31 f., wieder vorfommt. Er meint nämlich, daß 
elich nur den Tratten mit vollem echte der 
Raw von Wechfeln zulomme, und daß die Gleich 
Rellıng der cignen Wechfel mit jenen nur eine ur 
fpringlid) mißverſtändliche deutfche Neuerung des 
Itten Jahrhunderts gewefen fei. Hier muß man 
fig vor allen Dingen Har werden, wovon eigentlich 
We Rede fein foll. Handelt es fic) um die recht: 
lige Bedeutung der Gnftitute, fo kann nichts 
her fein, als die Behauptung Biener’s, daf 
at Franfreid) die billets, ftreng getrennt von den 
Betfelbriefen, nad) ihren verſchiedenen Modificatto- 
wx befondere Rechte erhalten haben“; denn gerade 
We billets & ordre, Ddesgleicjen übrigens aud) in 
fand und Schottland die promissory notes, 
Aalen zu dem gezogenen Wechſein in diefer Bezie- 
frag ganz fo, wie in Deutſchiand die eignen Weds 
fd. Handelt es fic) aber um den Namen, fo ift 
Her allerdings ein Unterfcjied zwiſchen Deutfchland 
Cmerfeits und Frankreich, England 2. andrerfeits 
matärfih zuzugeben, indem die billets a ordre. und 
promissory notes eben nicht ale Wechſel brie fe 
benannt werden. Nur ift eritens diefer Unters 
[ed ein ganz äußerlicher, und zweitens entfpricht 
Bier der deutſche Sprachgebrauch gerade dem älteften 
de des wechfelbrieflichen Verkehrs. Für den 

iff des cambium de loco in locum war es 
Wrgaus nicht wefentlid), daß die Urkunde eine Ans 
"fung an einen Dritten enthalte; vielmehr konnte 
ir Ausſteller ebenfo gut felbft an dem andern Orte 
A zahlen verfprechen, und fo entfpreden in der 
Tht die durch Rolandinus und Durantis 
Überfieferten beiden Werhfelurtunden (bei Biener 
6.55, 56), in denen bas Geſchäft ausbritdlidy als 
Cambium bezeichnet wird, in diefer Beziehumg ganz 
unſern domiciliirten eignen Wechſeln. Gerade in 
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Beweis ber mangeluden Deckung zu führen, 
nd) franzöftichem Recht viele der rufen 
Beweis, daß Deckung vorhanden fei, erbringen wi 


deutlich —— bs Notification als Borausfege 
des Regreffes M. 3. (C. de c. art. 165); fo w 
es auch von franzöfifchen Schriftitellern, 3. B. Bi 
deffus *), verftanden. Yn der That ift gar I 
principieller Gegenſatz zwifchen diefem Sufteme t ' 
dem englifden Notificationsfyfteme vorhanden; er 
res gewährt nur für bie Notification eine etn 
längere, ftatuirt dagegen für die Klagerhebung ¢ 
fürzere Friſt, als letzteres. — Unridtig ift fer 
©. 244 der Unterfdied des englifchen Rechtes ı 
des Rechtes der deutfhen WO. in Beziehung ı 
die Notification angegeben. Gerade in England w 
angenommen, daß eine einzige Notification, von 
gend einem beim Wechſel Intereffirten ausgegang 
*) Trait6 du contrat de change, T. 1, nr. 390—3 


ars de droit commercial, dd, 3, T. 2, ar. 431—& 
vgl. aud Looré, Esprit du C. dec. T. 2, p: 271 
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m Hintermänmern gegenüber regreßpflichtig mache*), 
Weed nad) § 45 der D. WO. dem Regregnch- 
t, welder der gefeglichen Vorſchrift über Notifir 
ion nidt genügt hat, von dem von ihm übergan- 
en Sormanne auch dann Zinfen- und Koftenerfag 
weigert werben Fann, wenn diefer Bormann durch 
m andern Medhfelintereffenter rechtzeitig benach⸗ 
tigt fein follte; fo ift wenigftens aud) die An- 
toon Liebe **). — Befonders werthvoll find 
tgen in dieſem Abfchnitte die hiftorifdjen Notizen 
t bas Blancoindoffament (S. 225 ff.); freilid 
juriſtiſche Auffaſſung möchte wohl aud) hier nicht 
correct fein. . 

§ 21 endlid) finden wir unter der Ueber: 
it: ,Gntjtehung des Wechſelrechts“ eine Art von 
tet Gefchidjte des ganzen Wechfelrechtes; fragt 
t jedoch, nach welden Geſichtspunkten eigentlich 
Berf. den hierher gehörigen Stoff in diefen gu 
menfaffenden Schlußparagraphen und manche frit 
Paragraphen vertheilt hat, fo ift es kaum mög- 
eine Antwort darauf zu finden. Die Vernach- 
gung der Form erreicht hier auch in anderer 
kung den höchſten Gipfel. Der Verf. hat es 
lich nicht einmal für ber Mühe werth gehalten, 
mas er S. 228 f. einmal hingeſchrieben Hatte, 
ändern, nachdem ihm Hirfch’8 „Danziger Hans 
iichte“ befaunt geworden war, und er aus 
t fid) von der Srrigfeit feiner Meinung, daß 
nern Handel Deutfdlands vor dem 16. Fabre 
ert nichts von Wechſeln vorgekommen fei, über» 
‘m mußte; vielmehr hat er die Aeußerung jener 


Mal. Ert. der Göttinger Juriftenfacultät in der „Lü- 
Bed {el-Iurtsprudenj", S. 237, und die dortigen Gi- 


Die Og. D. WO. mit Einlelt. und Grläuterungen, 
55. 


cul Formerforderniß, da 

welder bei eignen Wee 

fammenfaltt, für umvefer 

Veränderungen, welche it 
auch 


dite bile i ordre ba 
guftellen, umd dod) für di 
‚der distantia loci beizubeh 
freifich nicht behauptet wert 
Then Wedjfelrcchtölchrer fid 
— 
m , 
fiellemgen, diefen 


ft 
aus einander nehaltı 
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nur i!) al8 allgemeine Rechtsgewohnheit Eingang ge- 
finden, und es ift gleihfam Zufall (!), wenn fie 
Gegenftand der Gefetsgebung geworden find.“ (Folgt 
dam eine Reihe von Anführungen hierher gehöriger 
See). S. 218: „Schon die Eriftenz diefer drei 
Anfihten [nämlich über die juriftifdje Behandlung 
ber eignen Werhfel] neben einander ergibt, daß ge- 
een jede derfelben treffende Einwendungen gemacht 
werden finnen.“ — Einwendungen — warum nicht? 
Aber treffende? — Dabei ift noch zu bemerfen, daß, 
wenigitens fo viel Ref. zu erkennen vermag, dieſe 
bret Anfichten” eigentlich nur zwei find, nämlich 
be, welcher Einert in Uebereinftimmung mit meh- 
mu Aeltern folgt, und die von Liebe und Thöl, 
ani aud) von der Leipziger Conferenz angenom- 
men ift. 

Ans dem § 19 kann nod) ein Feines Beifpiel 
von jener falfdjen praftifchen Verwendung gejchicht- 
lider Renntniffe gegeben werben, die wir oben dem 
Verf. sur Laft gelegt haben. Mit Recht bemerkt 
der BP. ©. 222, daß der erfte Wechjelnehmer, den 
ir jest Remittenten nennen, nad) der urfprimng- 
lichen Bedeutung diefes Wortes dies gar nicht ime 
mer fein würde. Aber wie verkehrt ift es, deshalb 
den heutigen, feiten Sprachgebrauch des beutjchen 
Wechſelrechtes erfchüttern zu wollen, nad weldjem 
eben das Wort Remittent bei und eine andere 
Bedeutung hat, als in jener alten Zeit! — Aud 
fonft ift bier nod) Einzeles zu berichtigen. S. 238 
ift das englifche Recht in Betreff präfudicirter Wech⸗ 
fel fchlecht referirt; es ift kaum zu erfennen, ob eis 
gentlid) ein Srrthum, oder nur eine Unflarheit der 
Darftellung vorliegt. Der Berf. bemerkt nämlich), 
bei der Klage gegen den Traffanten, die aud) bei 
einem folchen Wechfel im Falle mangelnder Deckung 
dort dem Inhaber nod zufteht, habe der Legtere den 


> 
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Haften des Ausftellers für die Acceptation verſchie⸗ 
den, die bei Einert vortommende Auffaffung des 
Wechfels als kaufmännischen Paptergeldes habe da- 
gegen mit feiner Theorie nidts zu than, vermi- 
gen wir nicht zu enträthfen. Einert bedient fid 
in feinem „Wechſelrecht“ jenes Gages in der That 
nur in dem Zufanmmenhange, um Har zu machen, 
daß troy des entgegenftehenden Wortlautes bie Tratte 
dennod) ein Cinlöfungsverfprechen enthalte, um alfo 
einen möglichen Einwand gegen die Möglichkeit, fie 
als Papiergeld aufzufaflen, zu befeitigen. Uebrigens 
wäre ja aud) mit der bloßen Ausführung, daß die 
verschiedenen Gattungen des Wechfels wefentlich gleid- 
artig feien, feinenfalls fdjon eine Theorie des Wedh- 
jelrechtes gegeben ; hiermit wäre vielmehr nur die Vor⸗ 
bedingung gewonnen, um nun eine den mehrern Gat- 
tungen gemieinfchaftliche Theorie aufftellen zu können. 
Dagegen hat der Verf. allerdings Recht, wenn er 
die auffallende Erfcheinung conftatirt, dag, obwohl 
in dein Programme Cinert’s »de indole con- 
tractus, quo caubia trassata nituntura nur jener 
Sat ausgeführt wird, und nod) fein Wort von der 
Papiergeldtheoric vorfommt, doh Einert felbft im 

„Wechfelrecht“, noc) dazu unter unrichtiger Bezeich⸗ 
nung des Programme als »Medit. IIl« ftatt »Me- 
dit. Ie, das Gegentheil.angibt, und ferner die viel⸗ 
leicht weniger auffallende Erſcheinung, daß Ginert’s 
Verehrer ihm beide Unrichtigfeiten unbefehen nachges 
fchrieben haben. 

Die Vergleichung des gezogenen mit dem domici⸗ 
liirten eignen Wechfel ift nun übrigens gerade einer 
der beiten Gedanken Ginert’s gewefen: und was 
Biener im § 6 gegen diefe fogenannte „Scheorie”- 
deifelben vorbringt, ijt außerordentlich ſchwach. Daß 
die Bedeutung derfelben zunächit in dem pofitiver 
Heraustehren der Aehnlichkeit zwifchen gezognem 
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wh cignem Wechfel liegt, ſcheint er gar nicht einzu 
Ken; denn hierfür hat er weder ein Wort der An- 
akmung, nod) des Tadel; dagegen beftreitet er 
be von Einert ftatuirte Berfchiedenheit der 
biden Arten, da die Garantie des Acceptes an und 
für fih fchon in der Garantie der Zahlung liege. 
Segen diefe Behauptung braudt man wohl fein 
Bort zu verlieren; begreift man dod) wieder nicht 
mal, was fid) der Verf. nur dabei gedacht haben 
tam, da es fich hier ja gerade um die Vergleihung 
der Tratte mit Papieren, wie der Anweifung des 
Mdfiichen Rechtes und dem domicilirten eignen 
Bebfel handelt, bei denen auch nach feiner eignen 
Wfiht unzweifelhaft die erftere Garantie eben nicht 
im der zweiten mit gelegen ift. Gegen die Auffaf- 
fung des Wechſels als Papiergeldes dagegen, welche 
ber Verf. gleichfalls befpricht, alfo gegen den wae 
rm Hauptjag der Einert’fchen Theorie, hat er 
fehr gute Bemertungen beigebracht. Zwar die Werthe 
Ifigteit und Bertehrtheit diefer Auffajfung vom jue 
riſtiſche n Standpunkte aus hat er eigentlich nicht 
ins Gicht gefegt. Gn diefer Beziehung wäre er- 
ftens hervorzuheben gewejen, dag jedenfalls der . 
md Papiergeld ganz falfd) gewählt ift. 
das einzige juriftifche Kriterium des Gel- 
des auch des Bapiergeldes, wenn nämlich die 
fe@ Wort als juriftifder Kunſtausdruck 
gebraucht werden foll, befteht darin, daß bei 
finer Geldforderung der Gläubiger es, wenn auc 
nicht gerade zum Nominalwerthe, in Zahlung an- 
nehmen muß. Diefes Kriterium aber trifft einer- 
{tite beim Wechfel nicht au, und andrerfeits wäre, 
felbft wenn es zuträfe, mit jener Bezeichnung dar 
über, worauf es gerade anfam, nämlich über die 
tehtliche Natur des Wechſels in feiner Eigenschaft 
als obligationsbegründenden Dinges, nicht das Mine 


Meranf geht der 
in feinen x 
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da wrihtigen und feltfamen Angabe (von der fic) 
4 fon auf S. 123 eine Andeutung findet) in 
fm. 3 auf S. 321, daß Unger und Runge 
bea Wechſel zu den Gnhaberpapieren reinen? etwa 
dedurch, daß diefe beiden Echriftfteller in ihren Bii- 
Gem über die Inhaberpapiere unter andern Dingen 
licweilen aud) von Wechfeln reden? — Refer. wee 
nigſtens weiß feine beffere Erklärung. 

In der dritten, „der Wedhfel als Formalact “ 
Hafgriebenen Abhandlung gelangt nunmehr der Bf. 
x berjenigen Theorie ded Werhfels, welche Ref. mit 
derberrfchenden Anficht für die richtige Hält, obwohl fie 
ten Verf. verworfen wirt, weil fie gwar etwas 
Vehres ausſpreche, aber nicht ausreiche. Der Vf. 
kt, wie billig, die Urheber der Lehre vom Wedhfel 
& ‚Formalact“ oder „Summenverfpredhen“, Liebe 
md Thöl, und außer ihnen befonders Bahr zu 
Kate gezogen; des Ref. Bud) „zur Lehre von den 
Fermalcontracten“ 2c., weldes 1858 erfdjienen ift, 

int er nicht gefannt zu haben. Es muß nun 

behauptet werden, daß der Verf. troy des 
Studiums, das er jenen Gewährsmännern gewidmet 
kai ihre Lehre Höchftens halb verftanden hat. Gr 
nit ein, daß der ganze Inhalt diefer Lehre 

in ben beiben Sägen befteht: die in Wedhfelform 
ngegangenen Berbindlichfeiten konnen jeden überhaupt 
materiellen Rechtsgrund haben, und der 

Concrete materielle Rechtsgrund gilt nicht ale wer 
fentticher Beftandtheil des die Wechfelobligation be- 
grindenden Gefdiftes. Weil der Verf. dies nicht 
einfieht, zieht er in feine Beſprechung der „Formal 
theorie“, wie er fie nennt, alle möglichen wechſel⸗ 
rechtlichen Dinge hinein, welche in irgend eine Ber 
Hehung zu den Schlagwörtern Form, Forma— 
ismus u. dgl. gebracht werden Können, mögen 
ie gleich in Wirklicfeit mit jener Theorie nicht im 
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entfernteften Zufanmenhange ftehen. So ift d 
dritte Abhandlung. ein äuferft unjachgemäfes, 
fee — Fe ih nee 
fic) zum nicht ol > zum 4 
auch nichtsfagend, unridtig oder geradezu abgeſchm 
find; in die legte Kategorie gehört 3. B. folgt 
(S. 337); „As Form füllt zuerft der Wechfelb 
in die Augen mit feinen Requifiten — — 4 
diefes, fowohl die Schriftlichteit, als die genam 
Requifite, liegt aber fo fehr in der Natur der Sa 
dak es nicht fuglich als Form bezeichnet wer 
kann; es find vielmehr die fubftantielfen Erfor 
niffe des Briefes.” Aft denn eine Form, m 
in der Natur der Sache liegt, darum weniger 
Form? Und welchen Sinn hat es, a priori 
fagen, e8 liege im der Natur der Sache, daß W 
jelobligationen durd) eine ſchriftliche Urkunde beg 
det werden müßten? — Zu derjelben Klaſſe 
Aeußerungen ift denn aud) der auf ©. 338 au 
fprochene Zweifel zu zählen, ob das Wort W 
fel auf Grund der D. WO. als ein „Form 
des Wechſels zu bezeichnen fei, „indem man de 
mige, was eine Sache geradezu mit ihrem wa 
Namen nennt, nicht füglich für eine Form gi 
laſſen kann.“ * 

Was übrigens die wahre Stellung des Verf. 
„Sormaltheorie“ betrifft, jo ift fie vollftindig 
aus der vierten Abhandlung zu erfennen, welche 
Theorie des Wechjelrechts“, die dem Berf. als 
richtige erfcheint, darjtellen foll. 


(Schluß. folgt). 
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Gbttingifde 
selebrte Anzeigen 


unter der Auffiht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





164. Stüd. 
Den 13. October 1860. 





Leipzig 
Schluß der Anzeige: „Bedefreitfiht Abhand- 
gen von Dr. Sr. Aug. 
Greilidy liefern nun ie * und vierte Ab⸗ 
ablımg in ihrer Geſammtheit an unerfrenliche 
daß der Gerfaffer felbft über jene feine 
he Stetlung zur Liebe T HSL fehen Lehre für 
Ole ale aud) über bie wahre Bedeutung feie 
dgnen Theor vollig im Untlaren ift, und 
w Regteres in einem foldjen Grade, dag er, 
he es felbft zu bemerfen, nicht einmal bie 
ye vierte opening hindurch an derfelben Aufe 
Img fefthalt. Der Nugen, welchen diefe beiden 
handliuigen der Wiffenfchaft darbieten, ift daher 
äußerft geringer; der verbienftuolfe Hiftorifge 
Yicber ift eben auf bem Gebiete ber. juriftiſchen 
keulation, auf welches er fich hier begeben hat, 
zu —— Wollten m en 
jange bes . Schritt en 
' alle eigen Halbwahrheiten, Bieri 
) Gegriffeverwirrungen aufzeigen, in denen er 
[123] = 
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fortbewegt, fo Kits der ACT gee 





getragen bat, An 88 unter der. eberfchrift: 
Beitimmung des Wechſels“ nod) Einiges übe 
Bedeutung des Wechſelinſtitütes im 
trägt und hierbei, wie fdon oben angeführt, 
mentlid) auch wieder auf Einert's Anſcham 
zu fprechen fommt, und daß er endlid im § 9 
„Miscellen“ überfehrieben ift, noch verfchiebene 
mertungen über die Benutzung des röomiſchen! 
tes im Wechfelrechte, iiber bie Bedeutung fanj 
nifcher Ufancen für das legtere, über Gndoffa 
nad Verfall und über Anweifungen mat: B 
fungen, die er eben anderweitig nicht unterzubr 
gewußt hat, welde übrigens nichts Fehr Bedent 
wohl aber, namentlich die das römiſche Mech 
treffende, manches recht Verkehrte enthalten. . 
Den Gegenjtand der fünften: und lebten Mb 
Img bildet „die allgemeine beutfche Wechfelorbe 
Ym § 1 wird ihre Entftehung, ihre Publication 
Seiten bes Neichsverwefers, ihre Einführung 4 
einzeln beutfchen Staaten erzählt. (©. 449 
fteht in Folge eines Orucfeblers 25. ftatt 24, 
vember.) Am § 2 wird zunächſt die Fray 
fprochen, inwieweit älteres particuläres Fech 
neben der allg. D. WO. anzuwenden ift. 
lich handelt e es 1. badet nun um Wille, wo 
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nugung ber Protofolie ber Leipziger Confe> 

ber entföelbung folder Fragen bringt, 
derſelben in bem Gefege umerledigt gee 
Senf wenn in einer berartigen Frage 
der Confereny volffommen en lee 


ange Bentheim. Hier liegt aber ein Im 
der Confereng vor. Es ift zwar nicht einzu 

‚ warum nicht das pofttive Recht, ftatt das 
Bredit ausfchliegfich an die Protefterhebung in- 
alb der beftimmten Frift zu Inüpfen, 
» gut, ober vielleicht fogar zwedmaßiger die 
gung alternativ faffen und 'als zweite Alter 
eben eine Brotejterhebung zulaffen könnte, 

erfolgte, fobalb das Aufhören einer etwa bine 

[1234] 
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derlich gewefenen, Höheren Gewalt diefell 
aber da min einmal die WO, in § 4 
nur die — der. Friſt ae, 


totolfe alfo, ftimmmen ag mi bor te 
— * ent ſe et — 

echte. mi neuen 
zu laffen. en muß nicht a, bag 
ficht bei, der, Erfajfung des Geſetes dabin 
ganze, Werhfelrecht im engern, eigentlichen 
auf, eine neue formelle Grumdlage zu ftelfen, 1 
ijt 3 B. nicht abzufehen, wie man bei Mell 
feln ‚jemals Veranlafjung haben ey auf de 
Herm Gerichtsbraud), wie der Verf. S. 456 
ftatt auf) Deductionen aus der allg. D. W 
recurr iren. 

Sodanu konunt der Verf. auch auf die 
rung, daß die D. WO. nicht formell gemeine 
Deuiſchlands fondern nur Particularrecht de 
ſten deutſchen Staaten ſei. Hierin wird a 
laum Widerfprud finden; eine andere Frage i 
ob. eS fich für die Wiffenfhaft empfiehlt, um 
Vezeihnung gemeines; Redt nod, umme 
formell gemeines Rect zu — 

Im 3, handelt es ſich darum, ob, der D 
eine bejtimmte Theorie. zu Grunde, Liege, und 
Erörterungen: diefes Inhaltes konnen nicht 
fruchtbar ausfallen, am wenigiten wenn fie d 
mandem angeltellt werden, ber ſchon vor ber 
fung jenes Gefeges einer beftinunten Werhfe 
theorie anhing; denn da die Conferenz feine jehr 
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den principietien Neuerungen im deutſchen Wechſel ⸗ 
mie vorgenommen hat, fo wird immer bei weiten 
ba Babrieeimichte fein, daß Seder die Theorie, 
be er abgefehen von der WO. für die richtige Bielt, 
and) anf den burch diefes Geſetz begründeten Rechtszu · 
fand anwendbar findet. So ift es in der That 
fon Andern ergangen, und fo ergeht es auch Die 
wer. Gewif hat er aber darin Recht, daß viele 
Matrige Einert’s von ber Eonferenz verworfen 
fm, und daß bei den Mitgliedern die „Sormaltheoe 
Te* in Aberwiegendem Anfehen ftand: und der all- 
Zuftimmung wird fic) fein Ausfprud (©. 
orem „8 werden demnad) neben der D. 
BD. nod alle Theorien Platz finden, infowett 
{te vermöge thres inneren Gehaltes dem 
eſtehenden Wedfelredte entfpredgen.“ 
Endlich ergeht fih im § 4 der Verf. noch in ei⸗ 
wr fachlichen Beiprechung der Beftimmungen des 
im Ganzen und in manchen Einzelheiten. 
Bie fein Urtheil über daffelbe eigentlich ausfällt, ift 
föner zu. erfennen. Cr erklärt fid) zum Schluffe 
war —E gegen einen dem Geſetze unglinftie 
gu Ausſpruch Einert’s. Deſſenungeachtet tadelt 
@ nicht nur Einzelheiten in Menge daran, fondern 


— 


ke Code de comm. —X Geſetz erlangt zu 
haben glaubt. Hierin mag ſich denn allerdings wohl 
eweilen eine gewiſſe Uebertreibung geltend machen. 
luf der andern Seite aber neigt Biener wegen 
einer Borliebe fir frühere Stufen der Rechtsent⸗ 
viding gar zu fehr dahin, in jedem Galle, wo die 
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D. En ar deo, von i 
Ueberfieferungen rechtes abgewichen 
im Zweifel dem letztern den Vorzug zu 

berhaupt: fehlt e8 ihm gar fehr an 

gegenüber der frangoͤſiſchen Schule des Wechſ 
ted; in diefer Beziehung hätte er fogar von 
Franzoſen Fremery nod lernen fonnen. Un 
er mim dod) an der Zweckmäßi der Aus) 
fung von Plagtratten wenigftens zweifelm‘ 
da thut er (S. 488)’ die naive —— 
doch jedenfalls fein „weit unr ſich greife " 
fer des Code dec.) und leicht ‚abzuftellen, j 
man dergleichen Wechfel autorifire, Weiter’ hat 
doch andy die Leipziger Conferenz in biefer 9 
hung nichts gethan, als die von dem Verf, em 
lene leichte ‚Abhilfe anzuwenden; nur da fie 
öfter, als der Verf, billigt; in dem Falle gle 
zu einem foldjen Ausfunftsmittel greifen zu mi 
find freilich ziemlich. viele Abweichungen. vom | 
de c. in die D. WO. hineingefommen. 

Die — Ausſtellungen/ welche der Ver 
der D. WO. macht, erſcheinen und nur zum 
ringſten Theile begriindet; dod) kann darauf 
nicht weiter eingegangen werden. Und es triff 
fo, daß wir aud) gerade da, wo er das Wer 
Conferenz einmal lobt, ihm nicht beijtimmen köj 
Denn in der Frage wegen der durd vis maior 
zögerten Protefterhebung halten wir wenigftens 
eignen Standpunkte der Conferenz ans den Bel 
berfelben fiir feinen glüdlichen, wonach jene 4 
im Gefege weder. in dem einem, noch im, aj 
Sinne ausdrücklich entſchieden iſt. Dies wird 
unferer oben ausgeführten Anficht ertlärlich 
Biener aber billigt ©. 493 gerade in d 
Puntte das Verfahren der Conferenz, indem ar 


= 
Diener, Mechſelrechtliche Abhaudlungen 1631 
wie wir, ber if bem 

ee ma 

In ng Du 

Bat. pope. re ihm übrigens fern beyur 


würbe im Sntereffe ber Rechtöficherheit 
dien, gefehlice Regelung ber Frage gewiß erft red 


+ Rech, diefem Allem ſcheinen uns freilich. gegen: das 
den beſprochene Buch im Ganzen ‚wie im Cingefu 
.fehr erhebliche Ausftellungen begründet zu. fein, 
überwiegt in uns bei deſſen Betrachtung 

Sreude, daß unfere wechſelrechtliche Litteratur 

ma eine Immerhin bedeutende, Schrift, ger 

tebe biefer Tendenz. bereichert worden. ijt,» Seit» 


v 
* 


allgemeinen beutfchen WO. beherrſe 
Die Gefahr nahe, daß die beutfche Litteretur des 


ſer 
daneben ili It. die Erzeugniſſe ei 
ferien 
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Können glaubt, 

überwiegender praftifcher Bedeutung nun 
Zweifel eine tüdjtige Behandlung des 
WO, gegebenen Rechtöftofies ift, 
von deffen Zufammenhang mit ber 
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1639 Gotti, Wi 1800. tet 1000" 
durch es darauf hinmeift,, daß gu. kiner 


tiefern bed Heutigen deutfchen We. 
efredtes ein yin Betracht formt, als eine 
legung des unferer WO., verbunden 


etwa mit einer vergleichenden Heranziehung der’ 
iger Conferengpretototle, path ins i 
. tiger remind Gerichtshofe und jene 
Werthſchatzung es um fo mehr in Unfprud 
nehmen, wenn es, ‚wie bas — einen brauch ⸗ 
umb eine reichhaltige Jun 
= für bildet, ber mia mit bijtorifdem 
inne: — — et ep 


Braunfhweig. 


rich Bieweg und Sohn 1860. Englisches 
Lesebuch, enthaltend eine zweckmässige, zur 
Beförderung der Fortschritte in dieser Sprache 
besonders dienliche Sammlung von Lese- wid 
Uebersetzungsstücken, aus den besten neuera 
englischen Prosaisten und Dichtern gezogen, 
nach stufenweiser Schwierigkeit geordnet, mit 
zahlreichen, unter dem Texte angebrachten Be 
deutungen der Wörter, so wie mit lebeı 
schichtlichen Anmerkungen versehen, als auch 
mit Hinweisung auf sein Synonymisches Hand- 
wörterbuch, sein Phraseologisches Handwörter- 
buch und seine Vereinfachte Sprachlehre von 
Dr. H. M. Melford. Mit einem Vorworte von 


Fünfte vermehrte 
AV. 308 ae 


1686 „een 





Gefammtheit und‘ ihrer. 
mag, und Aj auweifle * ob bins 


teren, dad menfchliche Leben in mehr 
mvollfommnen Stufen barftellenden Völker richtet. 
Sp wie uns die genaue Erfenntnig einer ber aners 
fannt volffommneren — 6. §. dem Inſtinct des 
Sprechens, ober im höheren Stun der LYdee ber 
Spradje, angemeffeneren — Sprachen wie Griedifd, 
Deutſch, Lateinifch 2. mehr Auffchluß über alle wn 
volffommneren gewährt, als bie Kenntniß aller um 
vollfommmeren uns über bie vollfommneren, 3. B. 
das Griese, zu gewähren vermöchte, ganz ebenfo 
if ee mit der Menfdheitsentwidlung überhaupt. 
ie volklich vollendetfte Darftellung derfelben we 
und den Harften Ginblid in thre Sanat 
nur don einer richtigeren Erkenntniß der Danke 
aus tft auch‘ eine ridtigere Erkenntniß ber? ie 
zu erlangen. 

- Dod wir wenden wns zu dem vorliegenden Bat 
zuriket ‘Der erfte Band enthält 28 Kapitel. Sr 
beginht feine Wölferbefchreibung im RNordweften ra 
Dimalayı mit der Gruppe, welche die bh 

ng Zibets bildet, den Bhot’s. Won biefen wen 


Latham, Descriptive Ethnology 1637 


det er fid) (Rap. 3) zu den Stimmen in Nepal, 

damn zu den Bergitämmen in Aflam (Kap. 5), zu 

der Birmanen - Gruppe (Kap. 7), , den ‚Siamejen 

(Rap. 8), den Mon in Pegu (Kap. 9), den Be- 

mwohnern von Cambodſcha (sap. 10), Lochinchina 
1 Bewohnern 


a wine 2 f ae Bry 

r fiend: en se Ir 
Wongoien Gan ob Türtifher, alll rH 
finnifche i fi 


N t # i 
Laplunder, No 22 — 24 die übrigen Ugrier, bes 
ſchteibt. Dann folgen bie, Samojeden (Kap. 25), 
weifelhafte Ugrier (Kap. 26), die nordöftlichen Ins 

„Nperiell Sapan (Kap. 27) umd gulegt 
einige allgemeine Betrachtungen. über die, 
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woh je, wie über! , fo insbeſondre, 
fe 
wid zu: erſchthende Geiftesanlage. Bie 
feed get bet Oe Berf. in ihr etwas zu weit, fo 
+B. 1, ©. 222. 223, wo mit fehr oberflächlichen 
jen Raifonnement das Alter der chineſiſchen 
Gaktur gelewgnet-wirb, und Th. II, ©. 303, wo 
we iadijche Urfprung bes Budbhiemms, ofme Gründe 
„ in Worede geftelit wird. Mit diefer — 
Sériften bes Berfs hervorbrechenden 
= Gtepfis gegen bie gung Andrer geht 


= 


fo. B. läßt der Hr Verf. allen Ernſtes 1, ©. 
% bruden: Irlik Khan (in einem mongolifchen 
feb „der Richter über Gut und Vs”), the Brie- 
kan of the Turks (. Herrſcher ber Todten“), is 
(lthink) the Erle-king of Gothe’s well known 
ballad » Wer reitet so spät durch Nacht und 
Wind etc.; @ fact (NB.!) which is probably new 
lo the commentators and was, I think unknown 
{0 the authore, J, 510 heißt es »Word for word 
| believe Seljuk (bie türfifchen Seldſchucken) to 
be Seleucus,-so that the Seljukian Turks are 
teilher more nor less than the Turks who, 
along with the empire, assumed the title of the 
Seleucidaee. II, 261 heißt es von den Sassani- 
dae: word for word to give us the Mongol 
tile Zaisan.« 

Jn dem Wenigen, was über Sanftrit mitgetheilt 
wird, find mehrere Fehler, welche aud) gegen Ans 
dres bedenklich machen mögen, fo ift IL, ©. 307 
Vritra: Vrita gebrudt ©. 310 Varuna: Varani, 
Mitra Mithras ©. 311 Brähmana’s: Brahmyanas, 
©. 318 ift den Feblern in der chineſiſchen range 





1640  Gött. gel. Anz. 1860. Stüd 164. 


feription des fanftritifdjen Conjugations - Paradig 
weldhe ‚augenscheinlich. rein zufällig find, nicht 
richtige Sanftritform zur Seite gejegt, S. 319 j 
fteht fehlerhaft: Bhavavak , während St. Sui 
Histoire de la Vie des Hiouen Thsang 1, 1 
das richtige Bhavavah hat. 

Der Verf, ſtrebt im feiner Darftellung n 
Kürze, menigftens. nach duferft, furzen Siig 
Sonderbar macht Lele aber daneben die ziemlich h 
fige Wiederholing von Sagtheilen hinter einant 
u; vos 302 Ser —— — —— 
gen Worts ganzer Sat emp! wiederht 
zuerft fteht er am Schluß eines einen Abfa| 
und folgt dann fogleid) als Anfang eines nod) ı 
Heineren, in weldem ihm mur nod) ein ganz Heit 
Säglein folgt. Ich geftehe, daß ich die ga 
Schreibweife des: Hrn Vfs gefucht einfach, oder | 
nauer gefünftelt einfach) finde; und mir wenigſte 
fonmt alles Unnatiirliche abgefdmadt vor, & 
fo wie manche andre Cigenthitmlidfeiten in Her 
Latham's Werfen 'erinnert an fehr ähnliche Erſch 
nungen in amerilanifchen Werken... ft die gend 
ſchaftliche Bafie derfelben ith? . 
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unter der Wuffidt 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





165. Stid. 
Den 15. October 1860. 





Heidelberg 

Modem. Verlagshandlung von J. €. B. Mohr 
0. Etienne Caspenres, Wedfelbezieh une 
' yeifgen Volksvermehrung und Höhe 
3 Arbeitslohnse. 68 ©. in Octav. 
der zweite Theil des Thünenfchen Werkes *) hat 
we nur eine geringe Beachtung in der vollg- 
thſchaftlichen Literatur gefunden. Abgeſehn von 
Aufjage Helferichs in der Tübinger Zeitfchrift 
nern wir uns nicht, eine einigermaßen eingehende 
wtheilung des Buches irgendivo gefunden zu has 
‚ und aud) jener Auffag ift im Grunde genom: 

doch mehr bloß anregend als erfchäpfend. 
fe geringe Beachtung ift übrigens erflärlich ges 
+ Die Form des Buches erfchwert deſſen Stue 
a ungemein. Insbeſondre ift die ausgebehnte 


) Der naturgemäfe Arbeitslohn und deſſen Verhaltniß 
Binsfuß und zur Landrente. Crfte Mbtpeilg. Roftod 
». — Bildet zugleid) den zweiten Theil von „der ifolirte 
at in Beziehung auf Landwirthſchaft und Rationaldtor 
a 
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1644 Gött. gel. Anz. 1860. Stitt 166. 


Jede Arbeit, weldhe an Has Thiinenfde Buch an 
fnüpft, verdient mithin forgfältige Beachtung. Ans 
biefem Grunde wird ef rechtfertigen, wenn wir 
der an der Spike dieſes Anffages genannten Whe 
handlung, welde die von Thien apoebahnten Wege 
verfolgt, troy ihres geringen Umfangs in dieſen 
Blättern eine ausführlichere wibmen. 


züglich an deren Erfegung durch Worterklärungen, 
obwohl aud) in diefer Richtung ein Dienft von 
Manchen nicht ungern gejehn werden möchte, als 
an ein Ueberſichtlichermachen der Gedanfen durd 
ſchärfere ſyſtematiſche Gliederung derſelben, benn 
Thünen iſt, wie in manchen andern Beziehungen, 
den großen engliſchen Nationalökonomen auch darin 
verwandt, daß er außerordentlich unſyſtematiſch ver⸗ 
fährt und es dadurch ſeinen Leſern ungemein er⸗ 
ſchwert, ſich vollſtändig mit ſeiner Gedankenentwicke⸗ 
lung vertraut zu machen. — Ferner kann man ſich 
kritiſch zu Thümen verhalten und die oben angedeu⸗ 
teten Fragen einer Unterſuchung unterwerfen. Wie 
wünſchenswerth eine derartige Arbeit iſt, iſt eben 
auseinandergeſetzt worden. Endlich mag man es 
unternehmen, die Unterſuchungen da weiter zu fille 
ren, wo Thien fie hat fallen laffen, namentlich bie 
Veränderungen zu erörtern, welde das Berhältnig 
zwifchen Lohn und Zins erleiden: muß, wenn fid 
die eine oder die andere der von Thünen gema 

Vorausfegungen ändert. Dieſe letztere Aufgabe num 
ftellt fi) der Verf. und gwar jpeciell in Beziehung 
auf den Einfluß der Veränderungen in der Bevöl⸗ 


n 





Sabpepres, Vollsvermehr. u. Höhe d. Arbeitel. 1645 


Hrungzohl. Nur infoweit diefe Aufgabe es mit . 
fib bringt, geht er aud) erläuternd und kritiſirend 
af den „natürlichen Arbeitslohn“ ein.  Begreifli- 
derneife fieht er fic) aber wiederholt hierzu veran- 
At, und biefe auf .bie Kritit Thünens gerichtete 
cite feiner Arbeit ift es, welche wir hier zunächft 
md vornehmlich betrachten wollen. Erweiſt ſich 
defe Kritik als begründet, fo hat fic) der Verf. 
fon allein durch diefelbe ein amerfennenswerthes 
Babienft erworben; es bliebe dann noc) zu prüfen, 
iabieweit Legteres etwa durd) einen Fortbau auf 
Grmd der erzielten Refultate nod weiter fic) exe 
Wt Stellt fic) dagegen jene Rritit als verfehlt 
berms, fo fallen damit natürlich bie auf diejelbe 
gebauten Folgefäge zu Boden, und es wird, um 
die Billigteit gegen den Bf. nicht außer Augen zu 
Feten, nur nod) erübrigen, diejenigen Punkte wenig ⸗ 
Mens anzubeuten, die durd) jenes Urtheil nicht bee 
tihet, feiner Arbeit zur Empfehlung gereichen. 

Bon den drei Abfchnitten, in welche der Vf. feine 
Atheit getheilt hat: Möglichkeit der Volksvermehe 
tng; Xohnhöhe bei ftationärer Bevölkerung; Mög- 
ligteit der Steigerung der Bevölferung und bes 
Long — intereffirt uns unter den gewählten Ge- 
fihtepunften zunächft der zweite. Es find zwei 
Buntte, in welchen hier Chinen ein Irrthum nach⸗ 
gewiefen werben foll. 

Fürs Erfte foll es nicht richtig fein, daß bet ei⸗ 
dem jährlichen Arbeitslohn von 110c und einem 
Eubfiftenzbedarf von 100c, in dem Gall, daß das 
wit einer Yahresarbeit erzeugte Capital eine Rente 
von 40c abwirft, der Zins zu 36,4 Proc. berech⸗ 
net wird nad) ber Gleidung 110:40 = 100:36,4. 
Denn, fo meint Hr&., die Rente von 40c fei nicht 

der jährlich bezahlte Preis für 1100, fondern nur 
ber Preis für das zehnmalige jährliche Erſparniß 
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‚18, müßte man, um correct zu fein, fagen: 
BW  Norimalgrenze des Zinfes (foll einmal der ma» 
Amtiihe Ausdruc beliebt werden: nicht Z, Fon 
den lim. Z) werde durd) die mit dem Capital er _ 
i Ht Nugung bejtimmt. Gndeffen Hat diefe In⸗ 
p Guectheit feine Bedeutung, da es nad) dem Zu⸗ 
1 hang der Unterfudyung in der That auf jene 
+ Merimalgrenze anfommt, wie denn auch der Berf. 
 fabft bei einer ähnlichen Gelegenheit ©. 152 fi 
mj das Nämliche erlaubt. Der Letztere argumen- 
tit aber nun weiter: Wenn der jährliche Bedarf 
bs Arbeiters 100c, der Reinertrag feiner Jahres ⸗ 
heit ohne Anwendung von Capital 110c ijt, er 
, um ein Jahresarbeitscapital herzuftellen, 10 
fparen mug; wenn ferner diefes Capital den 
9 der Arbeit von 110 auf 150 gu erhöhn 
temag und 10 Jahre andauert, fo nimmt er, wenn 
@ bas Capital felbft verwendet, im Laufe von 20 
2600c (nämlich 10 9. lang 1000 und 10 
Yang 150c) oder jährlich durchfchnittlich 1300 
&, wenn man vom Interufurium ber Einfachheit 
wegen abfieht. Die Rente, die er bezieht, ift alfo 
We, und fo viel muß er aud) erhalten, wenn er 
der Capital ausleiht. Andrerfeits find, ba voraus- 
fest wird, daß nod) bellebige Landereien von glei⸗ 
ee Fruchtbarkeit wie die bisher bebauten, zur De⸗ 
pation frei liegen, die Arbeiter, welche jenes Ca⸗ 
Mal anleihen foller, in einer analogen Lage, wie 
Wejenigen, welche es erfpart haben. Sie können 
benfo gut, wie diefe, fic) ein gleiches Capital er- 
paren und dadurch ben Ertrag :ihrer Arbeit wäh. 
mb der 2Ojährigen Wirthfchaftsperiode auf 130c 
tigern. Sollen fie das nicht thun, fondern lieber 
28 Capital der Erſtern benugen, fo darf bie Ver⸗ 
aſung nicht höher fein, als um ihnen noch jene 
innahme übrig zu laffen, mithin 20c. Darleiher 
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166. 167. Stüd. 
Den 18. October 1860. 





Heidelberg 


dortſetzung der Anzeige: „Etienne Laspeyres: 
Behfelbeziehungen zwifchen Voltsvernehrung und 
Ööte des Arbeitslohne. 


In einer 2Ojährigen Periode, um zunachſt bei 
Wem von dem Berf. gewählten Abfchnitte, in wel- 
Yen das Capital aufgezehrt fein foll, ftehn zu blei⸗ 
kn, nimmt er alfo 26000 ober jährlich durchfchnitte 
1 1300 ein®); die Mehreinnahme von 20c jähr- 
ig ift feine Belohnung dafür, dag er in der erften 
Hälfte der Periode feine Confumtion auf bas noth: 


) Diefe Zahl muß zugegeben werden. Zwar beträgt ſtreng 
nommen die Einnahme nit 10 3.1106 und 10 3.1500, 
wem 11 3., d. 5. die 10 exften Sabre und bas Jahr der 
robuction ded Capitals, deffen Werth zu 1100 in Rednung 
feten ift, 1100 und nur 9 3. 1506, was einer Jabs 
leinnahme von 1280 entfprihtz allein da das Capital 10 
hre andauert, fo wirft es nod ein Jahr über dle Birth 
aftöperiode Hinaus, feine Rugung ab. Diefen Ertrag muß 
n ber laufenden Wirthfgaftsperiode mit zu Gute rednen, 
burd fi) die Sahreseinnahme wieder auf 1300 erhöht, 
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1650 Gott. gel, Anz. 1860. Stuck 166. 167. 
dürftige Map beſchrünktt. Nun bietet ihm ein An 
drer ein Capital, be er es nach diefen 2 


re 


Der Verf. vermeint es, ; 
betreffende Arbeiter bleibt genau in der 
Lage, wie wenn er das Anleihen abwieſe; er 
dient in der erften Hälfte der Periode 
fann fich damit in den. Stand a ie 
Hälfte 1500 zu verdienen, wodurch der Du 
feiner Einnahme arf 1306 fteigt; ganz wie 
ften Falle. Cr ijt dadurch, da er ben durch dus 
angelichene — ee 
an den Darl um mi ara 
Andererfeits Tann Derjenige, der das Capital he 
geftelft hat, fic) beim Ausfeihen nicht mit der 
= — ——— * pal Fe 
enn man wohl bedenken: d irthfi 
riode, fie die fich der capitalbildende Arbeiter det 
Durchſchnitt feiner Einnahme zu berechnen hat, fängt 
nicht mit dent Jahre an, wo er fein Capital aus 
Teiht, fondern mit dem, wo er feine Erſparniſſe # 
machen beginnt. Wenn der Durchfchnittsjag von 
130 für ihn herausfommen foll, fo um er, nad 
dem er den erften Theil der Periode nur 110 er 
halten Hat, in dem folgenden die vollen 150. erhal 
ten, fonft kommt er zu kurz. 
Wir müfjen hier nod einen Punkt erwähnen. 
Der Verf. ſpricht S.25 noc) von weitern 10c ober 


£ (C, das Capital, m, die Zahl der Jahre Inner: 
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deren es vernugt i wit) welche der Darleiher 
jarücerftattung des Capitals erhalten foll. Al⸗ 
bon biefen müffen ir ganz abjehen, infofern 
§ um die Vertheilung von p handelt, deſſen 
3 1500 ja bereits durd die Vertheilung von 
an ben capitalbenugenden Arbeiter und 20c 
m Darleiher vollftänbig erfhöpft it. Wir 
ı bier auf einen Widerfpruch, in den, wie uns 
t, der Verf. mit feinen eignen Vorausfegungen 
> Während nämlich Thitnen das Capital als 
fortdauernd betrachtet, d. h. den Erſatz fitr die 
kung beffelben mit unter die Soften vechnet, 
ren Abzug vor dem Rohprobuct erft ber Rein⸗ 
P fich ergibt, bezeichnet der Verf., und wir 
im barin, um feinen Auseinanberfegung en 
Huehen zu können, bis jet gefolgt, obgleich 
B Thiinenfehen Behandlungsweife als ber na- 
en an fic) den Vorzug geben, ja fie mit 
t auf die große Verſchiedenheit der Dauer 
vitalfubftrate als bie allein zufäffige be⸗ 
möüffen, ausdrücklich das Capital als in ei⸗ 
iffen Zeit (10 Jahren) ſich erfchöpfend, 
bringt den für feine Erſetzung erforberlis 
vand bei der Berechnung von p aus dem 
et P nicht in Abzug. Yaffen wir mm cin- 
dem Verf. alle etwa fonft denfbar von 
roduct zu machenden Abzüge außer Augen, 
wir uns in folgender Alternative: ent- 
ucirt der «Arbeiter mit Hülfe des Capi- 
Wc, wovon für p nur 150c in Anfag 
eben, dann ijt das Capital in 10 Jah- 
‘opft, fondern es wird fortwährend cre 
iger nad) der obigen Crörterung zum 
ms es tft die Möglichteit der Erneue 
) es ijt von ewigem Bejtand; dann ift 
durchſchnittliche Ertrag, den der Gas 
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zuerſt Hervorgebradjten, wofür er alfo aud) beim 
Ausleihen mit einer geringeren Rente vorlieb neh⸗ 
men muß. Hier offenbart ſich der Grund- der für 
unfere fernere Unterfuchung fo wichtigen Erfcheinung, 
dag jedes in einer Unternehmung oder einem Ger 
werbe neu angelegte hinzukommende Capital gerin- 
gere Renten trägt, als das früher angelegte 2.“ 
Man Hat an diefer Vorausfegung Anftoß nehmen 
wollen, ähnlich wie man neuerdings die Nicardofche 
Amahme, daß der Landbau von den fruchtbaren 
Ländereien zu den minder fruchtbaren fortfchreite, ber 
ftritten fat, und ein Blick auf das prattifdje Leben 
fegt es freilich außer Zweifel, dag unzähligemal cin 
{pater angelegtes Capital einen höhern Ertrag ab- 
wirft, als ein früher angelegtes. Gleichwohl tin: 
nen wir biefen Einwand nicht als berechtigt aner- 
lennen; er beruht nämlich auf einem Dtigverftind- 
niß der Thünenfchen Methode, welche darin befteht, 
die einfachſten Verhältniffe vorauszufegen und dare 
zulegen, wie fid) unter diefer Vorausfegung die stor 
nomifchen Vorgänge entwideln miiffen, um auf der 
alfo gewonnenen Grundlage fodann den Einfluß je 
des neu hinzutretenden, modificirenden Momentes zu 
bemeffen. Das einfachite Verhii ift aber, daß 
der Menſch, durch fein Intereſſe beftinumt, feiner cas 
pitalbilbenden Arbeit diejenige Richtung gibt, in wel⸗ 
er ber meifte Erfolg in Ansficht fteht, und erft, 
wenn dieſe Gelegenheit erfchöpft ijt, zu minder fruchte 
baren Verwendungen übergeht. Dies ift die Regel, 
von ber nad) der gewählten Methode ausgegangen 
werden muß, und als Ausgangspunkt. mug fie feſt⸗ 
gehalten werden, wie febr fie aud) in der Wirklich 
feit Hinter den Ausnahmen yurildtritt. Go oft es 
aud) gefdjehen mag, daß ein fpiiteres Capital gre 
Gere Grlidhte trägt, af6 ein früheres, fei e8, weil 
durch Zufall oder wachſende Intelligenz neue Anlage 
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fis bie die Eapitalbilbung weiter fortgefegt, fo tritt 
endlich ein in Bunte ein, wo alle Arbeiter entweder von 
fig aus oder durch Anleihen mit demjenigen Capital: 
— 
je neuen en können nur 
86« Hervorbringen, aber au) biefen Ertrag bare 
fie in jeder einzelnen Wirthfdaft mur bie zu einem 
beftimmten Punkte ab, über diefen hinaus produci- 
ren fie fie abermals weniger, fagen wir 32c. Dann 
judjen Diejenigen, deren Bit rtöfhaft bis zu dieſem 
mit Spital — iſt, und die deſſen noch 
— ble Din oe me — ran le 
feihen, und die Dinge müffen enau wi 
der ſo en wie bei ine Pal Male; Ge Rente, 
Darleiher beziehn, wird uiid 36c und 32c 
wager fen, umd fo fort mit jedem Male, wo 
bie neu ſich Gapitale nur unter geringerer 
i „perwenben laffen. Beträgt die 
Productivitit ber vierten, fünften, fedften Heike ber 
Gapitale 28, 24, "300. fo wird die Rente fitr die 
dritte, vierte, fünfte Reihe switgen 32 u. 28, 28 


Gand her igentnner [eft abpumerfen Im Stande 
m 
Bare. Wher weiter. ee team fb eine ine Mehr 
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kündigen und nur mit diefen zu arbeiten:*). Thien 
beit bag fo mut: ——— bie tae \ im 

zen dleihen gewährt, J beſtimmi 
durch die Nutzung des zuletzt angelegten Capital 


theilchens. Genauer ift es dagegen nad ben ches 
gegebnen Auseinanberfegungen, zu ſagen, Se Bente 
für das ganze wird beſtimmt durch bie Rente 
für das gulegt angelegte Capitalt , diefe aber 
—— be i De leytern und derjeut 
en de Capiialiheilchens Gegen. 
So tinge bie dung neuer Capitale fortget, 
hat mithin der verhältnigmäßige bes Arche | 
ters an dem Producte > | 


fortwährend 
fteigen, der des Capitalbefigers zu fallen. ( 
gültig ift dabei unter der an en B 

gung der Unerfchöpftheit gleihmäßig fruchtbarer Län 
dereien, das will fagen überhgupt der Gelegenheiten 
zu felbftindiger Wirthfdaft, ob man fich das Bers 
hältniß zwischen Capitalbefiger und Arbeiter fo dentt, 
daß Sener Diefen in feinen Dienft und Lohn nimm, 
oder fo, wie wir im BVorigen, Thinen folgend, de 
Gace dargeftellt haben, daß Diefer das Capital von 
Jenem anleiht und auf eigne Hand verwendet). WW 
lein e8 wird einen Punkt geben, wo die Capitalbil 
dung aufhört, der Ruftand folglid) ein ftationärer 
wird und fic) das Verhältniß zwifchen Vergütung 
der Arbeit und Vergütung der Capitalnugung, zwi 
fhen Lohn und Zins definitiv feftfegt. Dieſen 
Punkt präcife zu beftinnnen, hatte bisher die Volle 
wirthichaftslehre nicht unternommen. So viel frei 
lid war Kar, dag die Capitalbilbung von Seiten 


*) Gefegt, es fet die Probuctivität des erften Capitals 
400, die zu zahlende Mente 38e, die Prod. des 2ten Gap 
360, bie zu zahlende Mente 340, fo gewönne der Anleiher, 
wenn er beide Capitalien nähme, nur 76—72 = 405 wenn 
er aber nur das mwohlfellere Capital benupte, 40-— 3A be. 
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der bereits Capital befigenden Maffen, bie im beer 
Beziehung doch immer vorzugsweife in ‚Betzaipt tom 
men werden, aufhören mußte, wenn die Concurrenz 
ber neuen Gapitale den Zins fo weit herabdrückte 
bag der abfolute Untheil des —E für 
die Ueberlaſſung der alten und neuen Gapitalien zu 
— nicht mehr betrug, al8 ber Une 
Fr Gene bisher für die alten Eapitalien al 
erhalten hatten; allein damit war durchaus 
3. gewonnen. Einmal war damit nicht entſchie⸗ 
den, ob 0b berhaupt jene_fragliche Grenze jemals er- 
reicht werden müßte. Die Abnahme der Producti- 
vität der Capitalien, die, wie wir fahen, fir die 
Beftimmung der für die Capitalien zu zahlenden 
Rente maßgebend ijt, (aft ſich in ne Weiſe ver- 
Iaufenb denten, daß der abfolute Betrag ber Leytern 
ins Unendlide fortfteigt, obgleich der relative An- 
teil, den i ann, Ye vont Pen erhalten, 


— nate berfelben bagegen kann er von 
ihr ſich nod) immer in irgend welder En 
halten, für welche Teine Grenze bezeichnet ijt, wie 
denn Wr die Sapitalsittung nicht erft dann 


durch an; —— A fie kehrten, Di bie u 
fe aufören = 


fo weit herabgegangen fei, bag Diejenigen, weite 

Grfparniffe zu machen vermichten, in ber zu erwars 
Berzinfung feine genügenbe Entſchadigung für 

die Eutfagung, die fie fih auferlegen müßten, mehr 
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baranf, 
wt ie fen Gcinber cc net 
ee 
Dre, m nahmen fie die Abhängi = 


Ei: re Berinfang als cine Thatſache hin, dear 


während biefer Fe für feinen Unterhalt nothwen· 
dig verzehren muß, a, und den Ueberfchuß darüber: 
y. Pr Ueberſchuß ift ‘ay ben der Arbeiter bie 
t,. entwweber unprobuctiv zu verzehren, ober 
zur Grundlage einer dauernden Nittzung zu 
zu ae capitalifiten. Umgekehrt Täßt fi babe auch der 
Werth eines Capitals reduciren auf die Aı bite, 
welche erforderlic) war, um es zu bilben, indem die 
Arbeit in diefer Beitauebehmmg 3 dm sit der 
Capitals darftellt. Je höher der Lohn fteigt, dejto 
mehr fteigt zugleich der bei een Ueberſchuß y; 
defto mehr vermindert fic) folglich der — 
des Capitals, und es iſt klar, daß in Folge davon, 
obgleich der Zins, d. h. das Gintommen vom Ge 


drückt 

beitslohn fteigt, nichts deſto weniger die dauernde 
Rente, die man fid) mit einer gewiffen Arbeitsan⸗ 
ftrengung qu verfchaffen vermag, größer werben fam. 
Nehmen wir z.B. an, das reine Arbeitsprobuct, p, 


— 
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[3 —* der nach Abzug ber Auslagen und des Gee 
bi euere ben Perg Ra 
ertheilung zwiſchen un 
—— übrig bleibende Theil des Rohertrags 
afresarbeit, fe ohne Urmenbung von Capi 
wi 110c, wovon "100¢ Nothbedarf des Arbeiters, 
a, 10c capitafift firbarer Ueberſchuß y fein follen, und 
fic) durd) Anwendung eines Capitals von 
C = 100e, um 40c, von 2C um 36c, von 80 
aon 32c, von 4C um 28c weiter, alfo auf die Höhe von 
Beziejgungeweife 150, 186, 218, 246c, fo beträgt 
wad den —7 Auseinand egumgen das Mazi 
wum ber Eapitafrente und bas Minimum des Lofns, 
wber, wie wir der Einfachheit Begen annehmen tin- 
men, die Capitalrente und der Lohn: 
bei einer Gapitalverwendung von 
C 0c GCapitatrente = 40 Proc. {Oe Lohn 


2C 720 . = 36 , „ 
BC %e , =32, 12% , 
4C 112c n 28 134c 
Bermitelt Eier Jahresarbeit”it der Mrbriter km 
Stande, ein Capital ge fammeln von Belehumgs- 


weife 10, 14, 22, Sic und. ſich diefe m 
angegebenen Weife Serien, ene Rete ju erwerben 
bon 10 x 40 Gunbertfiel ¢ = 4 6 

14 x . » = 5,04 

22 x 32 

34 


” „= 1046 

x 28 „= 952c 
— bei der Anwendung des vierfadhen Capi⸗ 
der Bin ates om fines fanden he von 
40 auf 28 % see ge | fo ift gleiche 
een an, fi der Arbeiter durch eine einjährige 


Arbeit — 
rer icine Sara 


ge 
Rente bon y, fo bat 
Anzufegen; 


en naturgemag 
2 ift zu bei InN. hac 
Betenring bedan 
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mit derfelben ein verfdiedener Sinn verbinten. Man 
Tann diefelbe nämlich zunächft fo auffaffen, daß fie 
nur den Punkt bezeichnet, -vor weldyem unter den 
angenommenen Borausfegungen das Anwadfen des 
Yohnes nicht ftille ftehn kann; man fann ihr aber 
aud) den weitern Sinn unterlegen — und es fehlt 
nicht an Stellen, weldje die Germuthung redjtferti« 
gen, daß das wirtlic) die Thünenjche Anficht war — 
daß mit dem naturgemäßen Arbeitslohn zu gleis 
cher Zeit der Punkt bezeichnet fein foll, den der 
Yohn, immer natürlich unter den angenommenen 
Borausfegungen, nicht überfchreiten tann, bei bem er 
vielmehr jtationär werden mug.— Sm erftern Sinne 
if ber Ausdrud ridtig, im legtern dagegen ift er 


id. 

Es ift falfd), behaupten wir, daß unter ben 
Thünenfchen Vorausfegungen die mittlere Propor- 
tionale zwifchen Arbeitsproduct und Nothbedarf des 
Arbeiters den Punkt bezeichnet, über den der Lohn 
fi) nicht erheben fan. Wäre es richtig, fo würde 
das zugleich vorausfegen, daß auf jenem Puntte die 
Capitalbiloung aufhörte, indem ja jedes neue Capi- 
tal eine geringere Probuctivität hätte, da8 Maß dies 
fer Productivität aber den Zinsfuß herabdrücen und 
eben damit den Kohn erhöhn müßte. Nun ift freie 
lich bewiefen, daß jede weitere Capitalbifdung die 
Arbeitörente, d. 5. das Maß des mit einer beftimm« 
ten Arbeitsleiftung zu erwerbenden dauernden Ein- 
fommens herabfegen muß; wenn man aber hiermit 
den Sat in Verbindung bringt, daß die Arbeiter, wie 
fie bei der Arbeit das Ziel verfolgen, für ihre Leis 
ftungen den hochſten möglichen Lohn zu erhalten, fo 
andy bei der Capitalbildung fein anderes Ziel haben 
tönnen, als für die dafitr aufgewendete Arbeit die 
Höchitmögliche Rente zu erhalten, fo ijt das eine in 
diefer Weife ganz unzuläffige Parallele. Denn das 
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—— Intereſſe ſteht zu m ‚einer bejtimm- 


nahme — dem Lohne — und zu. it 
he in ban niger Seats 
rente — u 3; 
Einnahme muf immer wieder neu erworben 
ce nu gef — 
ohne neue jungen zu. wm 
minderung der Lohnfäge ift daher inumer ein Verluft 
für dem Arbeiter, den er nicht freiwillig von feiner 
Seite herbeiführen wird, Die Bermindermg der 
Arbeitsrente dagegen iſt für den Capitalbefiger an 
ſich gleichgültig, mur das Herabgehn 
terejfirt ihn; ihm kommt es mm 
feine Einnahme fi, nicht mindert; nicht — 
Diejenigen, welche ſich jetzt ein gleiches 
den. wollen, wie er befigt, zu biefem Zweck 
oder fürzere Zeit arbeiten als er fi 
ner Zeit nothwendig hatte. Die der 
vente ijt nur fiir Diejenigen von die ein 
Capital zu bilden im Vegriffe find. ee. miiffen 
freilid) wünfchen, dof fie fic) dauernd auf ihrem 
Marimum erhalte, allein dieſes Intereſſe ijt midt 
hinreichend, um ihr Handeln zu beftimmen. Wem 
bisher, um ſich ein dauerndes Einfommen von einen 
gewiffen Größe zu fichern, eine Arbeit von 6 Mo 
naten nothwendig war und bon mim an, wenn dit 
Capitaliaſammlung fortdauert, 64 Monat dafür er 
forderlich find, fo ift der, weldjer jet ein 
anfammelt, zwar in einer jchlimmernLage, als in der 
feine Vorgänger waren, oder er felbjt bei Gelegen- 
Heit einer frühern Capitalanſanunlung fich befand, 
aber es ijt das fein Grund für ihn, darum die Car 
pitalanfammlung aufzugeben, ebenfo wenig wie es 
für den Arbeiter, der bisher etme zehnftündige Tar 
gesarbeit mit zwanzig Silbergrofdjen, die Stunde 






i 
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fo mit zwei Silbergrofdjen bezahlt befam, ein 
hund ift, ein Anerbieten ihn nod zwei Stuns 
m weiter zu beichäftigen, deshalb von der Hand 
a weifen, weil ihm fir biefe zwei Stunden 
Watt vier Silbergrofchen etwa nur drei geboten 
werden. — Die Frage ift vielmehr fir ihn einfad 
de, ob der geringere Betrag der Arbeitsrente ihm 
do noch Hinlänglic erfcheint, um ihn fr das zu 
beingende Opfer zu entichädigen, ob das betreffende 
Gufommen es wohl werth it, nicht blog 6, fon- 
tem 64 Monat dafiir zu darben. Inſofern er ber 
nis Capitalbefiger ift, Hat er dabei zugleich die in 
Gee des Herabgehenden Zinsfuges zu erwartende 
eminderung feines Ginfommené als eine auf die 
wx Einnahme aufzurechnende Belaftung in Abzug 
bringen, ebenfo wie der Lohnarbeiter, in dem gue 
It erwähnten Galle, wenn er fürchten müßte, dag 
in Folge der vermehrten Arbeitsleiftumgen der Lohn 
für yefmftiindige Arbeit von zwanzig auf neunzehn 
Sitbergrofhen herabgebrückt wirbe, die Bezahlung, 
die er für die elfte und zwölfte Stunde erhält, ob⸗ 
wohl nominell drei Silbergrofchen betragend, fic) 
mar zu zwei Siübergrofchen berechnen dürfte. With 
man Lohn und Arbeitsrente einmal parallelifiren, fo 
kann da8 nur in der Weife gefchehen, dag man, 
auftatt fdjledthin das Herabgehn des erftern und 
das ber Iegtern mit einander zu vergleichen, filr die 
Arbeitsrente nad) einem Analogon des für den Lohn 
wird) die notwendigen Unterhaltungstoften des Ar- 
eiters bezeichneten Minimums fudt. Das Reful- 
at, das man auf biefem Wege erhält, ift aber ein 
änzlid, unfrudjtbares. Man wird nämlich in fol- 
ımdes Raifonnement hineingetrieben. Der Lohn 
ann fic) nidjt weiter vermindern, wenn fic) das Ar- 
witSangebot nicht weiter vermehren Tann, und dies 
ft unmögfich, fobald der Lohn gerade nur noch bins 
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reiht, um die verbraudjte Arbeitskraft re 
zu erfegen. Das ijt der Grund, weshalb d 
bebarf de8 Arbeiters die Minimalgrenze det 
bifdet. Die Arbeitsrente kaun fid) nicht we 
mindern, wenn fid) bas Capital nicht we 
mehren kanu. _ Da aber bei dem Capital, 
fortbefteht, nicht diefelbe Nothwenbigkeit di 
mäßigen Erneuerung vorhanden ift, wie bei 
beitskraft, welche ſich verzehrt, fo tritt 
Punkt, wo eine Vermehrung defjelben sl 
abfolut unmöglich wird, erft dann ein, | 
Verginfung gänzlich verfchteindet, d. H. der { 
ganze Arbeitsproduct verfchlingt,, und das 1 
ijt mur möglich, wenn das Arbeitsproduct 1 
dem Nothbedarf des Arbeiters gleich) ift. 
dern Worten, die abfolute Grenze der Arb 
welche dem durd) den Nothbedarf des Arbı 
zeichneten Lohnminimum entfpricht, ift Null, 
wird esft dann erreicht, wenn die Sättig 
Capital fo vollftändig ift, bah ein weiterer 
an Gittern feinerlei productive Wirfung m 
guitben vermag. Das verfteht fic) aber of 
Yen Beweis von ſelbſt, daß Capitale nb 
gebilbet werden, wenn die Gelegenheiten, fi 
bar anzitwenden, erfdjipft find. Das soy 
nig ift das rein negative, daß es fei 
ber Fruchtbarkeit des Capitals gibt, bei wel 
allgemein giiltigen, objectiven bkonomiſchen 
die Capitalbildung aufhören müßte. Wo f 
aufhört, wie fie denn das in der That im 
wird, da ift die Erklärung nur aus fi 
Motiven möglic). 


Ggluß folgt). 


an 
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Dagegen ift bie Richtigkeit der Thinenfdjen Fors 
inel für den naturgemäßen Arbeitslohn anjuertennen, 
infofern darunter der Betrag verftanden wird, bis 
gu dem der Xohn geftiegen fein muß, ehe die Tapi⸗ 
talbildung aufhören kann. 

Das Motiv für letztere ift das zu gewinnende Einkom⸗ 
men. So lange biefes im Verhältniß zu der zu machen» 
den Anftrengung fteigt, fo lange wird aud) die Ca- 
pitalbildung nothwendig nod) fortgehen, da, wenn 
fon die geringere Ausficht Hinreihend war, zur 
Bildung von Capital zu beftinmnen, die größere um 
fo mehr diefe Wirkung äußern muß. Nun ift aber 
die Arbeitsrente, bis der Yohn die Höhe von ap 
erreicht Hat, wie mathematifch bewiefen worden ift, 
fortwährend im Steigen; bis dahin kann mithin 
aud) die Gapitaliofammlung nicht aufhören. In⸗ 
deffen handelt es fich einmal nur bierum, fo darf 

(126) 


ww HOLT nicht nur jo 
Arbeitsrente nod) nicht ihr 
fondern and) fo lang nicht, 
diefem Maximum herabgehen 
dem Betrage angelommen i 


fe 
der über hinaus * 
in oe Sage —9— ift, a 
ini} um ther “felt, fe | 
tionstrieb einer Bevölkerung 


wich, iff cin Groebniß, weld 


erforberlih ift, um von ina 

gar Gapitalbitbung ins Leben ; 
A. biefelbe eine objective sto 
gefunden werden. fol, ift dur 
vielmehr erfdeint jene Gröhe 
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welche ber Wirthſchaftslehre in jedem einzelnen Galle 
gegeben werden mmf, ohne daß die letztere im Stande 
&, if mit ihren Hillfemittetn zu begründen ober 
tritifiren, ebenfowenig, wie fie die nati! den 
Momente der Fruchtbarkeit des Bodens und der 
Productivität der Gapitalien zu begründen und zu 
tritifiren vermag. 
"Rechten ir fo wir jedod), wie es billig ift, nod) mit cis 
nigen Bemerkungen zu dem Schriftchen zurück, wel- 
hes uns —— Se eranlaffung zu biefem Auffape 
gegeben dem bafjelbe im zweiten Theile 
den —ãA vohn in der angegebnen 
beitimmt hat, bie wir nicht haben als richtig aner« 
teen finnen, entwidelt es im britten Theil bie 
Modificationen, welchen diefer Lohn in Folge von 
Beränberungen im Stande der Benölferung ausge- 
fegt ift, unter Benugung der im erften Theile fir 
die abftracte Möglichkeit der Volfsnermehrung auf⸗ 
geftellten Formeln. Der Berf. hat fih offenbar 
viele Mühe gen bie verfdjiedenen in diefer Bes 
ziehung in Betracht Tommenden Fille von einander 
zu unterfdeiden und in ihren Eigenthiimlichleiten zu 
malyfiren. Wir müffen mit Rüdfiht auf die Bee 
fchränftheit des ums zu Gebote ftehenden Raumes 
davon abfehen, ihm in die Einzeinheiten feiner Une 
terfudjung zu folgen. Daß wir uns feinem Ergeb- 
niffe zum großen Theil nicht anzuſchließen verınd« 
gen, ergibt fi aus unſrer abweichenden Anficht 
über bie Qultffigteit der Brämiffen, von welchen ex 
ausgeht. Gern heben wir dagegen Hervor, daß es 
auch an Grörterungen nicht fehlt, welche von jenen 
Prämiffen ımabhängig find und deren Nichtigkeit 
uns unanfedtbar erjdjeint. So Pin wir 3. B. 
volffttindig mit dem Say einverftanden, daß 8 
nicht die Trennung der Menſchen in Arbeiter und 
Gapitaliften ift, was die Arbeiter den Capitaliften 
1126*\ 
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gegenüber fo fchlecht ſtellt, jondern daß es die Unen 
haktjamfeit dev ift, die gro , 


den einzefnen 

di N h. unter AR, 
— fe, 

dation der Gertefige beipflichten. - 

gens bie von Hrn 9. gewonnenen it 
fein oder nicht, inner wird 8 fi) Den gen, 
ſich ernfter mit der Nationalökonomie zu bejd 
gen beabjidjtigen, als eine gute Denkübung 

fen laſſen, feinen Schlußfolgerungen mit jo 
Aufmertfamfeit machzugehn. Bon * 






ftigen Umſtande, fie in fei 

Tafjen zu können, wohl hätte Sorge tragen dürfen *). 
„Hm Allgemeinen aber können wir die Anwendung 
algebraifder Formeln in der Volkswirthſchaftslehre 
nicht billigen, da fie uns der Haren Erfajfung des 
Gedanfens weit eher ſchädlich als, nützlich zu = 
ſcheint. Die Präcifion des Ausdrucks —— ſich voll- 
ſtündig aud) in Worten erreichen, und nöthigt das 


*) Mls Beleg führen wir ans S. 14 B. 12 d. Sept v, 
1. muß eB flati 60000 Yıifen 600000, Ebend. 3. 10m. 

—a + man) lies —(a + er) (an). ©. 15 3.3 
1. — mia + aa) . —(ma + wa). ©. 21 3,10 
fl. der Ertrag 1. die Abnahme des 8. Eh 
Ins f. 18,14 1 18,24. ©. 52 8, 4 0.0. ft. 189 








u 
u, ft 
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Bort zu größerer Weitläufigfeit, fo Hat man bei 
kenfelben andrerfeits ben Bortheil, bie eigentliche 
dedentung der Ausbrüce nicht wohl aus den Aue 
gen verlieren zu können. Auch entgeht man mit 
bemfelben noch einer andern Gefahr. Denn wie fid, 
ater die philofophifche Formel nur zu leicht die 
Unflarfeit des Gedanfens verftect, fo hinter die 
mathematifche defien Armuth. Wo in Worten eine 
Trivialität unzweifelhaft zu Cage treten würde, da 
vermag fie in Geftalt einer Gleichung nod häufig 
baupten ote einen Ball git 6, eigen fi 
einen Fall gibt es, in wel 

unfrer Anficht nad) algebraifde — 8 
der Vollswirthſchaftslehre redhtfertigen, wenn fie 
mnfich zur Grundlage von Sdluffolgerungen ge- 
macht werben follen, die in präcifer Weife nur auf 
mathematifchem Wege gezogen werden fönnen, mit 
andern Worten, wenn fie den Anfag für Rechnun⸗ 
abgeben follen. Wir glauben es ſchlechthin ale 
Kegel aufftellen zu fönnen: iberall, wo in volte 
wirthfchaftlichen Schriften Formeln aufgeftellt were 
den, ohne daß mit denfelben gerechnet oder wenige 
ſtens die Nüglichfeit: mit ihnen zu rechnen nachge- 
wiefen wird, liegt ein Mißbrauch) vor. Aber wir 
möchten nod) weiter gehn. Aud) die Anwendung in 
Rechnungen rechtfertigt nach unfrer Meinung nicht 
in allen Gillen die Aufftellung der Formeln. Die 
vermittelft der niedern Rechnungsarten zu gewinnens 
den Ergebniffe laſſen fic), wie wir meinen, in weit 
aus den meiften, wo nicht in allen Fällen ohne 
übermäßige Beſchwer aud) in Worten darftellen und 
begründen. Nur infofern die höhern Nednungsar- 
ten in Grage fommen, hört das aufr und wo mit 
Busine Bir in Bene elite wi, be 
ſcheiden wir uns gern, dag die algebraiſche Forme! 
Gud für die Erlenntniß der Gefehe des Vollewirth⸗ 
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gemacht werde. Bon ber Wınmenbung | 
Den fethenatt aber barf man fih, we 
wir glauben, in der That fur bie 


ber Differential» und 


bie mathemati 
ſchen ann und ihrer —— — 
—— fernt, die mathe 


eek und fdon um. deswillen Tönnen wir 
Geut zu Tage ein Verftändnig der höhern Mathe 
matif für den Nationalöfonomen nicht länger für 
entbehrlich halten. Allein gegen die Invafion der 
algebraifdjen Formel in das Bereid) der einfachſten 
volfswirth{daftlicjen Anseinanderfesungen; gegen die 
Umfegung leichtverſtandlicher vollowirthſchaftlicher 
Schlußſatze in elementare algebraifche Rechenerempe 
glaubten wir im Intereſſe der wiffenfehafticen. Ore 
mung, des guten Geſchmacks und der Bereiderun 
gen, welde gerade unfre Wifjenfchaft vorjugsweile 
aus ihrer Popularität zieht, einmal aussie pro 
teftiren zu mliffen. Mangoldt. 


Leipzig 
bei ©. Hirzel, 1860. Die Melanesischen m 
chen nach ihrem grammatischen Bau und 
Verwandtschaft unter sich und mit den Malsi- 
isch-Polynesischen Sprachen untersucht von H. 
G vor der Gabelontz. Aus dem WIL 
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Bande der Abhandlungen der Königlich Sächsi- 
schen Gesellschaft der Wissenschaften. VI u. 
266 ©. in gr. Octav. 

Unter dem neugebildeten Namen Melanefifcher 
Sprachen verfteht man jegt die Spraden der neger ⸗ 
artigen Völlchen, welche einige Infeln und Suter 
gruppen ber großen Inſelwelt zwiſchen Ajien und 
Amerifa bewohnen. Dtan hat fid) mit dem früher 

gewöhnlichen Ramen von Papua’s und ‚Bapuafpro- 


efier zu umterfcheiden für befier gehalten. 
Ob diefer Name nad) den Gefegen der eae 

Sprache richtig gebildet fet, wollen wir bier mi 
lange fragen: ift es dod) bad Gefchid aller feier 
Nachbildungen ordnen Sprachen, daß fie, mit 
ten inbem fie anf dem alten Grunde Neues fchaf- 
fen wolin, Me eal tease it che in da aan 
Geifte bes Alten fortihaffen umd fo aud) das Un- 
rie und Unlateinifcheite hervorbringen. Doch 
mit biefen Lauten num ile re 

fheinder recht fin flingenden Namen. ie 

wäre der Name Melanonejifch oder Time 

Das Dafein folder negerartiger Bolfstheile mit- 
ten unter den ganz anders gebildeten malniifchartie 
gen Bewohnern ber großen Juſelwelt war ſchon 
längft ein Gegenftand ı vrielfätiger Forſchung unter 
den neneren Sie ſcheinen, wenn men fie 
aud) wur ganz —* nad) ‚ihren hochſt abgeriſſe · 


nen und zerſtreuten Wohnfigen fe wie nad ihrer 
fo fegr —* Leibes · und Lebensart betrach · 
tet, wie egten Weberlebenben eines einft weite 


ehren & Fee fein: und dejto drine 
gene ec fon ng Be Drage mi of um 
ihre Sprache ftehe, ob biefe ebenfo weit von der 


1672 Watt. gel. Anz. 1860. Stüd 168, 


ihrer malaiijdartigen Nachbaren abweidje, und ob 
fie etwa mit ‚entfernteren Sprachjtamme ver: 






mit ihrem 
Beitreben fehwer g 
ang in Neulaledonien als 
pier daher dein Verf. des 
mi em des 
ten Bes Ihr dankbar: fein, daß er 
erft eine nähere Vorſtellunig vow dem 
Spradjen zu gründen unternommen 
großen plitterung diefer Vollerſe 
Vermiſchung mit malaiifdhartigen zeigt 
bis jegt nod) gar nicht überfehbare Menge 
oder weniger verfchiedener Sprachen: der Berf. 
Hier die Mittel zuſammengebracht, um wenigſtens 
von zehn derſelben ein etwas vollftiindiges umd fla- 
res Bild zu zeichnen. Aber unter. diefen zehn find 
einige, von welchen er nur auf wenigen Druchſeiten 


= 


v. d. Gabeleng, Die Melaneſiſchen Sprachen 1673 
tine zuſammenhangende u vorfand, und biefe 


fehen Schwierigkeiten er zu kämpfen hatte, um & 
sen Sinn in ihnen zu finden, und die Gefege 
Sprache aus ihnen ue ertathen. Daß hier 83 
noch unvolifommen und zweifelhaft sehen Pi 
= er fic leicht: indem der Verf. aber diefe Si 


von Sprachen ftets mit ben fie zumächſt Seni 
den und vielfach mit ihnen gemifchten malaiifchen 
fergfältig hat er wenigftens nach biefer 


Hin aud für die allgemeine Sprachwiſſen ⸗ 


rt; Alles auf —e Sige an. 

Die Papua-Spraden find, geiemoßt in eine ſchwer 
Merfehbare Dienge mehr oder weniger unter fic) 
serfchiebener Spradien gerfallend, doc gulegt glei» 

68, und dabei, obwohl mit den malali- 


die malaiifdjen Sprachen zumal fo wie fie in der 
Sufeinett ausgebildet fe ind, haben fliffigere, weichere 
und einfadere, aud) der Baht mad) geringere Laute 

als leicht irgend ein anderer Sprachſtamm, dem Sie 
sefifchen Ain aber nicht wie biefes cinfylbig 
ausgebildet: die Papuaſprachen haben dagegen vere 
—— härtere, aufamımengefehtere und aud 
Zahl nad laute; welcher Uns 
mide um fo entfcheibender ra biefe Pa a itbri- 
gene [eon fchon fo aig mit jenen geri ua fo 
angenommen haben. Wi — 


bicjen Bee für aan, ba nue Bes gegen tan, 
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dag die Ausbildung beftimmter Lautverhaltniſſe mit 
durchgreifenden Gefegen zu deur älteften Grunde je 
des großen Sprachftammes gehört: — Einen wer 
ten Beweis fncht der Verf. auf die Zahliwörter m 
gründen: er meint ©, 258, bie Bapuafpraden bib 
ten anfangs nur bis drei oder bichftens vier ph 
fen fonnen, hätten aber dann mit ben- nialaiifchen 
ſich mifdend und von dieſen einzelne Zahlen auf 
nehmend, fid) an das Zählen nad Fünfen gemihet 
Allein wir können diefen- Beweis, fo wie er bier 
geführt wird, nicht billigen.. Denn fdon dak 4 
jemals eine menfchliche Sprache gegeben habe, welde 
bon vorne an nur bis bret ober böchitens vier ze 


zählen fid) gewöhnt hätte, widerftreitet aller ut | 


fonft entgegenfommenden Gewißheit. Mag es fest 
unter den vielen Hunderten von Spraden, welde 
geſchichtlich mit ihren Völkern ſelbſt tiefer gefunter 
find, hie und da eine geben, welche nur bis brei 
zählen fann, wie man diced wirklich beobachtet bat, 
fo folgt dod) daraus nicht, daß diefes von Anfang 
an fo gewefen fei. Gerade einige der Papuafpra- 
chen zeigen ja fo deutlid), wie tief am Ende and 
die eine ober andre menfchlihe Sprade mit ihrem 
Volke herabfinfen, ihren urfpriingliden Neichthum 
verlieren und fic) auf dad Nothdürftigfte beſchrünken 
fan: wie follte das nicht auc) bei den Zahlen der 
wall fein? Alles menſchliche Zählen geht aber, wie 
und unter Anderm eben die Spraden im Ganzen 
und Großen unwiderleglich zeigen, fo allgemein und 
fo nothwendig von ben menfdliden Fingern aus, 
dag man ficher von vorne an nie anders als nad 
Fünfen zählte: und fdjon diefer Grund würde hir 
reichen, die Anficht des Verf. zu widerlegen. Aber 
es ift aud) nicht richtig, dag die Papuafprachen ihre 
Wörter für vier, fünf oder noch höhere Zahlen lof 
aus den malaiifchen entlebnt Hätten: Vermiſchung 
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sit mafaitfchen Zahlen überhaupt zeigt ſich zerſtreut 
in ihnen viel, fo wie diefe Sprachenmengeret hier 
Kell fo gs ijt; aber daß fie aud) ganz eigen- 
Mintiche Wörter für dieſe Zahlen befigen, ergibt 
fH aus den Sammlımgen des Berf. ficher genug, 
md mur diefe Wörter Fönnen ja ihr urfprüngliches 
Int ausmachen. Jn der That aber bedürfen wir 
ug, um den vom Verf. beswedten Beweis zu er- 
alten, diefer Annahmen nit. Denn die Papua⸗ 
machen bejigen urfprünglic, verfchiedene Zahlwörter, 
og ihrer jegigen großen Mifhung mit dem Mar 
hen: fdjon wenn biefes feftfteht, liegt darin ein 
weis ihrer Selbftändigkeit den malatifchen gegen- 
wx. Dazu kommt aber als eine ebenfo wichtige 
Hdeinung, daß wohl fein einziger Sprachſtamm 
e Zählart nad) Fimfen als die einfachfte und ur- 
ränglichite fo Mar und fo alterthitmlid feftgehal- 
t hat als die Papuafpraden. Zwar läßt fid 
mlich leicht nachweifen, und es ift —F — 
eſen, daß die Zählart nad) Fünfen bei allen B 
m die ältefte und aud) ſprachlich der Grund jee 
Bern ift: aber nirgends ift das fo einleuchtend 
ie in dieſen Sprachen. Und es hängt damit gue 
namen, daß die-eine oder andre von ihnen fogar 
e Zahl 20 durch Menſch ausbrüdt, wobei ber 
tenfch mit allen feinen Fingern und Zehen ge- 
eint wird. — Ginen britten Beweis findet der 
erf. in der diefen Papuaſprachen eigenthümlichen 
ung eines Trialis noch neben dem Dualis, 
che fid) feiner Meinung nad) in den malaiifchen 
Gt nachweifen laſſe. 
Wir benugen diefes gu der Bemerkung, dah es 
ht leicht irgend einen Sprachſtamm geben fann, 
Adjer nicht von feinem Urfprumge her einen eigen« 
Imlichen Borzug befäße, den er aud) durd alle 
+ Sabetoufende hindurch zu behampien vermag. 
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Wie tief gefunfen mit feinen Völlern oder vie 
durch feine Völker jegt der Papun-Sprachitamm 
mag, auch er hat an feinem Stamme nod) ein 
eigenthiimliche Blüthen menschlicher Sprache, 
ebenfo gut andre Sprachſtämme fdjmiiden fü 
wenn fie an ihnen fic) ausgebildet hätten: | 
wiß ift 68, daß man die wahre Kraft und de 
fang der Fähigkeiten menfchliher Sprade e 
alien den einzelnen vollkommen erkennen Fam 
daß feine einzelne alle denfbare Bollfonrment 
befigen fi rühmen darf. Wie ein Dual 
ift und in einzelnen Sprachen ſehr wohl ausg 
und angewendet fic) findet, ebenfo ein Trial; 
nun erſt der Plural ein rechter wird, obglei 
wiffe Spraden, wie das Arabifche, aud be 
Plurale wieder folgerichtig die geringere od: 
größere Menge und von beiden fowie vom. € 
Lar die Bezeichnung der Ungetheiltheit oder au 
Allgemeinheit unterfcheiden. Jn den Papuaſt 
hängt mit diefer feinern Ausbildung der 3 
den Worten aud) nod) das zufanmen, dag n 
ihnen bei dem Wir durd) alle diefe drei ; 
(Dual, Trial, Plural) fehr wohl unterfcheibe 
der Rebe fich felbft deutlich miteinfchliegen 
ober nicht. 

Allein kaum ftehen auf ſolche Art die beider 
erwähnten erften Säge feft, fo erhebt fic fofo 
dritte, welcher nad) ‚dem Urfprumge diefes € 
ftammes felbft fragen mug. Denn wir fin 
ſchon hinreichend bis zu ber Stufe ber on 
fenfdaft gelangt, dag wir nirgends aud) ba 
einzelnen Sprachſtamme ftehen bleiben 
dern fobald er feiner Selbſtändigkeit und | 
Wefen nad) richtig erfannt ift, fogleich weite 
gen mäflen, ob er fid) an einen oder an m 
andere Spradftäunme 


näher anfchliche und ant 
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Wer ob er durchaus feine Antnitpfung an irgend ei⸗ 
wa andern gulaffe. Sofern das Melannefifde mit 
wm Malaiiſchen in feiner Nähe bloß viel gemifcht 
f muß man es durchaus von biefem trennen: 
Wer ift es nicht dennoch feinem legten Urfprunge 
ad vielleicht aus gleicher Quelle mit diefem ge 
ofen und bat fid) nur fehr früh von ihm getrennt? 
Manches fcheint dafür zu fpreden, fowobl 
bad man feinen Bau als wenn man feine irdiſche 
ıge betrachtet: es hätte fid) dann am fritheften 
a Weften nad) Often hin ausgebreitet, und das 
nem Urfprunge nad) mit ihm verwandte Malaii- 
je wäre in fpäteren Völferzügen in berfelben Rich⸗ 
mg ber Ausbreitung über es gefommen. Aber die 
verfchiedene äußere Geftalt der Papuavoller 
feat auf etwas Anderes Hingudenten und uns eher 
Afrita zu weifen. So ift diefe Frage siete 
d: ber Ber. wirft fe hate ide auf, und 

wir fünnen er wicht den 
eine fo ſchwierige Frage, welde —— gen neu 
yebt, weiter einzugehen. Es mag genügen, fie 

© angubeuten. 

Wir bemerken nur nod), dag die Beantwortung 
(der Fragen aud) da durch erleichtert werden könnte, 
mm man jeden Spradftamm nidjt fowohl nad 
m Mufter des Lateinifden als vielmehr vollfom- 
tn genau nach feinem eignen Weſen befchreiben 
ollte, nur einem allgemein anwendbaren Mufter 
Igend, weiches fid) ohne Beeinträchtigung der Boll 
Imbigkeit fpradlider Beſchreibung aufftellen ließe: 
le wir diefen Wunſch ſchon oft edict haben. 
ver Verf. folgt zwar im Einzelnen und im Gan- 
n nicht völlig Ye Tateinifchen Anordnung, dod) 
er wohl nod) immer etwas zu viel. Cr theilt 
+ Abhandlung des ganzen Wefens einer Sprade 
bie "int Aofgmite: ye Lautlehre; 2) ber Sprady 
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Namen zufolge, Daffelbe. fein; as "man 
fe in Stange ft 2 Tan Been 3 
weniger fann im ihnen von den = GCajus 
die Rede fein. E. 


bei Williams und Norgate, % bei R. Hat 
mam, 1860. Principles of Hindu and —— 
madan law republished from the Principles and 
Precedents of the same, by the late Sir Wil- 
liam Hay Macraghten and edited by & 
U. Wilson, ate jen Professor of, Saviscrit in 
the’ — of, —— Bin — — 
ie Feſtſeung der r 
dien hat wie fonjt auf fo viele ———— 
Wiſſenſchaft fo auc) auf die Rechtewiſſenſchaft einen 
Einfluß geübt, welchen man in unfern Ländern nos 
immer zu wenig beachtet. Die englifche Herrjchait 
ging anfangs von dem Grundfage ‘ans, alle die 
hauslichen Angelegenheiten ſowohl der Muhamme 
daner als der Heiden je nach ihren eignen alten 
Gefegen richten zu lafjen: beide beſaßen ein geht 
lich feſtſtehendes hochausgebildetes Rechtsweſen, wei 
ches wenigſtens in allen häuslichen Fragen beſtehen 
zu laſſen, dem Vortheile der Herrfchenden IE ge 
mäß fein mußte, Allein um diefe Rechte der Eine 
gebornen genauer kennen zu lernen und richtig ane 
wenden zu können, mußten die neuen WBeherrfcher 
die Sanſtritbücher und die vielen arabifchen Werke, 
fei co durch Hülfe der Juder felbft oder zugleich 
durd) einige Demühnng unterfuchen, erklären, überfegen: | 


— 
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fo warden durch biefe ridjterlidjen Bedürfniſſe aud 
de He Smadiffenfijoften nicht wenig gefördert‘; und 
der erften bebeutenderen Ganftritfenner Cir 
Bilem Jones, deffen mannichfache gelehrte Bers 
dienfte fo befannt find, war felbjt Oberrichter, und 
Berfegte aud) zum Gebraude aller europäifchen Le ⸗ 
fun erftenmale Manu's Gefegbud. Wie aber 
Rechtsbuch für alle Einzelnheiten ewig gleich- 
mäßig gültig fein Tann, fo hat fid) in den neuern 
Zeiten vielfältig das Bedirfnif gezeigt, das muham ⸗ 
medaifche und altindifche Geſetz durch englifche 
Rechtögewohnheiten und hriftliche Grundfäge umzu- 
peftalten; und follte die englifde Herrſchaft dort 
noch, Tange in Rube beftehen, fo wlirde daraus ge- 
wig cine völlige Umbildung des eingebornen Rechtes 
hervorgehen. 
"Das obige Werk wurde indeſſen entworfen, che 
wc, eine ſolche Verſchmelzung fih auch nur an- 
augsweiſt eindrängte.-. C6 iſt von bem im großem 
Sehanifchen Aufitande fo ungliidlidy gefallenen 
Racnaghten verfaßt ‚welcher ſowohl in dem weiten 
wabifdyen Schriftthume als in den altindifchen Rechte: 
Wehern fehr wohl bewandert war und durd) eigne 
ange Uebung die verfchiedenen Landesrechte fo gründ« 
ih fannte. Das Wert war aber urfpringlich viel 
länger, da es in einer zweiten Hälfte die Precedents 
mihielt: woraus fid) die etwas umdeutliche Auffchrift 
Nefes kürzeren Druckes erklärt. 
eine größte Cigenthimlichleit befteht darin, daß 
8 das indifde und das muhammedanifche oder viele 
mehr islamiſche Recht zugleich erklärt, jedes jedoch 
Ar fi, und Alles fo tury als möglich gefaßt. 
Das öffentliche Recht if bei beiben felbitverftänblich 
wegefchloffen: follten mun aber beide fonft etwa 
venfelben Halt haben, und ale aud) ähnlich ver 
heit fein, fo. ift auffallend, wie verſchieden vielmehr 
vie Eintheilung deffelben bei beiden ſich Hier geſtal⸗ 
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ch rechende aller 
ſtoffe ſchon feſtſteht: —— wäre dieſe, ba de 
Stoffe im Wefentlichen diefelben find, gewiß 
nicht nur möglich, fondern auch febr näglich aus- 
führen. Auf den Ynhalt int Einzelnen einzugehen, 
ift übrigens nicht biefe® Ortes. 
Das Werk wird nun hier von Wilſon mit 
gen Erläuterungen über die Quellen und 
rigen Bearbeitungen bes indifden und des 
Nechtes herausgegeben: und wir nen an 
Stelle nidt das Bedauern ımterdrüden, daß 
fleine Arbeit die lebte fein follte, welche wir 
Wilfon’s Hand empfingen. Zwar blieben feine Kerns 
niffe in den drei islämifchen Sprachen und Schriftthi 
mern immer febr geringe: wie man auch bier an ber 


= 


älteren Vorurtheile anderer Engländer. Seine Berdienfte 
aber um die verfchtedenften und ſchwierigſten Thetle der 
indischen Wiffenfchaft find fo groß, und fein ganzes Wir 
fen zuihrer Förderung war von feinen frühen bis zu feinen 
fpäteften Jahren ftets fo unermüdlich, fo aufopferndum 
fo erfolgreich, daß fein, obwohl erft im fptiteren Lebensal- 
ter erfolgter Tod als ein ſchwerer Verluft zu beflagen ift. 
Seine eignen wiſſenſchaftlichen Verbienfte erhöhete nod 
eine ausgezeichnete Bereitwilligkeit, den wiffenfchaftfichen 
Wünfchen u. Bediirfniffen Anderer in jeder ihm möglichen 
Weife zu dienen; wie ein jeder wohl weiß, welcher mit ihm 
ty nähere Berührung gefommen. Möge es in England 
auch künftig nicht an ähnlichen Männern in biefen Ser 
gen von Wiffenfchaft fehlen ! ©. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





169. Stid. 
Den 22. October 1860. 





Bonn 
bei Adolph Marcus 1857. System der Logik 
und Geschichte der logischen Lehren von Frie- 
drich Ueberweg, Dr. und Privatdocenten 
der Philosophie an der Universitaet zu Bonn. 
XV u. 23 ©. in Octav. 


Glausthal 

Verlag der Groffefdjen Buchhandlung 1859. Ab- 
riss der Logik. Für den Gymnasialunterricht 
entworfen von Karl August Julius Hoff- 
mann, Director des Johanneums zu Lüneburg. 
Vu. 49 ©. in Octav. 

Der Berf. des zuerft genannten ſchätzenswerthen 
und verbienftoollen Werkes hat daffelbe Trendelen- 
burg bedicirt — und wenn gleich der weitere Bere 
lauf unſeres Referate es von felbft herausſtellen 
wird, dag ber Verf. ſich damit teineswegs ale einen 
eigentlichen Anhänger dieſes Kann hat docue 
mentiren wollen und können: .fo jer äußere 
Umftand es uns doch nage, aug baa Verhältniß 

127, 
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biefer beiden Logiler yuter einander, wwenigft 
einer mehr allgemeinen und formellen Hinfid 
judcuten , zumal da: wir damit zugleich unfer 

Urtheil fiber bie Weberwegfche Leiftung in TE 
Weife zu formuliren im Stande find. Seh 
nämlich zunächſt nod) einmal von den logiſchen 
cipienfragen felbft ab, in Betreff deren wi 
übrigens auch nur in allem Wefentliden mi 
Berf. einverftanden erklären können — fo | 
wir über die mehr formellen Seiten an dem 
von Ueberweg, d. h. vor Allen über die Art 
wiljenfchaftlichen Vortrags, und feine übrigen 
rarifchen Eigenthümlichkeiten unfer Urtheil am 
dahin präcifiren, daß wir, wie wir fein 3 
Bud) fennen, an das und der Verf. fo oft a 
hätte, wie an die logischen Unterfuchungen von 
delenburg, fo auch fein zweites Buch aus der 
biete der neuern logifchen Litteratur wüßten da 
an jene anerkannte logiſche Mufterfchrift in | 
hem Grabe erinnerte als wie die Arbeit des ! 
Wir wiffen freilich, dag wir damit ein volles | 
wiegendes Lob über die lektere ausgefprochen. | 
aber dennoch glauben wir mit demfelben nicht 
trieben zu haben, da grade zwei der wefentl 
Vorzüge, durch welche Crendelenburgs Unterfi 
gen fic) auszeichnet — die gefdidtlide Du 
bung einerfeits, und der Tebendige, mit Beil 
der anregenditen Art auf das swedmifigfte 
webte Vortrag anderfetts — aud) bei dem Be 
anerfennenswerthem Grabe vorhanden find. 

Ueberweg verfteht es, ähnlid wie Xirendele 
aus der Fülle eines pricifen biftorifden W 
heraus feine eigene Anficht fofort gegen überen 
mende und abweichende Auffaffungen andrer € 
punkte auf das genauefte abzugrenzen, und 
minder eigent ihm auch die Kunft, durch Bei 
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e er von faft allen Gebieten der philofsphifchen, 
ftorifhen, mathematifchen und naturwiſſenſchaftli⸗ 
en Disciplinen herholt, den Sinn und Werth fei- 
er logiſchen Lehren auf das anſchaulichſte zu verge: 
mwärtigen. Beides find aber Eigenſchaften, die 
i feiner zweiten Disciplin der Philofophie von fo 
roßer Bedeutung find, wie bei der Logik. Sie 
werden namentlich aud) das Vorurtheil zu zerftreuen 
8 Stande fein, was nicht felten felbft Solde, die 
& fonft dod) ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung rüh— 
en, gegen die Logit befigen, indem fie das Stu- 
um berfelben nicht felten entweder mit der fpötti« 
ben Weltklugheit des Mephiftopheles oder im beften 
alle mit dem fdjeu befangenen Gntfegen feines 
Schülers betrachten. Solchen Gegnern der Logit 
a5 man — da dod) für fie das Grundbuch) Logi- 
jer Wilfenfhaft, das Ariftotelifhe Organon, ime 
er wohl ein Bud) mit fieben Siegeln bleiben wird, 
rartige Arbeiten entgegenhalten, wie die von Tren- 
lenburg, Ueberweg, und aud) nod) einige Andre 
8 ber neueren Zeit. Iſt nur nod ein Funke 
ſſenſchaftlichen Sinnes in ihnen übrig geblieben, 
mürben fie aus folden Darftellungen zu entnehe 
m im Stande fein, weld’ ein umvergleichlicher 
eiz grade auch derjenigen Gedantenarbeit eignet, 
welder uns das Collegium logicum veranlaft. 
ehr paffend hat der Verf. daher auch, außer einem 
f Sofrates und Ariftoteles zurüdgehenden Motto 
ı die Spige feines Werkes ein denfwürdiges Wort 
an Melanchthon geftellt: denn dieſes Wort, wie es 
tig verftanden, die fiderften Cantelen gegen eine 
»berfchägung der logifchen Disciplin enthält: fo 
thält e& anderfeits dod) and das Größte, was 
n einem befonnenen Standpuntte aus zum Lobe 
rfelben gejagt werden Tann, darf und muß: Nam 
ırmae illae, Heißt es bei bem praeceptor Ger- 
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maniae, experientia, principie, intellectus conse- 
quentiae sunt revera vox divina! 

Nad der eigenen -Singete bes VGerf. (p. VI) ket 
derfelbe mit feinem Werke einen boppelten 
verfolgt: einen rein wiſſenſchaftlichen und einen bi 
dactifchen. Bleiben wir zunlichft bei. dem Teltern 
ben tai, Sine möge tare ear Abe he 
en dahin, eine t flare, — 
und les veliftänbige Darftellung ber ve all 
Erfenntnißlehre der Hauptmomente 2 
ſchichtlichen Entwicklung zu geben — und in einem 
wie .hohen Grade wir au nad). dieſer Seite bin 
die Arbeit bes Berfs als eine gelungene anerlennen 
— das liegt theilé fdjon in dem Bisherigen vos 
und ausgeſprochen, theils findet es auch eine nidt 
unerheblihe Bejtätigung dur) jene zweite kleine 
Schrift, deren Anzeige wir hier in aller Kürze mit 
ber der Ueberwegfchen verbinden zu ditrfen glaubten. 
Denn in derfelben hat deren Hr Verf., der befamt- 
lid) wie in der wiffenfdaftliden Welt, fo auch au 
Berdem und vorzugsweife als erfahrner Schulmam 
einer ausgezeichneten Achtung fid) erfreut, den Ber 
ſuch gemacht, der Logik innerhalb des Gymnaſialur⸗ 
terrichtS den ihr früher. eingeräumten, fpäter verlo 
ren gegangenen Pla wiederzuerobern; und zwar 
hat er dies verfucht, indem er dabei, ausgehend von 
den Ariftotelifchen Grundlagen, vorgugsweife Trea 
delenburgs und Ueberwegs Darftellungen der Logil 
benugt hat. Wir glauben im Uebrigen über jen 
Heine, mit großer Präcifion und viel Lieberlegumg 
ausgeführte Schrift von Hoffmann kurz hinweggehr 
zu dürfen, zumal da e8 uns — in Ermangelung 
aller praftifden Erfahrung — nidt anſteht ein Urs 
theil über die entjcheidende Vorfrage abzugeben, ob 
e8 überhaupt, und eventuell in weldem Umfang eb 
fh als zwedinäßig erwiefen Hat, einen .befonderen 
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philofophifchen Unterricht fdjon auf Schulen anzu- 
ftellen. Nur das Cine möchten wir doch uns aus- 
zifprechen erlauben, daß falls man einen folchen 
philojophifden Unterricht auf Schulen überhaupt 
fordert, ungleih mehr noc) die Beichäftigung mit 
den Grundlehren der Ariftotelifchen Logik Hierzu ge- 
ägnet zu fein fdjeint, als eine allgemeine Einfüh- 
rung in die Gefchichte der Philofophie, wie fie auf 
einigen preußischen Schulen herrjchen foll, ja felbit 
als die aud) anderwärts fo gebräuchliche Lecture der 
platonifden Dialoge. Schon Plato hat in feiner 
Republif davor gewarnt, den philofophifchen Unters 
richt in der Erziehung der Knaben nicht zu früh eine 
treten zu lajfen, überzeugt davon, daß es fein griind- 
liheres Diittel geben fünne, um die Gemiither dau⸗ 
ernd von jedem Intereſſe für die Philofophie abzu- 
ziehen, al8 wie eine voreilige Beichäftigung mit dere 
felben in einem Alter, wo die jugendlichen Schultern 
derfelben noch nicht gewadhfen find. Nun aber glau- 
ben wir mit Beftimmtheit behaupten zu dürfen, daß 
einem einigermaßen reifen Brimaner wenig andre 
ragen philofophifcher Art in fo hohem Grabe ein- 
leuchtend und anziehend zu machen fein werden, als 
eine geſchmackvolle und mit Beifpielen belebte Dar- 
fegung der logifchen Grundregeln. Und wenn daher 
unter biefem Gefidtspunfte angefehen die Hoffmann- 
ſche Arbeit ſich befonders empfehlen muß, fo legt 
dod) aud fie ihrerfeitS dann weiter mittelbar ein 
nicht unerhebliches Zeugniß ab fiir die praftifche 
cai und SZwedmäßigfeit der Ueberwegſchen 
ift. 

Uns intereffirt indeffen bier an der letzteren un- 
gleich mehr noch die rein willenfchaftliche als die 
Didactifche Seite. Und über jene werden wir am 
vollſtändigſten zu orientiren im Stande fein, wenn 
wir es uns in unferm nachfolgenden Referat zur 
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Aufgabe ftellen, nicht Wok hie. Ueberfichtfichleit: wb 
wohl durchdachte Befdaffenheit des allgemeinen Bie 
nes, der dem Ganzen zu Grunde liegt, fonbern m 
gleicher Zeit aud) die Treue, Konfequenz und Pr 
cifion hervorzuheben, mit weldjer diefer allgemeine 
Plan bis ins einzelnfte Detail hinunter durchgeführt 
ft. Wir können den Verf. nicht beifer empfehlen, 
alé indem wir ihn auch in dieſem Referate möglich 
viel felbjtredend dem Lefer gegenüber einführen. 

Schon das Borwort dharakterifirt bie. A 
thümliche Auffaſſung, welche der Verf. 
fhluffe an Sthleiermacher, und in pracipiltice Wb Hh 
grenzung fowohl von der Fubjectivifines formalen 
Behandlung bet Kant, und Herbart, als auch vom 
der metaphyfifden Art Hegel’s von der Aufgabe der 
Logik befigt. Schleiermacher's Verdienft um die Lo 
gif wird nämlich dahin beftimmt, daß er, indent er 
die Formen des Denkens aus dem Willen, als if 
rem Zwecke zu begründen, und in eine durchgehende 
Parallele mit den Formen der realen Erijtenz u 
ftelfen verfucht habe, ſowohl den richtigen Deittelweg 
zwifchen jenen andern beiden vorhin angedeuteten 
Einjeitigfeiten, als auch den allgemeinften Grundge⸗ 
danken von Ariftoteles getroffen habe. Darnmm fei 
er denn aud) die wefentlichfte Grundlage geworden, 
von der in neuerer Zeit die bedeutenderen Auffaffur 
gen der Logit ausgegangen feien, wie der Verf. died 
nicht bloß von Ritter und Vorländer, fondern ebenfo 
aud) von Trendelenburg, Loge und Benede behaup⸗ 
tet. Den Letzteren geſellt ſich nun auch der Verf. 
ſeinerſeits zu, ſelbſtverſtändlich ohne damit das Recht 
eigner Selbſtändigkeit aufgeben zu wollen. 

Die Einleitung (S. 1 — 65) beſchäftigt fid 
ſodann mit dem Begriff, der Eintheilung, 
und der allgemeinen Geſchichte der Logik. 
Die Logik iſt nach dem Verf. die Wiſſenſchaft von 
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den Normal- oder Fdealgefegen der menfchlichen Er- 
fenninif. Dabei wird das Erkennen als diejenige 
Thätigfeit des Geiftes definirt, vermöge deren er ein 
bewußtes Abbild der Wirklichkeit in fic) erzeugt, 
je’6 unmittelbar im Wahrnehmen, fei’s mittelbar 
im Denken. Und unter Normal» oder Idealgeſetzen 
verfteht der Verf. diejenigen allgemeinen Beftimmun- 
gen, denen die Grfenntnigthätigfeit fid) unterwerfen 
foll, im Unterfdjiede von den Naturgefegen, denen 
fie mit pfochologifcher Nothivendigfeit unterworfen 
ift. Im Wiffen der Wahrheit erreicht die Er- 
tenntniß ihr Ziel: die Definition der Logik läßt fich 
daher aud) näher nod) dahin angeben, daß fie die 
Lehre von den normativen Gefegen ift, auf deren 
Befolgung die Realifirung der dee der Wahrheit 
in ber theoretifden Vernunftthätigfeit des Menſchen 
beruht. Aus diefer Grunddefinition der Logit ergibt 
fic) mit Leichtigfeit, was der Verf. dann zunächit 
über den allgemeinen Charafter, die Mög- 
Cidfeit und den Werth feiner Disciplin bemerkt. 
Nicht weniger hängt damit dann aber auch zufan- 
men der Play, den er ihr innerhalb des allgemei⸗ 
nen philofophifchen Syftems angewiefen wiffen will. 
Das Erkennen ift nach dem Verf. nämlich zweifach 
bedingt: a. pfychologifch, durch das Wejen und 
die Naturgefege der menfchlihen Ertenntniftrifte, 
mb b. metaphyfifd durd die Natur Defien, 
was erfannt werden fol. Pſhychologiſche und meta- 
phofifdje Elemente mitffen daher denn aud) in der 
Form von Hiilfefagen zur Begriindung der Logit 
mit herbeigezogen werden. — Die Beichaffenheiten 
tmd Verhiltnijje Deffen, was erfannt werden foll, 
heißen Eriftenzformen (die metaphyfifden Kate- 
gorien), die ihnen entfprechenden Weifen der im Er⸗ 
kennen vorgehenden Nachbildung heißen Erfennt- 
nifformen (die logifhen Kategorien). Der In- 
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it der Erlenntniß ift das Abblid als Reful- 
—— —— un jan a 


ae eantnig hat Me Gout eb nid ae un fondern 
nur mit den elben, bie die Formen ber 


zugleich auch) ohne reale Bedeutung find. 
Die Möglichkeit der Logif ale Wi enfchaft. berußt 
auf vorangegangener Uebung ber 

Anderſeits "macht ae te fae, Bear 


lid. Sera beruht her ate Unterjchieb zwifchen 
einer logica naturalis, logica scholastica docens, 
und logica scholastica utens. 

Die Logit hat theils einen abſoluten Werth, als 
wiffenfdaftlider Selbſtzweck; theils einen relativen 
vermöge der fürdernden Beziehung, in welcher fie 
alg Kunftlehre zu der Uebung der Erfenntnigthitig: 
feit jteht. Uebereinſtimmend mit Hegel erklärt ber 
Verf. es daher and) für einfeitig, wenn man aut 
fchlieglich die eine ober die andre Seite an biefer 
Bedeutung der Logik betont hat. — Endlich be 
ſtimmt fid) biernad) nun aud) die Stelle, welche de 
Logif als integrirender Theil innerhalb des Syftems 
einzunehmen hat. Die Philofophie iberpaupt nänr- 
lid) ijt Wiffenfchaft der Principin, d. 5. der im 
abjoluten oder relativen Sinne erften Elemente, von 
deren jedem eine Weihe andrer Clemente abbäw 


gig ijt. 
(Fortfegung folgt). 
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Bonn, Clausthal 

Fortfegung der Anzeige: „Spftem der Logik und 
Vichte ber logifchen Lehren von Fr. Ueberweg; 

brig der Logit. Fir den Gymnaſialunterricht von 
. Aug. Sul. Hoffmann.” 
Daher wird ihr erfter Hanpttheil gebildet durch 
e Metaphyfit als die Wifienfchaft von den 
Igemeinen, d.h. allem Seienden gemeinfamen Srin- 


es, als ae ſich auf die befondern Principien 
efer beiden Sof hären bes Seienden beziehen. 


idft die drei 

if, Ethit und Aeſthetik an, oder die Wiffen- 

haft von den Gefegen, auf deren Befolgung die 

eolifirung der Ideen des Wahren, Guten und 

schönen Beust, An Sie —ã ſchließen 

H ferner al zugleich con ip und normativ 
— 
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die R eligkonsphülof om hie ober, die Wiffenfchaft 
von dem Berhültwig des menfchlichen Lebens in al- 


fen fpinen *Richtunger äiw Gott ‚und ilpfe 
pH der See, rt fie Sth — 
ber thatfächlichen Entwicllung des Menſchengeſchlechte 
wiefern diefelbe in Uebereinftimmung oder im Wider 
ftreit mit den idealen Entwiefinigshormen erfolgt ijt. 
— Trog diefer ſyſtematiſchen Stellung der Logit, 
nad) welcher diefelbe unter den einzelnen philofophie 
ſchen Discipfünen ‚alfo keintgwegs Börantritt, hält 
der Verf. es dod) nicht bloß fiir geftattet, ſondern 
felbft für swedhiifig, das Studium derfelben pro 
päbentifch dem Studium aller übrigen Disciplinen 
vorausgeher zu Täffen, — oe 

Die Logit felbft zerfällt anu in einen reinen ober 
allgemeinen, und in einen. angewandten 
oder befondert Theil. Die reine Logit lehrt theils 
bie normativen Gefege der Mahrnehmung, theils die 
des Dentens. Die Wahrnehtnung fpiegelt "die üu- 
Bere Ordnung der Dinge, —- deren Räumlichkeit 
und Zeitlidteit ab; dae Denken: die biefer äußeren 
Ordnung zu Grimbe: lirgende innere. Die Formen 
des Dentens gliedern :fich gemäß. den Geiftenzfor- 
men, in. welchen die innere Ordnung. fi darlegt. 
Die Eintheilung der :angewandten. Logit aber wird 
durch. diejenigen Wiſſenſchaften beſtiumt, auf welde 
die logischen Lehren Anwendung finden. 

Der Schluß der. Einleitung enthält dann die Ge 
ſchichte ber Logit. Sie wird zwar in inhalte 
vollen, präcifen und deutlichen, ‚body aber auch zum 
Theil fo Turzen Sägen gegeben, daß man an diejem 
Punkte wohl eine größere Ansführlichfeit wiinfden 
Könnte. Freilich) konnte dem Plane feines:. Werks 
gemäß der Verf. der hijtorifchen Deduction Keine allzu 
große Ausdehnung geben; und der Mangel an Aus 
führlichfeit, den wir "an::diefem biftorifdyen Theile der 
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Einleitung bemerften, wird aud) wirklich einigerma: 
fen wieder aufgehoben durch die während des gan- 
yen Verlaufs feiner Darftellung jedem einzelnen Be- 
griffe angehangte Geſchichte dejjelben. Aber doch 
aud) fdjon in Betreff der allgemeinen Grundfäge, 
mit welden fid die Einleitung befchäftigt, hätten 
wir ein etwas reichlicheres Maß der Hijtorifchen Er- 
fiuterung gewinfht, zumal da diefe allgemeinere 
Grmbfäge zu gleicher Zeit wie das über alles Cpä- 
tere Entſcheidende, fo aud) bas ſchwerer Verftändli- 
de find. Am beachtenswerthejten ift ohne Frage 
die Kritit, die der Verf. an Schleiermachers und 
Benele’s logiſchen Pofitionen übt, deswegen vor als 
fen Dingen, weil der Berf. i Allgemeinen mit 
diefen beiden Philofophen am meiften übereinftimmt. 

Der I. Theil behandelt nun die Erkenntnißform 
der Wahrnehmung, entſprechend der Eriftenzform 
der Räumlihfeit und Zeitlidteit (S. 66— 
86). Die Wahrnehmung ift die Form der unmit- 
telbaren Erlenntniß des Meben= und Naceinander- 
exiftirenden, fei 8 mit Beziehung auf die. Außen 
welt als äußre oder finnliche Wahrnehmung, fei es 
mit Beziehung auf das pfychifche Leben als innere 
oder piychologifche Wahrnehmung. Sie unterfchei- 
det fid von der Empfindung dadurch, daß das 
Bewußtſein in diefer nur am dem fubjectiven Zus 
ftande haftet, während daffelbe in der Wahrnehmung 
auf ein Clement geht, welches wahrgenommen wird, 
und daher, möge es der Außenwelt oder dem Sub- 
jeete felbft angehören, dem Acte des Wahrnehmens 
als ein Andres und Objectives gegenüberfteht. Dem 
mtfprechend fällt die Empfindung ausſchließlich der 
Fiychologie anheim, und aud) die Wahrnehmung ijt 
nod) Object derfelben in Hinficht der Weiſe, wie_fie 
gefchieht, während dagegen die Wahrnehmung Ob- 
ject der Logik ift in Hinficht des Refultates, wel« 

[128*| 
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fie. ergibt, b. 5. der Ucberelssftinnneng ober 
Hig ihres Inhalts -init dem Eels. 
Am Betreff der Äußeren —— 
behandelt der. Berf. nun zumächit bie 
ob in derfelben die Dinge uns ebenfo erf 
fie in der Wirklichkeit eriftiren, ober an fich —* 
und indem er dieſe Frage bejahend beantwortet, a 


der Steptifer. ‘Bor Allen wird babet and) bie om 


Sant geitbte Fdentificirung zwiſchen bem Grtbalt wb 


F en Erinnerung anerfannten 

oa auf Grund der finnfichen Wahrnehmung allein 
nicht nur das Maß ihrer objectiven Bedingtheit nicht 
würde ermittelt, fondern aud) nicht einmal die 
jtenz von afficirenden Objecten erfannt werden Fönnen, 
besivegen weil bie Ueberzeugung von dem legteres 
ſchon immer fid) gründen müßte auf bie Voraudſe 
tung von Saufalverhältniffen, welche durch bie finn 
liche Wahrnehmung allen nicht erfannt werben können. 

Qn Betreff der innern Wahrnehmung heit 
der Verf. fodann weiter hervor, ans welchen Gris: 
den das Gleiche auch von ihr behauptet werden fan 
und mitffe, nämlich: erftend, deswegen weil bet ben 
Seelenthitigteiten als folchen Bewußtfein und De 
fein identifch ift, ferner, weil felbft die Gedüchtniß⸗ 
bilder zwar in verminderter Yntenfitiit, dennod aber 
in qualitativer Uebereinftimmung mit ihrem urf 
lichen Sein reproducirt werden, drittens weil felbit 
bei der Subfumption der einzelnen Acte und Ge 
bilde unter die entfprechenden allgeméinen Begriffe 
zwar bie Bewußtfeinsftärfe ihrer gemeinfamen Merl: 
male erhöht, dod) aber feinerlet frembdartige Form 


er 
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wie zugemifcht wirb, und endlich, weil das 


* ur es nichts ‚inypbeingen, mas 


mg. Und daher ift dem 
bie Grunblage pr alles sie i 
pſychiſchen Ine 


oem der Verf, auf diefe Weife über bie in 

ab äußere Wahrnehmung an fid) geredet-hat, 
te fobann weiter, wie auf. der 

bie Grtcuntnif be ber Außenwelt beruft, 

am wir nämlich beobadjtet Haben, daß unfre 

en Zuftinde mit ben Zuftänden unfees pfh⸗ 

gefe igen Zuſammen⸗ 

ftehen, fegen it bet der Wahrnehmung von 

Penn 

erm gen ana! 46 
Die Segung einer Wahrheit befeelter Sub · 
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ift 6 des Seins Wie, wills 
in vi —— mit a 
bigfeit vollziehen, deren 





dieſe Uebertragung dann “aber in einer. 

Weife vor fic, indem ber Menſch enteweder des 
Sein der höheren, oder das der niederen Weſen is 
fid) abbildet; und demgemaß ‘ble entſprechenden Sits 
mente des Inhalts der inneren Wahrnehmung teilt 
ibealifirt, theil® depotengirt, um fie in diefer Ge 
ftalt dem Inhalt der äußeren Wahrnehmung nod 
Mafgabe der jedesmaligen Erſcheinungen ergänzend 
amterzulegen. 

Diefen eriten Theil fchließt der Berf. dann mit 
einer ſehr eindringliden Betrachtung fiber die Reo 
[tät von Materie, Raum und Zeit. Dem er 
ften von diefen drei Begriffen fpridht er fede reak 
Gültigkeit und Wahrheit ab, falls: derſelbe gefaft 

wird im Ginn eines an. fich in. todter Ruhe ver 
harrenden, und nur durch äußeren Anftoß verdnbder: 
lien Seins. Denn jede objectiv begründete Er 
mens ift vielmehr, wie fchon. der Act bes Er 
cheinen® felbjt bezeugt, auf irgend welche wirkende 
Kräfte, als ihren realen Grund zurüdzuführen. De 
Begriff der Materie entjtcht und aud nur, Io 
wir ein und daffelbe reale Sein nad) Analogie ber 
äußern Wahrnehmung anffafjen, das, nach Analogie 
der inneren Wahrnehmung aufgefaft, fic uns ale 
Kraft herausitellen muß. Bon biefen. zwei Erfennt- 
nigweifen hat aber nach dem Voraufgeſchickten nur 
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letztere Beredhtigung, während bagegen ber erfte- 
a nicht mehr ale der Werth einer fubjectiven Ere 
Kunmgeform zuzuſprechen ift. Aus diefem Grunde 
wirft der Berf. daher aud ſowohl die Auffaſſung 
pinoga’e welche beiden Ertenntnifweifen die Wahrs 

it zuſpricht, als aud) diejenige Kant's, welche bei- 
a dieſelbe abfpricht, als aud) die materialjftifche, 
Heche der nach der Analogie der duferen —— 
ung angefteliten vor jener anderen den Vorzug 

Ht, Wenn aber mm anf diefe Weife der Bet, 
sent afıen Begriffe die Realität abfpricht,, fo bee 
ht er fic) dagegen diefelbe den Begriffen des 
aumes und der Zeit zu fichern. Cr Billigt die 
Me von Scleiermadier: „Raum und Zeit find 
© Art und Weife zu fein, der Dinge felbjt, nicht 
x unfrer Vorſtellungen“. „Der Raum ift das 
afereinander des Seins, die Zeit ift das Außer 
aamber des Thuns“. Ober, wie der Verf. an ei- 
x. andern Stelle fagt: „der Raum ijt die Gefanmt- 
it der Berhältniffe bes Nebeneinander, wie: die Beit 
6 Nadyeinander.“ Und indem er biefe Sige bil- 
H, verfucht er eine eigenthümliche Begründung bere 
[ben dadurch, daß er zunächſt die Gewifheit von 
r Realität der Zeit, und durch diefe dann mittel 
m auch die von der Realität des Raums zu fidern 
rebt. Die erftere folgert er nämlich aus ber 
Jahrheit der inneren Wahrnehmung: weil-wir uns 
ver ben Inhalt diefer nicht täufchen, und weil mir 
demfelben eine Zeitfolge bemerten, fo haben wi 
wh ein. Recht, die lebtere nicht Bloß für eine‘ fube 
ttive Grideimmg, fordern für eine Realität zu 
ten. Nun ift aber die Zeitordnung an gewiſſe 
eſetze gebunden, bie nur unter der Vorausſetung 
nes Raumes beftehen können, melder. mit mit “bem 
aume der finnlihen Wahrnehmung in allen wee 
atlichen Beziehungen Abereinfommt. Auf diefe 
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Weife ftitht bie Realität ber Rett niittelbar ae 
aud) die bes Raumes. Wir find berechtigt, bet 
BBafenetmimgenith in feiner räumf unb zeitli- 
chen Geftalt mit eignen und 
er eat Bea indt in Parallele zu 

en Guferen Wahruchuany 
die eigene — Lad ide Orbnung, umb im ber 
imeren Wahrnehmum g die eigene ‚zeitliche Drbuung 
der realen tert a ab. hierher gehörigen 
Auffaffungen von Rant, 

Geanenftäbt, fo wie geleg sd von Gate 


Loge. 

bem IT. Theil treten wir mm ts 
das Reid) des 8 hinein. Das ther 
haupt Hat die Aufgabe, die üufere Ordnung, welde 
fi) in der Wahrnehmung darftellt, uf iejenige in: 
nere Ordnung zu deuten, deren Ausfluß fie iſt. 
Der erfte Schritt zur Loſung dieſer Aufgabe iſt 
mm aber naturgemäß die Unterſcheidung ber Indi⸗ 
piduen vermittelft der Einzelvorftellungen ober 
Anfdauungen, die das pfychiſche Bild, der Ein 
zeleriftenz enthalten. Nachdem der Menſch zu 
** ſich Kor tm Gegenfage gegen die Außenwelt 
als ein Gingelwefen erfannt, überträgt er danagch die 
felbe orm der Gingelerifteng ober ber Ynbinibuität 
aud) auf ein jedes äußere Sein, deffen Erfcheinung 
fic gegen andre Erfdeinungen als iſolirbar erweil. 

Daher entfprechen denn num aud weiter, wie de 
Einzelvorjtellung überhaupt der Gingeleriftens, fo bie 
verfchiedenen Arten derfelben den verfchiedenen "Arten 
der Einzelexiſtenz. Diefe "Arten der Einzelvorfteh 
lung in ‚ei ihrer Beziehung auf die Einzeleriften 
heißen dem Werf. Kategorien im Ariftotelifchen 
Sinne des Wortes. Er fucht fie uns näher zu 
bringen durch ihre Parallelifirung nicht bloß mit 
den metaphyfifden, fondern zugleich auch mit ben 


=] 
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ſprachlichen, grammatifdjen Formen. Die Einzel- 
exifteny wird nämlich zuerft an felbftändigen Objec- 
fr ham, — dies brüdt die Sprache aus dun 
da8 Substantivum concretum, an welches ſich am 
das pronomen substantivum anfchließt, Oder fie 
wird erfannt an Objecten, bie zu einem Ganzen ges 
hören, an welchem fid) verfdiedene Theile, Thätige 
keiten, Attribute und Verhältniſſe unterfcheiden Laffen, 
und welche entweder die Form der gegenftändlichen 
Selbftändigkeit zwar geliehen, dod aber nur als eine 
fingirte geliehen wird, oder welche aud) ſchlechthin 
als unfelbftändige angefchauet worden. Den erften 
Fall drüdt die Spradye durd) das substantivum 
abstractam, — den zweiten dagegen, je nachdem 
es fic) darin entweder um eine Thätigfeit ober. eine 
Eigenſchaft, oder ein Verhältniß handelt, beziehungs- 
weife durch das Gerbum, Adjectioum und durd) die 
Priipofitionen ans. — G8 reiht ſich hieran eine 
trefflidje Meine Ueberſicht über die Entwiclungsger 
{aise ber Kategorien, weldje diefelbe von Blato, 
riftoteles und den Stolfern an durd die Gedane 
ten von Cartefius, Spinoza, Lode, Leibniz, Wolff, 
Kant, Herbart, Hegel, Schleiermacher hindurch bis 
auf Loge Hinumter verfolgt, und die zu gleicher Zeit 
fic aud an die bekannten Discuffionen über den 
Urfprung der Ariftotelifchen Kategorien, wie diefe 
neuerdings von Trendelenburg, Boni, Brandis und 
Prantl angeftellt worden find, fid) betheiligt. Den 
Schluß diefes Abſchnitts bilden dann Erorterungen 
wie über die Klarheit und Deutlichkeit einer 
Vorftellung, fo über den Begriff des als ei⸗ 
nes Borftellungsobjectes. 

Der Mite Theil behandelt ſodann als Erkennt ⸗ 
nifform den Begriff nad) Inhalt und Umfang, 
und als ihm entfpredjende Eriftenzform das Wefen 
umd die Gattung. Wenn mehrere Objecte in 


DIE CUGEHE tauuiutii- zeitiiche Hoiuuun, 
inneren Wahrnehmung die eigene zeitlt" 
der realen Objecte ab. Kritik Be hier‘ 
Auffaffungen Dow Rant, 
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aller 
Ssegriff 
en wife 
egriffs 
über 
griff näm⸗ 

‚yer die (er 

‚reffenden Ob⸗ 

cut“), ſei'd als 

sit oder Verhüfte 

3; weſentlich aber 

. a. ben genteinfa- 

wr Mannichfaltigteit 

- iD von welchen b. der 
hängt, die dem betrefs 

einem Mittel fiir ein 

fi an fic in der Stu 

nunt. Bon ben wefentli- 

utlichen Sinne unterfdycidet 

geleitet wefentlichen ober die 

‚c außerwefentlihen, acciden- 

ie Gefichte der Vegriffe 

von Gofrated an durch Plato, 

durch den mittefakterlichen Streit 

wn Bindurd bis zu unfern Tagen 

56). Qn $57 wird fodann ge- 

: Weife, and wie weit entſprechend 

and ber Ginzelvorftellung auch 
enntniß bes Wefentlichen die Wahr⸗ 
Die Ertenntnif des eignen BWejens 
auf dem Bewußtſein der fittlidjen 

te auf der Meſſung unfres wirklichen 
enfelben. Das Weſen der Perfonen 
:» erfennen wir fodann in mehr ober 
quater Weife, je nad; dem Mage ihrer 
joft mit unferm eignen geiftigen Sein. 
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Eine entjprechende ‚Analogie lehet uns baum welter 
auch das Wefen, d. i. den imern Naturzwed 
Thieres und der Pflanze fennen, und ba 
bierbei in Frage kommende Analogie in mehr 
ein er Beziehung zwar nicht als ’ 
aber als befchränkt zu denfen if. Roc mehr 
die Erkennbarkeit des Innern Wefens Ginter bie 
tennbarteit ber äußeren Gerhiltniffe zurück, 
unorganifden aturobjecten, in 
Verhältniß, in welchen. bet dtefen felbft 
als Selbſtzweck hinter das wefenlofe Sein 
tel für Anderes zurüdtritt.. Und vollends 
ringer ift bie 
Analogie bei denjenigen Erkenntnißob 
unter der zuletzt angegebenen Kaffe fic 


54 
il 


: 
ae 
F 

Bi 
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genfchaften zuzufprechen fei. Jeder Begriff 

ein apriorifches Clement und zwar ift dies befonders 
deswegen zu behaupten, weil die Erkenntniß des 
Wefentlichen in ben Dingen nur mittelft der Gr 
kenntniß des Wefentlichen in uns gewonnen werden 
fann. In diefem Sinne darf daher aud) gefagt 
werden, daß das Syſtem aller Begriffe urfpringlid 
in der fubjectiven Vernunft enthalten fei, aber ofne 
dak das Begriffsfyften deswegen als ein der objec 
tiven Nealitöt frembartiges zu denfen wäre. - Das 
Begriffsſyſtem repräfentirt nur das eigne Weſen 
und die eigne Ordnung der Object. Daher denn 
auch nicht nur die Bildung eines jeden auf die Au 
genwelt bezüglichen Begriffs durch den apofteriori- 
fden Factor zugleich mitbedingt ift, fondern aud 
das aprioriiche Element zwar in Bezug auf die Ans 
genwelt als aprioriſch, von der inneren Erfahrung 
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dod) aber YeineSwegs als unabhängig au denken ift. 
— Mach dem Angeführten ift das Weſen das reale 
Gegenbild zu dem Inhalt des Begriffs: die Rlaffe 
oder Gattung entfpricht dann aber weiter dem 
Umfange deffelben. Oa nun aber die Wefentlidfeit 
felbjt verfchiedene Grade hat: fo laſſen fid) aud 
mehrere einander umkreiſende Gattungen unterſchei⸗ 
den, welche in abjteigender Linie durch die Aus⸗ 
drüde: Reid, Kreis, Klaffe, Ordnung, Fa: 
milie, Gattung, Art be zeichnet zu werden pfle- 
gen. Beifpiele zu diefen Unterfcheibungen die dazu 
dienen müſſen, den realen Werth derfelben zu das 
rafterijiren, holt der Berf. dann mit befonderm 
Cele dic, Dorgugeinefe aue naturwifjenfchaftlichern Ge⸗ 
biete herbei. Sn § 59 behandelt der Verf. fodann 
den Yundividualbegrif f als diejenige Einzelvor⸗ 
ftellung, deren Inhalt tie Gefammtheit der wefent- 
lichen allgemeinen und der weſentlich eigenthümlichen 
Beſtimmungen eines Individuum in ſich faßt. Reine 
Individualbegriffe ftellen das Individuum nur in eis 
nem ganz vereinzelten Momente feines Dafeins dar. 
Die Begriffsbeftimmung muß burd) das 
enus proximum und die differentia specifica ges 
[are Nachdem der Verf. zunächſt das Recht dies 
er alten aus Ariftoteles Topik VI. 5. 6 entſtande⸗ 
nen Regel begründet hat, ſucht er dann eine allge: 
meine Formel fir diejenigen Fälle zu fiziven , in 
welchen die Allgemeingültigkeit deffelben eine gewiſſe 
Ginfdrantung erleidet. Nachdem der Verf. dann 
noch die verfchledenen einzelnen Arten der Defi- 
nition, fo mie bie bemerfenéwerthejten Defini- 
tionsfebler aufgezählt hat, erörtert er die Gin: 
theilung und fchließt diefen Abfchnitt damit ab, 
dag er auf den Zuſammenhang hinweist, in welchem 
die DBegriffsbildung mit den übrigen Functionen des 
denfenden Erkennens fteht. 
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Der IV. Theil behandelt das Urthett, isckäes 
im ee von ber tot piosotontinen 3 In 
ftellungscombination als bas Bewußtfein fiber 
objective Gultigleit einer fubjectiven — — 
von Vorſtellungen definirt wird; und für welds 
Beenie Ue cuties die „fi Fairen 

iffe“ die predienbe 7] abgeben. 
Im Uriel free De een mi zn 
von ben ein teftelur gen und beren Clenew 
ten zu ber — mehrerer fort, 

die Urtheile. find theile einfache, theils jw 
fammengefegte Anden einfarhen unterfcheibet 
er Verf. das pridicative Verhältnig (entipie 

end dem realen Berhiltnif, von Subfiftenz wid 

härenz) vow dem Objects = (entfpredjend dent 
realen Verhältniß von Thätigfeit und Gegenftand) 
umd von den attributiven Verhilinig. Die Zw 
fanmenfegung von Urtheilen entfteht entweber durch 
deren Coordination ‘ober Subordination, 
welche beide fic) entweder auf das Ganze dee Ur- 
theils oder auf deffen einzelne Glieder beziehen tim 
nen. Die Eintheilung der Urtfeife nach ihrer Opa 
Lität (im bejahende oder verneinende) fowie nod 
ihrer Modalität (in problematife afertocfäe 
und apobieifche) beruht auf der Art; in wel 
Vorftellungsver! nung auf die Wirklicfeit 
wird. Der Begriff der Bejahung ift danach ee 
Bewußtſein der Uebereinftimmung der —— — 
combination mit der Wirklichkeit, der Begriff der 
Verneinung das Bewußtſein der Abtveichung der 
Vorftellungscombination von der Wirklichkeit. Auf 
dem Grade und der Art der Gewißheit diefes Be 
wußtfeins beruhen die Modalverhältniſſe. Die Aus 
dehnumg, in welcher dem Umfange des Subjectbe 
griffs das Prädicat zuerkannt oder abgefprochen wird, 
begründet die Quant itat der Urtheile, nad wel 
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jer dieſelben eingetheilt ‘werden in allgemeine, bes 
möre und Einzelurtheile. Won diefen drei Kiaſſen 
it fich die legtere indeſſen aud) unter bie beiden 
pranfgegangenen fubfumiren, je nachdem das dabei 
ı Frage kommende Subject entweder ein beftinm« 
8 Individuum ober einen allgemeinen Begriff be 
ächnet. — Aus Combination der Rüdfichten auf 
Walität und Quantität der Urtheile entftehen fol« 
eabe 4 Arten derfelben: allgemein bejahende, allge- 
wm verneinende, particular bejahende, particular 
emeinende, welde von den Logifern mit den 4 er- 
lt Vocalen (a. e. i. 0.) bezeichnet, und vom Verf. 
Sematifch veranschaulicht werden. Ebenſo werben 
le verfchiedenen Arten der Entgegenfegung von Urs 
teilen: die contradictorifche, conträre, fub- 
tonträre und fubalterne fchematifch dargeftelit. 
Den Schluß diefes Abfchnittes bildet dann bie wid: 
lige Erörterung über die Unterfcheidung ſowohl zwi · 
[en analytifden und fynthetifchen, als aud 
poifhen apriorifden und apofteriorifchen 
Artheilen, weld Unterfdjeibung der Verf. mit Recht 
mr auf die Genefis der Urtheile bezogen wiſſen 
vill. Daher widerlegt der Verf. denn auch in die 
er Beziehung die Kantifche Auffaffung nach ihren 
vefentlidjften Seiten, ohne natürlich ben bebeutfa- 
nen und für die willenfchaftliche Entwidlung fo 
uferft fruchtbaren Gebraudy, welchen Kant von die 
we Unterfcheidung gemacht hat, verfennen zu wollen. 

Auf den eigentlichen Kern und Mittelpuntt. der 
ogit begeht fic der Vie Theil, welder den 
Schluß behandelt, und als die diefem entfprechente 
Sziftenzform die reale Gefegmäßigkeit. Der 
Schluß ift die Ableitung eines Urtheils entweder 
inmittelbar aus einem oder mittelbar aus mehre⸗ 
tm anderen. Der ımmittelbare Schluß ift nur eine 
Umbildung der Form des Gedantens oder des Aus- 








1704 Gett. gel, .Wny. 1860, Stuc 170, 171. 


druds. Der mittelbare Schluß aber fegt einen ree: 
len gefegmitfigen Zufammenbang voraus. Denn 
wie die Borftelfung und der Begriff auf bie Einzel⸗ 
exiftens, fo gehen bas Urtheil und ber Se ei 
die Verhältnijfe ber Einzelexiſtenz zu ber; 

zwar das Urtheil auf die erſten — nächften Se 


Beziehung ergibt. — Als Principien des Schluffee 
—5 die —R —— der 

nftimmigfeit x.), — 
unmittelbar der Satz der Negation ergibt), u 
vermeidenden Widerfprucs, bes ausge 
Ihloffenen Dritten, und des zureichenden 
Grundes erörtert. Diefe kommen für die Logit 
in Betracht, fofern diefelben Normen unfred Dar | 
fens find, während dagegen die Pſhchologie mit ir 
nen zu thun hat, fofern fie gewifjermaßen die Ra 
turgejege für bdiefelben enthalten. Innerhalb der 
Logit weist der Verf. ihnen aber ihren Pla an — 
nicht fowohl an der Spike des ganzen Softens, 
al8 vielmehr nur erft am Beginn ber Schlußleht. 
Oreilid) in Betreff des Identitätsgeſetzes wirft der 
Berf. jelbft den Zweifel auf, ob daffelbe nicht on 
fhon zur Urtheilslehre gezogen werden fann; 
wegen feiner Unabtrennbarfeit von ben beige Be 

zeichneten Sägen, die unzweifelhaft erft gum Schluſſe 
gehören, entſcheidet der Verf. zulegt ſich dow mie 
auc das Ydentitätsgefeg erft mit Beziehung auf die 
Sclußlehre zu erörtern. — 


Schluß folgt). 


— — 
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Als die befonderen Formen der unmittelbaren 
Schlüffe bezeichnet der Verf. dann die Conver- 
fion, die Contrapofition, die Ummand- 
lung der Relation, die Subalternation, 
die qualitative Aequipollenz, die Oppofis 
tion, die mobale Confequeng. Converſion ift 
diejenige Formverinderung, vermöge deren die Gflie- 
der des Urtheile ihr Berhaltnif zu der Relation 
deffelben wechſeln, ein Wechfel, der beim tategoris 
ſchen Urtheil das Verhältnig von Subject und Pra- 
Dicat zu einander, beim hypothetiſchen das des bes 
dingten und des bedingenden Sages zu einander 
betrifft.  Contrapofition ijt diejenige Formverände ⸗ 
rung, vermöge deren die Glieder des Urtheils ihr 
Verhaltniß zur Relation deffelben wechfeln, zugleich 
aber einzelne die Negation in fic) aufnehmen, und 
aud) die Qualität des Urtheils felbft fid) verändert. 

(129| 
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Die Umwandlung der- Relation geſchieht namentlich, 
wenn, was immer möglich ift, aus dem einfach far 
tegorifchen"Urtheil. cin! hypothetiſches, oder aus dem 
dis junctiv kategoriſchen mehrere re Urtheile, 
und umgekehrt, wenn, was in manchen Fällen möge 
lich ift, aus einem hypothetiſchen Urtheil ein einfad 
fategorifdjes, oder aus mehreren zufammengehörigen 
hypothetiſchen cin disjunctiv Tategorijches Urtheil ge 
bildet wird. Die Subalternation ijt der Uebergang 
von der ganzen Sphäre des Subjecthegriffs anf dr 
nen Theil derfelben, und umgekehrt von einem Theil 
auf das Ganze, Die Aequipollenz ift die Uel 
einftimmung des Seins zweier Urtheile bei verfdjie 
dener Qualität, welche Uchereinjtimmung dadurd 
möglich) ift, daß zugleich die Prüdicatsbegriffe zu ei 
nem der im Verhältniffe des contradietorifchen Ge 
genfages jtchen. Die Oppofition ijt der Gegenfak 
der zwifchen 2 Urtheilen vom verfchiedener Dualität, 
und von verfdiedenem Sinne bei gleichem Qubalt 
beiteht. Endiich unter der modalen Eonfequenz ver- 
fteht der Verf. die unter beftimmten Vorausjegum 
gen ftatthafte Umwandlung der Mobalität. 

Hieran ſchließt fi dann die Lehre von den mit: 
telbaren Schlüffen, welche in die beiden Haupt⸗ 
Haffen zerlegt werden der Syllogismen, im m 
geren Sinne, und der Induction, je nachdem 
in ihnen der Schluß _vom Allgemeinen auf das Be 
fondere, oder umgekehrt von dem. Befonderen’ auf 
das Allgemeine gefchieht. Dabei Handelt es fid 
vor Allem um die Hauptfrage, nämlich um die Frage 
nad) der Möglichkeit des Syliogismus überhaupt, 
und nad feiner Beziehung als einer_Ertenntnifform 
auf die reale Gejegmäßigkeit. Die Möglichkeit des 
Syllogismus als einer Form ber Erkenntnig berußt 
auf der Vorausfegung, daß eine reale Gejegmäßig- 
keit beftehe, und erfennbar fei gemäß dem Sage des 
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zureichenben Grundes. Da die vollendete Erfennt- 
niß auf der Eoincidenz bes Grfenntnifgrundes mit 
dem Realgrunde beruht, fo ift auch derjenige Syl⸗ 
logismus der vollfommenfte, worin der vernittelnde 
Bejtandtheil, welcher der Erkenntnißgrund der Wahre 
beit des Schlußſatzes ift, zugleich den Realgrund 
der Wahrheit defjelben bezeichnet. Mit diefem Sage 
behauptet der Verf. alfo, — nad dem Vorgange 
von Ariftoteles und Trendelenburg, fo wie in prine 
Gipieller, mehr oder minder bedeutfamer Abweichung 
von Kant, Gries, Herbart, Benefe, Mill, Schleier 
mader u. A. — daß der Syllogismus nod etwas 
Anderes fet ale ein blofes Combinationsfpiel mit 
Begriffen, das höchftens den Werth einer „Entziffe⸗ 
rumg unferer eigenen Noten“ haben tonne, und nur 
zur Wiedererinnerung, Berdeutlidhung und Mitthei- 
lung von bereits vorhandenen Begriffen zu dienen 
geeignet fei, ohne aber ein eigentliches Mittel zur 
Erweiterung unfres Erfennené zu bezeichnen, und 
als foldyes neben den Begriff und das Urtheil als 
Gleichberedstigte Form fi ftellen zu dürfen. Daß 
vielmehr dies Letztere wirklich und mit Recht der 
Fall fei in Betreff des Schlufjes, das beruht auf 
der Gorrefpondenz zwifchen der realen Urfache und 
dem Mittelbegriff des Cchluffes. Weil der Mittel« 
begriff die reale Urſache in fih aufnehmen foll, 
darum fegt nicht etwa die Wahrheit der PBrämiffen 
die bereits zuvor erfannte Wahrheit des Schluffes 
fdjon voraus — in welchem legteren Gaile wir alfo 
offenbar bei jedem Schluffe in einen Eirfel verfallen 
würben — fondern wegen jener im Mittelbegriff 
gegebenen” Beziehung auf den realen Grund find 
wir im Stande, durch den Schluß von den Prü- 
miffen aus auf einem volfberechtigten Wege zu einer 
Erweiterung unferer Erfenntnifje zu gelangen; und 
allein mitteljt der Unertennung diefer Beziehung find 
{129% 
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wir aud) im Stande, das alte ffeptifche Argument 
gegen das Recht des Syllogismus überhaupt zu be- 
feitigen, Eben damit ijt dann aber aud) zugleid) 
das Woechfelverhältnig gegeben, in welchem Schluß 
und Definition unter ‚einander ftehen. Sofern näm- 
lich der wahre und eigentliche Grund einer Sarge 
in ihrem Wefen liegt, fo beruht auch der Syllogis- 
mus auf dem Wefen, und va die Definition das 
Weſen angibt, fo fteht das ſyllogiſtiſche Wiffen zu 
dem definitorifchen, unbefchadet ihrer unaufhebbaren 
BVerfchiedenheit, in der innigſten Wechfelbeziehung. 
Die Definition ift, fofern fie den Oberſatz liefert, 
Princip des Syllogisinus, und der Syllogismus 
führt, fofern fein Meittelbegriff in der Urſache das 
Wefen erkennen läßt, zur Definition. 

Der einfache kategoriſche Schluß wird in drei 
Hauptflajfen eingetheilt, welche als Sdlupfigue 
ren bezeichnet werden, und deren erfte wieberum in 
2 AbtHeilungen zerfällt, die gleichfalls als befondere 
Schlußfiguren neben den beiden Hauptabtheilungen 
gezählt werden fünnen. Hierauf geftügt, räumt der 
Verf. beiden Eintheilungsarten gleiches Recht zu, 
falls man diefelben nur nicht in unfritifcher Weife 
vermifcht. Die Dreitheilung beruht nämlich auf 
dem Subjects oder Vrädicatsverhältnig des Mittel 
begriffs in den Prämiffen zu den beiden andern Ber 
griffen, ohne Rüdficht auf die Form des Schlußfe- 
eS, und auf die in diefer begründete Unterfchei- 
dung zwiſchen dem terminus major als bem Prür 
dicat82 und dem terminus minor als dem Sube 
jectsbegriff des Schlußſatzes. Wird dagegen bdiefer 
legtere Unterfchieb mit berüdfichtigt, fo ergibt fig 
daraus zwar für die erfte, nicht aber aud) eben fo 
für die beiden andern Figuren der bisherigen Ein 
theilung eine Unterabtheilung. Entweder nämlich 
ift der Mittelbegriff in der einen Prämiffe Sub- 


Ucherweg, Syſt. d. Logit. Hoffmann, Logit 1709 


ject, in ber andern Pridicat: fann in diefem erften 
Falle aber wieder entweder Subject zum terminus 
major, und fomit Prädicat zum terminus minor, 
oder auch umgekehrt Subject zum terminus minor, 
und fomit Prädicat zum terminus major fein. 
Dies ergibt fomit zweierlei Fälle, von denen ber 
erfte als die erfte Figur, der zweite als die 4te fo- 
genannte Galenifcje bezeichnet zu werden pflegen. 
Oder aud) der Mittelbegriff ijt in beiden Prämif- 
fen Prädicat (Figur 2) oder endlich in beiden Prä- 
miffen Subject (Figur 4). Als cine vollkommne 
Figur zeichnet Ariftoteles deswegen die erfte vor den 
übrigen aus, weil in ihr allein unmittelbar, d. h. 
ohne Hiilfe von Zwiſchenſätzen das Refultat aus 
den Priimiffen folgen foll, zugleid) aber auch des— 
wegen, weil nur in der erften Figur ein allgemein 
bejahender Schlußſatz fid) ergeben und der Erfennt- 
nißgrund mit dem Realgrunde coincidiren fann. 
Sehr angiehend find in diefem Zufammenhange die 
Unterfuchungen über die 4te Figur, welche, wie den 
Werth derjelben jo aud) namentlich ihren ob erft 
Galenifden und nicht vielmehr in gewiffer Weife 
ſchon Ariftotelifchen Urfprung betreffen. Auch der. 
Einfluß, den Theophraſt anf Ausbildung diefer Fie 
gur gehabt hat, die Beurtheilung derfelben während 
des Mittelalters, und Kants Tadel über die falfche 
Spitzfindigkeit derfelben werden erörtert. 

ALS die einzelnen Modi der Schlußfiguren 
ergeben fic) fodann G4 verfchiedene Gombinations- 
formen der Prämiffen, welche in Hinficht auf deren 
Quantität und Qualität in den 4 Figuren eintreten 
können. Die Prüfung, ob eine gegebene Combina- 
tion zu gültigen Sclüffen führe, muß fic) auf die 
Vergleidung der Sphären ftügen, innerhalb welcher 
den Prämiffen zufolge die betreffenden Begriffe ihre 
Anwendung finden. Durdy Anwendung diefes Prü⸗ 
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leine Prämiffe particular verneinen darf, fo 
+ außerdem die Combination eines allgemein bej 
den Oberfages mit einem particular bejahenden Un- 
terjage ausgejchloffen ift. 
N der Verf. dann das Werthoerhalt 
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Begriffs der unbejtimmte Theil der umfchliegenden 
Sphäre eines höheren Begriffs fubjtituirt werden. 
Auf diefes Subjtitutioneprincip bezieht der Werf. 
dann weiter noch die Schlülfe aus 2 einfachen ka⸗ 
tegorifchen Urtheilen, von denen das eine jich immer 
us Grimbirtheil, d. h. als dasjenige, worin fub- 
fituirt wird, das andre aber als Hitlfsurtheil, ver- 
mittelft deſſen fubjftituirt wird, betrachten läßt. Die 
himmit zufanmenhängenden Bemerkungen des Verf. 
wir über die aus der Cartejianifden Schule hervor- 
gegmigene Unterfcheidung von syllogismus rom- 
plezus el incomplezus, |o wie über Benekes Zub- 
ftitutionsprincip können wir hier nur im Vorüber- 
scher andeuten. Das Gleiche gilt von den nädjft- 
folgerden drei 88., von denen der erfte die Zyllo- 
gismum aus fubordinirt zufammengefegten, und ins⸗ 
befontere aus hypothetifchen Bramiffen, der 2te die 
Syllogismen aus einer bypothetifchen und einer 
Tategorifchen Prämiſſe, oder die fogenannten eigent- 
lid) byzothetifden Syllogismen, und endlich der letzte 
die Spllogisinen ans coordinirt gufammengefegten, 
und in&befondere aus disjunctiven Prämiſſen behan- 
det. An diefen Schließen fic) dann die Definitionen 
des Dilemma, Trilemma, Polylemma, der 
Sclußlette, des Pro- und Epifyllogis- 
mus, 8 Enthyinem, ded Epicherem, des 
Kettenfluffes fo wie der Paralogismen 
und Sophismen an. 

Den- zweiten Hanpttheil in der Lehre von den 
unmittelbaren Schlüjfen bildet die Theorie der 
Ynduction. Ynduction ift der Schluß vom Be 
fonderen aufs Allgemeine, und dicfer Schluß geht 
entweder von einem folchen Befonderen aus, welches 
ſich durch fucceffive Erweiterung dem Allgemeinen 
nährt, oder er geht aud) auf ein folches Allgemeines, 
welches ſich durch fucceffive Beichränfung dem be- 
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ftimmt, in feiner Gliederung die Gliederung ber 
realen Objecte zu reprüfentiren. Die Einheit des 
Syftems beruht daranf, dag in demfelben allen Ein- 
zelnheiten gemeinfame Principien, Crfenntnifprinci- 
pien fowohl wie Realprincipien zu Grunde Tiegen. 
Hieran fchließt fid) der Unterfdied von Analyfis 
und Sunthefis,-und der auf beide gegründeten Mes 
den 


thoben. — 

Wir fchliegen hier unfer Referat über die Arbeit 
des Verf.: möge daffelbe im Stande gewefen fein, 
unfern Leſern die richtige Vorftellung mitzutheilen 
von der überlegten Befonnenheit, mit welder ber 
Verf. feinen Grundgedanken erfaßt, von der Treue, 
mit welder er ihn im Einzelnen durchgeführt hat: 
von der Umficht, mit welcher er die Logif im bele- 
benden Zufammenhange mit dem übrigen philofo- 
phifchen Syfteme, und die Philofophie felbft dann 
wieder im Zufammenfdlug mit den übrigen Wiffen- 
fchaften aufzufaffen gelernt hat. In diefen Borzit- 
gen liegt zugleich die Rechtfertigung für die vielleicht 
etwas zu weit getriebene Ausführlichfeit unferes Re- 
ferats: jedenfalls haben wir durch diefelbe die eigne 
Lecture von der gediegnen Arbeit des Verfs nicht 
fowohl dem oberflächlichen Lefer erfegen, als den 
einfichtigen Beurtheiler auf da8 nachdrücklichſte dazu 
veranlafjen wollen ! Heinrih von Stein. 


Mailand 


1858. Evangeliarium, Epistolarium et Lectio- 
narium Aztecum sive Mexicanum, ex antiquo 
codice mexicano nuper reperto deprompium, 
cum praefatione, interpretatione, adnotationibus, 
glossagio, edidit B. Biondelli. Qn Fol. - 


Ebendafelbfi 
Tip. Bernardoni 1860. Sull’ antica lingue 
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Azteca o Nahuatl, osservazioni di B, Bion- 
delli. In Quart. 

Die Sprache der alten Mericaner, mit welder 
fic) ſchon Adelung, Vater und Humboldt Lejdjijtigr 
ten, hat in der neueſten Zeit wieder gel For 
fduingen des Profeffor Buſchmann veranlaft (f. dir 
Valter umd Sprachen’ Neu -Meericos und der Welb 
feite des brittifchen. Nordameritas, Berlin 1808 
und die Spuren der Aztefen- Sprache ime nördlichen 
Mexiko und höherem amerifanijchen Norden, Berl 
1859, 2 Vol. in to). Der Appellations Rath I. 
O. Beltrami aus Bergamo bereiste ebenfalls Mexico 
und den Norden vom Amerifa, unt die dortigen 
Sprachen und Völfer zu erforfejen. Er ſchloß fi 
einer pon der Negierumg der Vereinigten Staaten 
ausgegangenen Unternehmung an, = die Quellen 
des Miffiffippi aufzufinden; allein die Sehrwierighti- 
ten, bejonders durch die Feindjelighiten der Indie 
ner veranlaft, machten diefe Pläne ſcheitern. Dod 
diefer unerfchrockene Gelehrte gab fein Vorhaben 
nicht auf und erreichte felbft nad) biutigen Kämpfen 
mit den Wilden feinen Zweck (ſ. Pelerinage in 
Burope and America, leading to the discavery 
of the sources of the Mississippi, London, 1828 Il 
Vol.). Später bereiste er Mexico und forfchte be 
fonders in alten Klöſtern, Bibliotheken (f. Le 
Mexique, par J.C. Beltrami, Paris 1852. II Vol), 
Qu einer derfelben fand er die Handfchrift einer 
Ueberfegung der Evangelien, Epifteln und Liturgien 
in der Aztefen- Sprache, auf Agave- Papier gefchrie 
ben, von derfelben Art, wie das Papier, anf wel 
dem die Spanier die mezifanifchen Hieroglyphen 
verzeichnet fanden. Hr Beltrami erwarb diefe Hand 
Schrift und gibt darüber ©. 171 des legterwähnten 
Werkes folgende Auskunft. Nach dem Tode Meow 
tezumas ef Lepano bfieben von der Familie Anahuac 
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mur 2 Brüder übrig, welche in der fpanifden Sprache 
und Religion ber Eroberer unterrichtet wurden, ine 
bem fie als Geifeln gefangen gehalten wurden. Daz 
bei lernten diefe gewaltfamen Deiffignare die Sprache 
der Astefen, und war es Bernhard Cahagun, wel- 
der die vorliegende Ueberfegung nad) dem Sabre 
1520, wo die Eroberung von Merxico vollendet war, 
anfertigte. Diefe Handfdjrift, welche Beltrami nad 
Europa gebradt hatte, wurde nad) defien Tode in 
Bergamo, von feinen Erben durch Profejfor Biondellt, 
dem Director de8 MünzcabinetS in der Arena zu 
Mailand angelauft, der fic) befonders mit dem 
Studium fremder Sprachen befchiftigt (f. Atlante 
linguistico. Milano 1841. Prospetto delle lin- 
‘gue parlate in Ungheria. Milano 1849, Studii 
linguistici. Milano 1856, Studii sulle lingue dei 
Zigani. Milano 1857 ..). Dieſe Handfdrift von 
250 Ceiten in Folio mit lateinifden Buchftaben ge- 
fchrieben, hat einen Einband von mehreren Bogen 
deſſelben Papieres, welche, wie der Einfender fid 
überzeugte, als Schreibbücjer zum Nachmalen latei- 
mifcher Buchftaben zum Theil benust worden waren. 

Im Befige diefer foftbaren Handſchrift fudte Hr 
Biondelli die Aztefen = Sprache zu erlernen; allein 
die Wörterbücher von Molina 1571, von Arena 
1611. 1728 und 1793 waren nur fpanifd-mezifae 
nifd), nicht merifanifch-[panifch, Tonnten ihm daher 
nicht nugen, aud) konnte er nur nach langem Be⸗ 
mühen eine merifanifche Grammatif ( Compendio 
del arte de la lingua Mexicana de P. H. Car- 
rachi, compendiata da P. F. Parader. Mexico 
1629) von einem Berliner Antiquar erhalten. Auf 
diefe Weife begann er die wörtliche Ueberfegung die 
fer Handfdrift ins Lateinifche, welche jegt in einer 
Pradhtausgabe mit Norrede, Erläuterungen, Anmer- 
tungen und einem agtefifd -lateinifhen Würterkumr 
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vorliegt. Außer jahrelanger Arbeit foftet die Here 
ſtellung diefer Auflage dem Hn Biondelli an 12000 
Franken, und ift der Ladenpreis auf 150 Franfen 
bejtimmt. Es muß den Kennern der bibliſchen Lite 
teratur überlaſſen bleiben, zu -beurtheifen, im wie 
weit der Verf. des azteliſchen Textes der Bulgate 
gefolgt ift; Hr Biondelli meint, dag dies im Gon 
zen der Fall gewefen ijt, hie und da aber der Un 
tert bemubt worden fei. Die in Folge diefes gr 
feren Werkes jest herausgegebne Abhandlung fiber 
die Aztefen= oder Nahuatl-Spradhe ijt das Ergebnif 
feiner Ueberfegung und des von ihm verfaßten Wor 
terbuches. und wird den Sprachforſchern gewif jehr 
willkommen fein. 

Zuvörderſt Spricht fic) Hr Biondelli durchaus ge 
gen die von manchen Seiten aufgeftellte Behauptung 
aus, dag die mexikanische Sprache lateiniſchen oder 
hinefifchen Urfprungs ijt. Noch jest werden dort 
ſehr verfchiedene Sprache geredet, zur Zeit Mom 
tezumas Il. war die Sprache des herrſcheuden Bob 
tes über die andern Völkerfchaften diefes großen 
Reiche die Aztefen - oder Nahuatl-Spracdhe, welde 
dort fchon fehr alt und weit bis nad) dem Norden 
verbreitet war, fo wie fie fic) bis zur Landenge 
von Panama erftredte. Die grammatifche Wort 
bildung diefer Sprache beweist, daf fie einem wicht 
ungebildeten Bolte angehörte, ud bemerkt der Verj. 
zum Beweife, daf fie fähig war, die fehwierigften 
Gegenftände des nenen Teftaments far auszudri: 
den, auch führt derjelbe eine Menge Beifpiele über 
die Vollfonmmenheit diefer Sprache an, welde fie 
durchaus von der tatarifchen umterfcheiden amd den 
Sprachen der indo » europäifchen Race nahe bringen 
follen, was die Sprachforſcher zu witrdigen wiſſen 
werben. Neigebaur, 
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Leipzig 

Verlag von Wilhelm Engelmann. Das Belt- 
lin nebft einer Befdreibung der Bader von 
Bormio Cin Beitrag zur Kenntniß der Lombar- 
dei. Zugleich als Wegweifer für Wanderungen vom 
Stilffer Joch bis zum Splügen. Von Georg 
Leonardi, ref. Pfarrer in Brufio. Mit einer 
Karte des Veltlin. VII u. 199 ©. in Octav. 


Wer die Abjicht hat, diefes Land zu durdwan- 
dern, wird an vorliegender Schrift einen guten Füh- 
rer befigen; nicht weniger wird derjenige, welcher 
Reifeerinnerungen von dort aufzufrifchen winfcht, 
eine lebendige Schilderung mit mannichfachen beleh- 
renden naturhiftorifchen und gefchichtlichen Nachwei- 
fungen verbunden finden. “Die Berge und Thäler 
find fehr fchön; auch die Städte und Dörfer bieten 
Sebhenswerthes; allein ftörend wirkt, dag man den 
Spuren der blutigen Verfolgung der Proteftanten 
fo oft begegnet. Die Veltliner, beißt es (S. 85), 
zählen die Proteftanten nicht zu den Chriſten. Wie 
wenig diefe religiöfe Unduldfamfeit und Vertilgungs- 
wuth der Bevölferung zu gute fam, da8 hebt der 
Berf. bei mehrfachen Gelegenheiten hervor. So fagt 
er OS. 150): Wire das Veltlin 1797 zum vier- 
ten Bunde der rhätifchen Republif oder ſpäter zu 
einem Schweizerkanton erhoben, und der Proteftan- 
tismus nicht ausgerottet worden, jo würde jegt in 
dem von der Natur fo reich gefegneten Lande nicht 
fo viel Elend fein. Nur das Elternpaar pflegt in 
einem Bette zu fchlafen; die übrigen Familienglieder 
fchlafen im Vieh- oder Heuftall. Da in den Stu- 
ben gewöhnlich feine Defen find, werden die langen 
Winterabende im warmen Viehftalle zugebradt (S. 
88). Kretinen fann man in allen Abftufungen be- 
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der Adda, fiegen die nen von. Bormio. 

Schwalbennefter an die Felſen geklebt; erblickt 


Waffermenge ift jo bedeutend, daß man damit in 
einer Stunde 165 Bader geben könnte. - 

An firen Beftandtheilen (Chlornatrium, ſchwefel⸗ 
faures Natron, ſchw. Kali, ſchw. Magnefia, jdm. 
Kalt, fohlenfaures Eifenoxydul, fohlenf. Mangan 
orydul, phosphorfaure Thonerde, Siefelfäure) ift 
Bormio ärmer als Leuf, allein reicher als Pfärfers. 

Während Yeuf und Pfäffers einen etwas größe 
ren Gehalt von Chloriden aufiweifen, ftehen beide 
betreffs des Glauber- und Vitterfalzes weit hinter 
den Bormioquellen zurüd und machen diefe Legteren 
durd) eine quantitativ fehr glnftig repräfentirte 
Menge tohlenfauren Kaltes die fohlenfaure Magie 
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ia von Pfäffers entbehrfich, während fie das Les 
wrmaß von Gyps nicht befigen, wie Lenk, dagegen 
hm mehr foblenfauren Kalk entgegenfegen. An 
loflenfaurem Eifenorydul fommt Bormio Leuf nahe, 
aberfteigt aber Pfaffers darin um ein Merkliches. 
Gn der Temperatur fteht Bormio um 1—1}0 R. 
höher als Präffers, und je nad) der Quelle, die 
man in Yeuf ins Auge faßt, auch um mehrere 
Grade höher als in Leu. 

Die Bader von Bormio find durh Kauf im 
fegten Jahr in den Befi einer fchweizerifchen Acs 
tten-Sejellichaft (la- Bernina) übergegangen. 

ary. 


Berlin 


Im Selbftverlag des Verfaſſers 1859. Ueber 
Alterthimer des Ostindischen Archipels, insbe- 
sondre die Hindu- Alterthimer und Tempelrui- 
nen auf Java, Madura und Bali, nach Mitthei- 
langen Bramunds und v. Hoevells aus dem 
Holländischen bearbeitet von Dr. Johannes 
Mueller, Medizinalrath in Berlin, Ehrendirec- 
tor des Apothekervereines von Norddeutschland, 
der kaiserlich-königlich-Leopoldinischen-Caro- 
linischen Akademie der Naturforscher, der kö- 

lich- Preussischen Akademie gemeinnütziger 
Wissenschaften in Erfurt, so wie andrer Aka- 
demien und Gelehrten Geselischaften Mitglied. 
Mit 21 Kunftbeilagen. VI u. 102 ©. in Oct. 


Diefe Heine Schrift gibt Abbildungen und Bee 
fchreibungen von vielen Ueberreften, insbefondre al- 
ter Hindu-Tempel brahmanifder und buddhiftifder 
Religion, welche ſich in Java befinden, feinesweges 
aber wie man dem Titel gemäß anzunehmen bered- 
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tigt wäre, — and) un in Madura os 
Bali oder andren ‚oftindifchen Ar- 
hipels. Die 





ja überhaupt wiſſenſchaftliche Erſorſchung Go 
fonien in jegiger get fo ziemlich cine, der feglen 
Stellen unter den Cofoniatvittern einnimmt, anzu 
regen hinter der preiswürdigen IRRE Den Ua 
länder umd Franjofen auf biejem nicht 
fehr zurückzubleiben, und mit der fo weit, 

men materiellen Ausbeute ihrer Colonien auch 
geiftige zu verbinden. 

Unter den in diefem Werkchen gegebnen Abbik 
dungen ijt eine der interefjanteften die der Loro 
Djungrang (zu ©. 18), — der Di 
Sie ſcheint in der That ein Meifterwerf indi 
Sculptur; aud) andre Sculpturen und Architekturen 
nehmen den Abbildungen und Befchreibungen nad 
einen hohen fünftlerifcen Werth in ae he. 

©. V ijt Aksamala ſſſtr. akshamäld) „NRofen 
tranz· . ©. 19 3.9 ijt Tjakra (ffir. tschakes) 
nicht „Wurffpieß“, fondern „Difeus‘, &, 95 3. 
20 ift „Schildtröte” ftatt „Schwert“ zu leſen. 

Th. Benjev. 
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Leipzig 

J. C. Hinrichs 1857. 1860. Corpus legum 
ab Imperatoribus Romanis ante Justinianum la- 
tarum, quae extra Constitutionum codices su- 
persunt. Accedunt res ab Imperatoribus gestae, 
quibus Romani juris historia et imperii status 
illustratur. Ex monumentis et scriptoribus grae- 
cis latinisque collegit, ad temporis rationem dis- 
posuit, indicibus, qui codices quoque compıe- 
hendunt, constitutionum, rerum, personarum, lo- 
corum instruxit D. Gustavus Haenel, Lipsi- 
ensis. Fascic. I. X u. 282 ©. Fasc. IL 278 
S. Yn hod Quart. 

Hr Hofrath Hänel bietet in dem vor uns liegen⸗ 
den ftattlidjen Quartanten der gelehrten Welt eine 
neue Gabe feiner umfaffenden Gelehrfamfeit und 
feines raftlojen Fleißes dar, über bie wir, nachdem 
fie durd) Verſendung des zweiten Faseifels abge- 
ſchloſſen ijt, einen kurzen Bericht ſchuldig find. 

Die Abfidht ging auf eine, die römijchen Confti⸗ 
tutionencodices ergänzende, Sammlung der Taiferli- 

\130\ 
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j 
Litteratur, Befonders ber 
—* auf Denkmalern in 
kaiſerlichen Conſtitutionen vorfommt, 
in der Vollſtändigkeit des Originals ober 
daß es nur auszugsweile angeführt iR. ſollte 
ſammengebracht, in der wörtlicden Faffung der > 
nugten Quelle (das ——— mit latein der Ue 
berjegung) aufgenommen, und anf diefe. | 
Corpus legum geliefert werben, welches, fomeit ie 


ejtetfichen reiche, bes gan 
tutionenmaterial in ng vereinigte, welches auferbalb 
des Gregorianifchen, Hermogenianiſchen, Theobofie- 
nifchen und Yuftinianifchen Codex fowie der Novel 
lenſammlungen erfindlich ift. Cine Befchränfung ber 
Sammlung auf die das Privatrecht angehenden Eon 
ftitutionen war fdjon deshalb Ne, ‚ weil bes 
Wert nicht ausfchlieglich dem Yntereffe der gefchidt- 
lichen Grfenntnig des hentigen römifchen Rechts, fous 
bern aud) der Wiffenfchaft der vönifchen — 
dienen ſoll: und ſo konnte denn auch die 
Geſetzgebung der Kaiſer ſeit dem vierten Ben 
it ausgejchloffen bleiben, wenn gleich riütdfichtüd 
der zahlreichen und weitſchweifigen Geſetze über rein 
bogmatifche Gegenftände eine Befdhrintung geboten 
war, melde aus der Natur eines Werkes fich er 
gab, das jedenfalls nicht für die kirchliche Dogmen: 
geichichte beftimint ift. Aus den früheren Jahrhun⸗ 
derten aber konnte die Sanımlung nicht bloß dasje 
nige aufnehmen, was der Gorm nad als kaiſerli 
Conftitution erjcheint, fondern mußte aud) auf bee 
—— und Senatusconſulte ſich ausdehnen, die 
der Sache nach zur kaiſerlichen Geſetzgebung gehören. 
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Es ergibt fic) aus diefem Plane, welche Maſſe 
von Schriftwerken durchgelefen und ausgezogen wer⸗ 
den mußte, um das Material der Sammlung alle 
mahlid) zujfammenzubringen. Die Enumeratio li- 
brorum ad componendum corpus legum adbi- 
bitorum (S. VII—X) gewährt darüber eine freilich 
nicht ganz vollitändige Lleberficht, da fie nur die ets 
nen reichlicheren Ertrag liefernden Werke enthält. 
Mit jener Arbeit des Sammelns war aber die Sache 
nod nicht gethan. Es famen nunmehr die Detail- 
fragen über den aufzunehmenden Inhalt und die 
Ordnung der Conjtitutionen. Der Herausgeber ent- 
fchied fic) hier vollfommen fahgemäß für die chro- 
nologifde Ordnung. Ihr entjprechend find die Con- 
ftitutionen nad) der Reihenfolge der Imperatoren 
und ihrer einzelnen Regierungsjahre zufammenge- 
ftellt, und zwar fo, daß, wo mehrere. der benugten 
Duellen über diefelbe Conftitution berichtende Unga- 
ben enthalten, diefe mehreren Terte neben einander 
gegeben werden. Zweifelhafte Eonjtitutionen und 
Zeitbeftimmungen find durch Sternchen Tenntlich gee 
madt. Yür die Texte felbft, die natlirfich für den 
Zwed der Sammlung nicht erſt einer neuen friti- 
jchen Bearbeitung unterworfen werden fonnten, hatte 
fic) der Herausgeber auf die vorhandenen Ausgaben 
zu ftügen, und nur darauf zu fehen, daß die Aus- 
wahl, wo eine folche überhaupt möglid) war, die 
verläffigere traf. 

Das anf folde Weife zu Stande gebradjte Cor- 
pus legum ijt im erften Fascikel enthalten. Den 
zweiten fitllen die reichen Indices *), welche eine 
weit über die Nutzbarmachung der Hinelfden Samm- 


*) Die auf dem Titel angefAndigten res gestae Impera- 
torum werten, ſoweit fie nicht durd die Leges und Indi- 
ces felbft anfhaulih werden, jedenfalls als ein befonderer 
Abſchnitt, vermift. 
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ai hen Sn 
ze en ſind. Ihre abgefi 

Manchem wilfommen fein, da — 
aay eine jede Ausgabe von Quellen des. 
—— — ergänzen und ihren“ 
ördern. 

Die erſte Stelle nimmt, ein Index legum ein, 
welcher zum erften Male eine vollftändige, nad Salt 
und Datum der Grlaffung geordnete Ueberfidt ab 
Cer, in den Conftitutionencodices, N. 
gen und deren üblichen Anhängen enthaltenen, fowi 
der in den Vaticana fragmenta, der Consullatio 
und der Collatio mit Subfeription , 
Eonftitutionen, foweit mögfic mit genauer Angabe 
der Adreffaten und Ausfertigungen, bis zum Sabre 
565 darbietet. Die große VBrauchbarfeit diefes Ja⸗ 
der bei Studien in der römifchen Rechts- und Staate 
geihichte im Allgemeinen, wie für Berichtigung und 
Ergänzung fehlerhafter oder mangelnder Erlaffunge 
daten insbefondere, ift einlendjtend. Juriſtiſch wid: 
tiger aber find die Dienfte, die er für Feſtſtellung 
der Geminationen und noch mehr fiir die Ausfin- 
digmachung der in den Rechtsſemmlungen zerjtüdel: 
ten Conftitutionen Teiftet, indem. die Wieberverfni- 
pfung der ufprünglichen Ganzen möglich gemacht und 
dadurch, das richtige Verftändniß der auseinander ge 
riffenen Theile erleichtert wird. Auch mir entging 
bei meiner Bearbeitung. des Guft, Sober die Bid 
tigfeit diefer Reconcinnation nicht, welche (abge 
ſehn von den aus dem Theodof. 
nommenen Stellen) faft gar Feine Sorarbeiten bot 
lagen, und ich ließ mid) deal 
Mühe nicht verdriefen, mit Hilfe “in ad hoc 
entworfenen Namenvergeidiniffes der Adreſſaten je 
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useinander geriffenen Eonftitutionen nachzufpit- 
Mteinen Ertrag gab ich theils in den Noten 
un betrefjenden Stellen, theils ftelite u om 
indix IL. meiner Ausg. S. 786 ff.) in 
ern Index legum inter « se ——— 
men, welcher nahezu 550 Conftitutionen des 
zu 220 urfprünglidien Ganzen verknüpfte. 
3, wie id) glaube, recht brauchbare, aber von 
interpreten bisher wenig benugte Beiwerk mei- 
usgabe wäre, wenn der Hanelfde Index legum 
vorgelegen hätte, einerfeits mit einem weit ge 
m Wage von Arbeit zu Stande zu bringen | 
n, andrerfcits aber aud) nod) vollfonmmner 
ollſtündiger ausgefallen. 
: beiden folgenden Indices (personarum und 
aphicus) beziehen fic) ebenfalls nicht bloß auf 
inelfche Corpus legum, fondern weifen die 
ıennamen und Ortsbezeichnungen, zugleich mit 
e der Jahrzahl ihres Vorkommens, aus dem 
; römischen Gonititutionenbereiche nad), jedoch 
aß wegen der Perfonen und Orte, welde in 
n vorfonunen, die aus den Cammlungen vor 
‘ian in deffen Coder herübergenommen find, 
uf die früheren Sammlungen verwiefen wird. 
dies um der, allerdings nicht geringen, Raums 
nig willen gefchehen, und der Ausnugung der 
3 wenigitens dann unnadtheilig, wenn beim 
hlagen der Stellen die vorjuftinianifchen Samm⸗ 
in der Hänelfchen und der Yuftinian. Coder 
ner Ausgabe gebraucht werden: denn da fin- 
in bei jeder einzelnen Stelle ihren Uebergang 
jpäteren Cammlungen, beziehungsweife ihre 
ıft aus den früheren angegeben. ine gewiffe 
erung des Gebrauchs der Indices fiir dieje- 
die fid) ihrer beim Juſtin. Codex bedienen 
, ift freilich damit gegeben, und wohl ließe a 
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der jen . er € 
fie die Zeit- mb Ortöbejtinmmmgen der : 
tionen mit. feflendem Datum, für die 
der mit einander zu verbindenden Geſetze, für | 
Gefchichte der Reidysverwattung und der Gmperator 
renjeit überhaupt, fpringt‘ einem Qeden im die Ar 
gen, und ift dem Hrn Verf, um ıfo mehr zu vere 
danken, als diefes vortreffliche Eritifche und 
itlfemittel bisher nur in den engen Grenzen mike 
jar war, wie es Jac, Gothofredus Rite ea 
ville) in der Ausgabe des Dheods —* ober und 
mit Beſchranlung auf den be 
letzteren dargeboten Hatte. 2 

Der vierte Index ift ein Index rerum, quae 
insant in Corpore legum et in constilutionam 
Codicibus ante Justinianum promulgatis. Auch 
diefer bezieht fich alfo nicht bloß anf das Hänelfce 
Corpus legum, fondern umfaßt alle Conftitutionen- 
fammlungen, jedod) mit Ausnahme. der juftiniani- 
chen, weil hier der. befannte und vielen älteren Ans 
gaben. des corpus juris, namentlich den glo 
dom Dion. Gothofredus angehängte, Sacjeninder von 
Stephanus Daoyz dem Bedürfnig eher zu geniigen 
fchten, als die kurzen und imvolfftändigen Gnbdices 
von ac. Gothofredus und Schulting zu den vor 
juſtin aniſchen Sammlungen. "Man wird and mit 
diefer Art, im welcher der Berf. feine Aufgabe ber 
grenzt Hat, einverftanden fein müfjen. Denn wenn 
fid) aud) über das Geniigen des Daohz ftreiten und 
die Nichtvolfendung des unvergleichlich beſſeren Were 
fe8 von Rob. Schneider beffagen läßt, fo war es 
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bod) jedenfalls nicht Gade des Verf., bei Gelegen- 
heit der Publication feines Corpus legum einem 
Bedürfniß abzuhelfen, welches eine Beſchrankung auf 
das Conititutionenrecht, die fich der Verf. dod) je- 
denfalls hätte auferlegen mitffen, nicht duldet. Mußte 
er fich aber auf diefes beſchränken, fo war e8 fdjon 
eine reiche und nüßliche Gabe, wenn er feinen Ga- 
chentnder über das ganze vorjuftinianifche Conſtitu⸗ 
tionenrecht ausdehnte, da eine gleiche Ausnugung für 
juriftifche Zwede, wie fie dem Guftinianifden Codex 
und ben Novellen als Zheilen des Corpus juris zu 
Sheil geworden ift und täglich wird, keineswegs von 
dem früheren Conftitutionenmaterial, nicht einmal 
für das Privatrecht und Criminalredt und den Pros 
ceß, bezeugt werden kann. Durch diefen Hänelfchen 
Inder wird fie fo außerordentlidh erleichtert, daß 
die Bearbeitung vieler Rechtsinjtitute die Frucht da- 
von zu genießen haben wird. 

Yeh fchliege meine Anzeige mit dem Wunfche, daß 
es dem unermüdlichen und gelehrten Verf. vergönnt 
fein möge, fic) folcher Früchte zu erfreuen und an 
der Gewinnung derfelben jich felbft zu betheiligen. 

| ©. Herrmann. 


Gießen 
Ferber'ſche Univerfitätsbuchhandlung (Emil Roth) 
1859. Physiologie der Nahrungsmittel. 
Ein Handbuch der Diätelik. Von Jac. Mole- 


schott. Zweite völlig umgearbeitete Auflage. 
XXIV und 570 und 254 ©. in Octav. 


Diefe zweite Auflage des in erfter Auflage im 
Yahre 1850 als völlige Umarbeitung von’ Friedrich 
Tiedemann’s Lehre von dem Nahrungsbebürfnig, dem 
Nahrungstrieh und den Nahrungsmitteln des Men⸗ 
fchen (Band 3 der Phyfiologie des Dienfchen. Darm 
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ftadt 1856) eigenen * ffi wieder 
ein ganz neues Werk en Ynsarbeitung 
fich ©f., obgleich fäen feit Jahren bie Mutgrepele 
gie feine geworben ift, mit der gop 
ten Ausdaner det. Sf. Hat 


daf , 
ſchen Srantheiten , fe ioe Ree ee 
entbehren fann, alé eine vernünftige Anordmmg ber 
Nährweife. 

In der Anordnung des Materials find zwei we 
ſentliche Veränderungen im Vergleich zur erften Auf 
lage vom Vf. vorgenommen worden. Einmal hat 
er alle Zahlenüberfihten an das Ende des Buches 
verwiefen', und diefe tabellarifchen Sufammenftelim 
gen, auf deren Ausarbeitung Verf. eine 
Mühe verwendet hat, bilden einen febr 
Beitrag zu einer rafchen vergleichenden Ueberficht 
über den Werth der einzelnen Nahrun 
Dann find die ausführlichen are icin ur 
zählungen der erjten Ausgabe, 

Tiedemann feit einer langen — von a be 
fonders aus Reifebefchreibungen, der Liehlingelectürt 
feiner Dtufejtunden, gefammelt war, weggeblichen, 
und e8 wird in diefer Beziehung anf die erfie 
Auflage verwieſen. 

(Fortfegung folgt). 
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J — 
belebete Anzeigen 


j “amter der Aufſicht 
in. der. Mini. Geſellſchaft der Wiffenfihaften. 
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m. Den 1. November 1860. 
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ig, Siegen 


der Anzeige: »Physiologie der Nah- 
Von Jac..Moleschott.« 
einer. kurzen Einleitung (©. 1 u. — 
ae te treffenden Zügen bie hohe Be⸗ 
umd des toffe un⸗ 












Waſſer eine vera Bernckfichtigung, indem 
nicht bloß bas | | 


aller andern Stoffe: unſeres Körpers ver- 
einzehnen Werkzeuge nicht Blog 





waciums vund der 
Mengenverhältnig a 
organifchen Beftandt; 
treten find. Nach 
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blage fir den 
Leibes zu bilden, in ı 
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ben if ae ben Adhorfbaltige. 0 Hai 
ſchen) zur Erhaltung des Lebens und von der Menge, 
in welcher die einzelnen Nahrungsftoffe zu einer voll 
ftändigen Ernährung erfordert werden, handelt, und 
(atiehli6 die Frage erörtert, aus weichem Reich der 
bee Menſch feine Nahrung zu beziehen 
bat, auch die Menfchenfrefierei ihre Berück⸗ 
fihtigung findet, diefe 3 Abfchnitte bilden gewiffer- 
den allgemeinen Theil, dem ald fpecieller 
Theil die Betrachtung der einzelnen Speifen und 
Detränte folgt. “Diefe ——— ſtellen in gedrüng⸗ 
und vortrefflicher Darftellung den betref⸗ 
fenben enftand nad) den neueften Unterfuchungen 
darüber vor unfere Augen. Es ift unmiglid, auf 
den. reichen inhalt derfelben hier näher einzugehen, 
und muß anf das genaue Studium derfelben, als 
der wifienfchaftlihen Grundlage fir die folgenden 
Per fin — hingewieſen werden 
Abſchnitt . 235—276) handelt bie 
tieren — * ab. Das Fleiſch bildet den wich⸗ 
tigſten Gegenſtand deſſelben; es werden die Thiere 
angeführt, welche aus den verſchiedenen Thierreichen 
den verſchiedenen Vollerſchaften Fleiſchnahrung ges 
währen, und ſchließlich werben die Zuſammenſetzung 
des Fleiſches, die DVerfchiedenheit deffelben je nad 
der Thierart, die Berfchiebenheit des Fleifdes ver⸗ 
chiedner Kürpertheile, der Einfluß von Alter, Ges 
chlecht und befonderen phyftologifden Zuftänden auf 
die Gefdaffenheit des Fleiſches, der B ber 
Nahrung und der Lebensweife auf bas Fleiſch, 
Einfluß befonderer Eingriffe (Caftriren 2c.) auf Me 
Bei t deſſelben, endlich die Bereitung deffel- 
ben und die Fleiſchbrühe näher erörtert. Dann wer- 
den bie Eingeweide der Wirbelthiere, dieGier, der 
Rafe, die eßbaren Bogelnefter und zuletst bie wirhel. 
[131 *\ 
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loſen Thiere als Nahrın 
wie überall, 


Vervollſtandigung dienen | 
ticanus Desm:, dem 
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d, 
fleiſch Rei And Lud das 


biatus Cuv. ift fe 


foe zum Reis 


weise, jarte ig von Acauthion 
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< + auth das Fleifch von Psittacus men- . 
‚ Peittacus Maximilian Kuhl und Ps. 


—— Omol. ift ſehr ſchmachaft. Das 
08 (Crax alector Lina.. Temm.) 


zwiebelartigen Geruch und mad angenom⸗ 
= Bat, ber von Smburgte ce @. ©. Bb 2. 

81. u. 503) erwähnt wird. Magy dos Brei 
!Crax tomentos. Spix (Urax. toment, Caba- 


Metriten Südanterifas zu erwähnen: Podocae- 
‘expansa Wagl. Dumeri et Bibron, Herpe- 
I. p. 383, amazonica. Spix, Rept. 
p. 1) gehört unftreitig gu den fetteften und 
Ruckhafteften der Schlöfräten" ‘Ste. bat in Al. v. 
mboldt und Spiz ansfilhrlide Beſchreiber gefun⸗ 
. Testudo tabulata Wabi. (Dumeril et Bi- 
n, —ã * p. 89), welche. weni fett 
“Adgmadtya t, a Fluſchildlrdten, 
sen von Neuwied volllommen und erfchöpfend 
Unter den Fiſchen find. was die Suß⸗ 
„betrifft, zu erwähnen: Ser Kanlbarſch 
@rina vulgaris cay), ‘eer Sterlet (Aciponen 
venus L.), ber Stör. (A. sturio), ber 
Haso), ‘ber Ublen (Ammocoetes'. branchislis 
r.), ‘ber Schied (Asplus:rapex Ayass.), ber Sts. 
(Aspro: vulgaris Cav.), ber Singet (Aspro Zine 
Cav.), Aulopyge Hügelii Heckel, : Der 
Shellidhen Barbe (Berbus duvistilis Agnes.) noch 
bes .plebejus Böngp. ‚;Barbus eques Bonap., 
ts caninus Ouv. Val; Ferner bie 
rassius vulgaris Nüs.}, beri @iebel (Coressius 
siio Nils), Carassius moles Agass. C. oblon- 
| Heckel, Carpio: Kollarii Hoekel, der Ristish 
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osseus) , brafitifche Bedt 
fe ie (Fario Marsiglii 3 
earpio Heckel, Gobio 

Fugbarfd) (Pe erca fluviatilis 1.) || 
(Perca aspor), der » (Pe 

ſch (P. marina), 
Bite (rh * I A , die 
joxinus laevis Agass. 

Amel) der ud (8. Auch Buche L); 


[S. salvelinus graue (Sur 

Sanne ae lacustris) ; * 

pa u. and., welche befonders. 
anögezeichneten Berke bon 


amb Güte; fie finden fig) bei 


EI, La ce @ Dane cera 1a 
wirklich al 

der fÄhmadhafteften Fiſche der füßen er Guise 

na’. Nicht minder ſchmachaft ift Macro pies Ira- 

bira Müll. (Erythrinus ten 

Trabira Spix), von den Farbigen und ‘atone 
jeimuri genannt; fein A Ye Anz die größte 

crows. wi von ter Busigen Oui go 
ious ird von "8. 

fen (ſ. Schomburg? a. a. O. Bd 1. ©, 139). 
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tes Pace wird nad) demſelben (Bd 1. + 8.200) 


len Guiana’s im Eſſequibo 

i in reichlicher Anzahl orte, die 

e den ‘Felebliden eingefalzen und ge 

wt und bildet dam in ser Go ( 
Han Wns den 


now weit 
od her ber — tuberculosa Laur., ei- 


en pextvoffen, und ‚biefe Ich 
Brit Guiana 2. 86 gefuchteiten 
a ten ote a. “ nr S. 308); 
viel ber Schildkroten. 






kay Humb. in Grit.-Guiana), beim Kochen nicht 
wird, fondern vollftinbig im: füffigen Zuftande 
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Ein auderes § 
bei den Indianern Sibamerifas, ‚Ile: bei: 
äringefalat,. als ‚ein Kräftigengsurttiel: Für - 
ben Srenfgelanen. ber(lben, ben "ander 
gef. Dat — 
9 ann zerfchlagen pnb 
Gingane hr ——— 
un, mit Eſſi en, ein 
Geriht. Eine auspice eseqreitand am Mob 
lustes liefert Trofdel in Wiegmann’s Archiv f. Ne 







Bolenta, in England zu Puddings gebraucht; bie 
jungen Zäpfchen, mit Effig eingemadjt, werden wie 
Surfer .gegeifen. Bon Nymphaea Lotus bie 
verfchiebenen Varietäten den Kafchmirern 
(f. Ritter, Wien, Bo2. ©. 1191). Die Frucht 
der Waflernuß, Trapa natans, von. ben. Sranzofen 
Marron d’equ . genannt, wird zur Dereitung eines 
weißen guten Brotmehls, , tad: als 

überhaupt fomobl veh als gefodjt und gebraten, * 
Kaſtanien gebraucht fie. fell ein Haupteſſen ver 
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ten Thracier gewefen. fen. Won Setaria italica 
l. de beauv., ber italijden Kolbenhirje (in Gur 
m cultivirt alé Kala Kangnee oder Kora Keng) 
& Die Körner theils als VBogelfutter, theils alg 
etreide zu Mehl 2. gebraucht. Die Kolbenhirfe 
Hf, nad) der Befdreibung von Plinius zu urthei⸗ 
t, bas wahre Panicum der Alten fein. Aus den 
marienfamen (von Phalaris canariensis L.) berets 
e die Stoliiner ein Mehl, mifden daffelbe unter 
enenmehl und bereiten daraus Brot und anderes 
acwerk. Die Körner von Digitaria sanguinalis 
Autfennich) werden zu einer wohlfchmedenden Grüße 
braucht. Diefe Pflanze wurde ehemals häufig im 
orden, in Böhmen zc., jest felten mehr angebaut, 
id ift unter dem Namen Bluthirfe, wilde Hirfe, 
rötengras, Himmelsthau .befannt. Auch Paspalum 
robicu atum in Indien (unter dem Namen Menya 
ee Kodro) liefert ein geringeres Korn, welches 
3 ungefund gilt. 

Delige Samen werden von einer großen Maſſe 
n Pflanzen geliefert. Ueber die Darftellung des 
fernöls gibt Michaux (Histoire des Arbr. forest. 
 P’Amerig. septentr. Tom. 2. p. 180 — 185) 
tereffante Meittheilungen. Die Rirbelnitffe (©. 
>) werden aud) in Tyrol auf den Markt gebradht 
d wie Hafelnüffe verfauft. Sie fehmeden nicht 
angenehm barzig, etwas mandelartig und kommen 
weilen bei uns als DOeffertfriichte im Handel mit 
hdfrüchten vor. Die Piniolen find im frifchen 
ıftande, mit Zuder überzogen, eine wohlfchmectende, 
ge, nahrhafte, gefunde. Speife; man Lereitet dar- 
6 eine vortrefflide Dtandelmilh. Die Kaſchu⸗ 
iffe (von Auacardium. occidentale) haben nad 
hoinburgf (a. a. O. Bb 1. S. 180) einen febe 
genehmen‘, ſäuerlich⸗ſüßlichen Geſchmack und die- 
3 dex Snbianern zugleich zur Bereitung eines ane 
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genehmen, tühlenden Getvintes. "Das eigentliche, 
fteinharte , nierenförmige Pericarpium figt an ber 
Spige des Fruchtſtiels. Zwiſchen den’ beiden Lap- 
pen des: Pericarpitums und: dem Samen lagert ſich 
ein beißendes, brenneudes Del ab, das man forge 
fältig entfernen muß, bevor man die Samen öffnet, 
da es ftart cauſtiſch auf die Haut wirft, "Die 

haben einen angenehm-füßen Geſchmack; auf Kohlen 
geröftet find fie fiir den Genuß noch viel Tieblicher. 
Auf Ceylon ift die ‚Kafhu-(Casbew-Nuß für die 
armen Klaffen eine jehr ‚allgemeine Nahrung (ſ. J 
Cordiner, Descript: of Ceylon Vol. Ip. 372). 
Die Cocos-Mug (Cocos nucifera'L.) fpielt aud 
auf Sava die wichtigſte Rolle aAm Hanshalte der 
Gingeborenen. | Ans dem Kerne ihrer Nüffe wird 
bas allgemein zu allen möglichen Zwecken benutzte 
Cocosöl bereitet, das» ebenfowohl gum "Brennen in 
den Lampen und zur Haarpommabe: dient, als es in 
der javanifchen Küche unfere Butter erſetzt. Ueber 
die BVerbreitimgsfphire der Cocospalme f. Ritter, 
Afien, Bd 4. Abth. 1. ©. 834. Caryocar buly- 
rosum (Pekea tuberculosa). oder lomentosum fit 
fert die Souari⸗ (oder Sumwarrow-Nüffe, deren 
Serne eine fehr angenehme Nuffrucht bilden, vergl. 
Schomburgk a.a,D. Bd 1. ©. 256). Die Nüffe 
(Pecan-Nuts) von Carya olivacformis Nutt. fdjme- 
den Eöftlich und werden viel von Louifiana nad den 
Antillen gebracht: auch die Nuſſe (Kisky ‘Thomas 
Nuts) von Carya alba Nutt. werden vom ben Iu⸗ 
dianerm gefanmelt. Die Früchte von Terminalia 
Catappa L. auf Java liefern. Del und werben wie 
Mandel gegeſſen. Daffelbe gilt wom der in’ Fava 
cultivirten Voandzeia subterranea, deren Samen 
auch geröftet umd wie Haſelnuſſe gegeffe werden. 
Die öligen, fügen Nüffe don Hippocratea comosa 
werben im franz. Wejtindien Amandier du Bois 


Molefchott , Phyfiologie d. Nahrungsmittel 1739 


genannt. Die Samen von Guevinia Avellana Mol. 
werben von den Chilenen gefammelt und wegen ih⸗ 
res füßen, etwas öligen Gefdmads gelobt. Aud 
bie Kerne von Hamamelis virginica find ölig und 
epbar. 

Unter dem Namen Obft werben die fleifchigen 
und faftigen Früchte vereinigt. Außer Spondias 
dulcis (©. 310) find noch zu erwähnen Spondias 
purpurea L. (Prunier d’Espagne, Plumbtree der 
Coloniften auf den Antillen), Sp. Mombin, defjen 
Sruchte in Brafilien und Weftindien gegeffen wer- 
den, Sp. mangifera Willd., Sp. Birrea A. Rich. 
in Senegambien, aus deffen Früchten die Neger ei- 
nen weinigen Trank bereiten, und Sp. amara, in 
Alam Amra genannt (f. Fr. Hamilton, Account of 
Asam in: Annales of Orient. Lit. London 1820. 
Vol. I. p. 243 sq.). Persea gratissima Gaertn, 
wird aud auf Sava cultivirt. Bei Pyrus ift nod 
Pyrus baccata am Altai zu erwähnen, deffen Aepfel 
gegeffen und von den Kirghifen Alma genannt wer: 
den (f. Siewers, fibir. Briefe S. 144). Die Dian- 
goftane wird von den meiften Europäern ihres wets 
Ben, faftigen, fügen und doch fehr erfrifchenden Flei⸗ 
fches halber fiir die ſchmackhafteſte aller indischen 
Früchte gehalten. Die Früchte von Eugenia cau- 
liflora (S. 312) werden in Brafilien Jabuticaba 
oder Jaboticaburas genannt, und es wird daraus 
ein fehr guter Wein; Syrup 2c. bereitet (f. Martius, 
Hort. reg. Monac. 1829). Die Malacca-Jambu 
von Eugenia malaccensis L.) ift fo groß, wie ein 

änfeei. Psidium pyriferum, welded die wohl 
fchmedenden Guejava-Birnen, und Ps. pomiferum 
(nicht paniferum, wie bei Molefdott S. 312 fteht), 
weiches die Guejava- oder Cuſtard⸗Aepfel Tiefert, 
nennt man aud) Psidium Guajava Raddi (var. po- 
miferum und pyriferum L.). Die Gärten Prome’s 





1740 Gott, gets Anze 1860, Ciit. 1TANATEL 


ant Srawadh find wegen‘ diefer 

Reben Solanum esculentum (S. ovigerum‘Dumi) 
und Solanum Lycopersicum ‘find nod) Solanum 
Melongena, welches die Eieräpfel, Bringals oder 
Aubergines genannt, liefert, Sol. quitoénse, dee 
hes die Quito-Orangen, Naranjitas We’ Quito Tier 
fert, und Sol. laciniatumy: welches die Sangaroo- 
Aepfel, die von den Tasmaniern gegeifen. werden, 
tiefert, zu erwähnen. Die beiten Ananafje (Ana- 
nassa sativa Lindl.) Indiens wachfen in Malacca, 
Ueber‘ die Ananaffe im Tadi-Thale in Nepal f, 
Kirkpatrik, ‘Account of the Kingdom ‘of Nepaul, 
London 181174 p. 107-147. Neben Anona 
Crerimolia Mill. in Peru; welche wegen ihrer ſehr 
wohlſchmeckenden Früchte berühmt ift/ und deren 
Cultur man audy in Spanien verfucht hat, find als 
Eufturfruchtbäume auf Java nod) Anona asiatica 
L. (var. impunetata Dun.), Anona reticulata L 
und Anona mouricata L. (der fog. Gauerfact) zu 
erwähnen. Die große Bedeutung des Pifangs (Musa 
paradisiaca) al8 Nahrungsmittel für die Tropengone 
ift befannt. Bgl. ancy Schomburgé (a a. O.-Bd 
1. ©. 85 ff.) und Ritter (Aſien, Bd 4) S 87H). 
Ueber die Geſchichte derEinführung der Brotfrucht 
bäume (Artocarpus incisa und A. integrifolia) von 
Afien und den Inſeln des: ſtillen Oceans nach den 
weſtindiſchen Inſeln gibt Schontburgt (a. a. O. Bd 
1. ©. 87 ff.) eine eingehende Darſtellung. Die 
Früchte vow Artocarpus elastica ähneln der Nangka 
(A. incisa), find aber weniger ſchmackhaft. Der 
flebrig-elajtifche Mitchfaft wird zu Vogelleim berät, 
Die große Lobrede Cook's auf den Brotftuchtbamm 
wird  verftanden, wenn wit von Forſter erfahren, 
daß 3 Brothiume Hinreidjen, einen Mann 8 Mor 
nate hindurch vollftixidig, und in ‘den 4 "übrige 
‚größtentheils zu umterhalten. Der Melonenbaum 
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rica Papaya L.) wird in Sava neben den Stau 
des Bifang überall in Gruppen rund um die 

‚ angetroffen und fehlt taum dein Heinjten 

e (f. Hoofer in: Botan. Magaz. 2898). Ue- 

die ausgedehnte Melonenzucht in Kaſchmir bes 
Webtet Ritter (Alien, Bd 2. S. 1191), ebenfo wie 
Mer die ausgezeichneten Melonen in der Dafe Kha⸗ 
wil oder Hami (Ajien, Bd1. S. 359). Die Pulpa 
tee Schoten von Tamarindus indica L. wird täg- 
Bb in Sava in der inländifchen Küche benugt. Die 
Weeren von Lapageria rosea Ruiz et Pavon find 
Bar und haben einen angenehm ſüßen Geſchmack. 
Die Früchte von Holboellia latifolia Wallich (Goo- 
plea, Bacgal) werden nad) Rovle in den Gebirgen 
Indiens von den Nepalenjern gegeffen. Die Sas 
men bon Phytelephas werden, ehe fie hart werden, 
gegeflen; reif jind fie Enochenhart. Die Früchte von 
Bnetun urens, von Gn. edule und von Gn. Gne- 
mon werden gegeljen; von leßteren dienen die Blät- 
er in Sava als Gemiife. Die Samen der priich= 
gen, befannten Victoria regia Lindl, (Maruru) 
werden von den Gingeborenen Amerikas gegeffen. 
Die Beeren von Celtis australis (Zürgel) find eß⸗ 
ar. Die Samen von Musanga in den Tropen⸗ 
ändern frifa’s und von Brosimum Alicastrum 
Sw, auf Samaifa werden ähnlich denen bes Brot- 
ruchtbaums gegeffen. Die aromatifde faftreiche 
Frudt von Boldoa wird von den Ginwohnern von 
Shili genoffen. Die angenehm füuerlichen Früchte 
Zinzid) von Eleeagnus orientalis L. werden von 
den Perfern unter bas Zuckerwerk gethan. Aud 
find Elaeagnus confertus Roxb. (Guara), E. ar- 
boreus Roxb. (Scheu-Schong) und E. Ghuwaven 
Royl. zu erwähnen. Die fäuerlichen, harzigeherben, 
einem verwöhnten Gaumen fehr unangenehmen 
Brüchte von Hippophaé rhamnoides L. (Seedorn, 
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Weidendorn, Finbaer) werden von den Finnen mit 
Fiſchen gegeſſen. Die Samen von Carthamus per- 
sieus werden gegeffen, ebenfo die Blätter als Grit- 
nes. Die fleifchigen Receptacula von Carlina gum- 
mifera werden mit Honig oder Zuder eingemacht. 
Bon Lissanthe sapida R, Br, werden die Frlichte 
(Australian Granberry) genoffen. BonLucuma mam- 
mosum Gaertn. dienen die Früchte (Joho-inco) den 
Bewohnern am Orinofo alg Delion, vow Lucuma 
salicifolium Kunth werden die Beeren (Zapote bo- 
racho) von dea Merikanern, von L. Serpentaria 
Kunth die Früchte (Zapote de Coulevra) in Cuba 
gegeſſen. Bon Salvadora indica foll die Frudt 
efbar fein; Salvadora persica iſt nad) Royle der 
Senfoaum der Bibel. Die großen Beeren (Pacou- 
ry-uva in Brafilien) von Platonia insignis find 
fehr füß und angenehm. Die Beeren von Physa- 
lis Alkekengi werden roh und in Effig eingemacht 
genofjen. Die Früchte von Melodinus monogynus 
Roxb. werben gegeffen. Carissa Carandas L. tft 
unter den fruchttragenden Bäumen Indiens fehr be- 
fiebt, auch die Frucht von Carissa edulis Vahl wird 
von den Arabern fehr gefchägt: Ambelania, Cou- 
ma umd Pacouria in Amerika haben efbare Beeren, 
ebenfo Hancornia, bereit Beeren Mangaba heißen, 
Die Voa-vanga (von Vangueria edulis) foll eine 
gute Defjertfrudt in Madagascar fein. Die Bee— 
ren von Lonicera coerulea find eine beliebte Nah: 
rung der Kamſchadalen. Die Steinfrüchte von 
Cornus Mas L. werben fowohl frifch, als einge 
macht gegeffen. Die fcharfen Beeren von Coceu- 
lus Cebatha Dec. werden von den Arabern genof- 
fen und dienen zur Bereitung eines beraufchenden 
Getränfes (Khumr-ool-majnoon). Uvaria Bura- 
hol! Bl. ift ein Culturfrudjthaum Sava’s, der andy 
Hiufig wild vorfomunt. Gr wird des ſchmachaften, 
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x „Alnbfen, goldgelben Fleiſches wegen, bas die gros 

zSamenferne in der Frucht umhüllt, häufig ge- 
Die gelblichen Früchte figen bitfchelfirmig 
einander auf kurzen Stielen am Stamme 

Diefer Baum kommt in den füdlichen. Gee 
ber Eumdaländer häufig vor, wählt aber in 
- und Oft- Fava nicht. Bn den Gärten des 
8 von Jogiakerta wurde er angepflanzt. So 
der Sultan noch eine unbefchränkte Macht 
‚ war e8 jedem gemeinen Javanen bei To— 
fe verboten, diefe Frucht zu effen; nur der 
felbft und die Prinzen von fürftlichem Ge- 
durften fie genießen. Die Früchte von Cra- 
a Tapia L. und C. gynandra L., welche feb 
uch Rnoblaud riechen, werben in Amerila gegeſſen. 
Die Frucht von Cactus triangularis L. wird auf 
Gröbeerenbirne genannt. Xanthochymus 
is wächſt in Sübindien, dann aber auch in ben 
önigepalätten von Dehli, wo fie wegen ihrer köſt⸗ 
chen arte fehr gepflegt wird (Ritter, Geogra- 
sie V ©. 1112). Die Früchte von Mammen 
—2 in Amerika wetteifern mit denen von 
arcinia Hangoslana. Mesembryanthemum edule 
ft die Hottentotten- Feige der Cap-Goloniften, welche 
friſch und in Gffig eingemacht gegeſſen wird. Fuch- 
sia (Skinnera) excorticata Forst. (Kobutuhutu) auf 
Meu-Seeland hat febr fife, angenehme Beeren. Die 
Frucht von Rhizophora Mangle ift füß und efbar, 
und der Saft bildet, wenn er gegohren bat, einen 
leichten Wein (Wight, Illustr. I. 207). Die reifen 
Früchte von Quisqualis indica L. werden gegefien. 
Die Granaten (von Punica Granatum L.) haben 
eine faure, füße und kernloſe Spielart. Zu Ihoud⸗ 
pur (öftlih vom Indus) gedeihen in den Garten, 
welche die Stadt zumädjft umgeben, die trefflichften 
Pomgranaten (Anar), nod befjer, als die berithm: 
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ten in Cabul, denen fie aber darin‘ gleichen, daf fie 
be-dana, d. h. fernlos find, da fonft die Granate 
durch ihren Kermreichthum befannt iſt (f. J. Tod, 
Personal Narralions in: Annals: of Mewar I, p. 
705.sq.). Blakea triplinervis in den Wäldern von 
Guiana Liefert eine efbare, gelbe Frucht. Jambisa 
vulgaris Dee. ijt ein Culturfruchtbaum auf Sava, 
deren runde Früchte: fic) durch vorzüglich ftarfen 
Rofengeruch auszeichnen ; die großen faftigen Früchte 
von Jambusa macrophylla Dee, riechen gleichfails 
nad) Roſen und find die zarteſten, ſchmackhafteſten 
von allen; aud) die Früchte von Jambusa sama- 
rangensis Dee. find fehr faftig: und fühlend, dage- 
gen find die von Jambusa purpurascens Dee. und 
4, malaccensis Dec. zwar ſchon gefärbt, aber wes 
niger ſchmackhaft. Andere Culturfruchtbaume Ja⸗ 
va's find nod) Durio sibethinus L. (f. Ritter, 
Aflen, Bd 4. Abth. 1. ©. 128), Lansium. dome- 
sticum, Pangium edule Reinw., der häufig nod in 

von 3000 Fuß arigetroffen wird, Dialium 
indicum (s. Indum) L., Cynometra cauliflora L., 
Averrhoa Bilimbi L., Averrhoa Carambola L. 
Die faftigen und angenehm ſäuerlichen Früchte (von 
den Indianern in Britiſch⸗Guiana Casami genannt) 
von Eugenia cauliflora Dec.?, welde gang die 
Größe und Form einer-Reine-Claude haben und 
braunroth find, fiefern einen ungemein Tühlenden 
Trank (Sdhomburgt a. a O. Bb 2. ©. 11). Die 
Frucht von Careya arborea wird: gegeſſen. Die 
‚Beeren “von Myrrhinium atropurpureum find ‘ef 
bar. Außer den Früchten von Sapindus: esculen- 
tus werden nod) die Beeren von, Sapindus sane- 
galensis.von den Negern am Senegal fehr gefchägt. 


Echluß folgt). 
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Die Frudjt von Schmidelia edulis ift als Def. 
im Braſilien unter dem Namen Fruta de parad 
. Die belicateften Früchte des indifchen I 
werben von Arten der Euphoria (Ne 
; bie von Euphoria Loagea 

ephelium Longanum Hook.) werden von ben 

en Lengkeng oder Longan, bie von Eupho- 
ia Litchi Desf. (Nephelium Litchi ‚ Cambess, ) 


— lappaceum L.) von ben Savanen Ram- 
, butan oder Tustun genannt (f. aud Ritter, Afien, 
, Bd 3. ©. 927 u. 1094). Buptoria Litchi ift 
‚ vom den Ehinefen and in Java eingeführt und wird 
dort hauptfächlich uur in ihren Gärten 
Melicocca bijuge, welde in Weftindien wild wich 
fest aber aud) in Braſilien cultivirt wird, hat ie 
angenehme, fdiuerlich « weinige Deccan. Die 
then Früchte von Cicca disliche L., om 


um 


{ 
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thaume. Janes, werben’ za Godfttgten Seunbt. 
—**— nein Sea ebett) unb S. Bor 
burghü Wall, Dessen. Peres med 
eine indifche Fracht,‘ dort Jamboliferk 
L. Aegle Marmelos Corr. bat eßbare Prüdk. 
Diefelben werden nah Wilfon (Gerfon x. i, 
Me agaz. der andl. Liter. der Sectbel kurs 16 
©. 168) und A. BW. Ruft’s Magaz. 1838 
Bd 36 Halt 3) m San ng gegen Diarrhies, 
onders gegen Cholera * 
Feronia Elephantum Corr. und Triphasia triß- 
liata Dec. werden wegen ihrer efbaren Fruchte is 
Indien und China in den Gärten 3 anh 











Cookie punctsta Sonner. (Wampi) eßbere 


Früchte. Die Früchte von Pappea capensis Heißer 
am Gap der guten Hoffnung wilde Pflaumen 
Sarcocephalus esculentus ft die einheimiſche Pfir- 
fidje von Sierra Leone. Antidesma Buniss L, 
ein Culturfruchtbaum Java's, hat eine fauerlide, 
aber ſchmackhafte Bruch; die jungen Blätter werben 
alé Gemilfe gegeffen. Aud die Früchte von Anti- 
desma alexiterium L. (Noeli-Tali malab., 
stram fanftr.) werden von ben. Malabaren fehr ge 
ſchätzt. Die Beeren von Aristotelia Maqui m 
epbar umd werden zum Wein Ws Cal 
turfrudjtbiume Yava’s find nod zu erwähnen Ci- 
trus grandis Hassk.,. deren faurer. Saft wie 
Citronenfaft benutt "wird, Citrus macracanthe 
Hassk., Cilrus pyriformis Hassk, und bie gemeine 
wachsglänzenbe, wafferreide Djambu (Cerocerpus 
aqueus Hassk.). Die Früchte von Carpodinus wer 
den an der atlantifchen Küſte des tropifchen Afrila’s 
gegeffen (Swoet Pishamin). Die Früchte von Pie- 
rarılia saliva und P. dulcis find die Rambek und 
Choopa von Malacca. Bon Reptonia (Bdgwor- 
thia) buxifolia wird die §rudt, Goorguora, in 


a FE 


ike 
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Cabul gegeffen (Annals of Nat. History X, p.193). 
Die Frudt von Hedycarpus malayanus heißt 
Tampui. Die fleifchige Frucht von Centropogon 
suriuamensis foll eßbar fein. 

Als efbare Wurzeln werden neben der Kartoffel 
mb den reuern Currogaten derfelben eine Reihe 
anderer aufgeführt. Weber eine Neihe von Diosco⸗ 
rea-Arten (Dioscorea aculeata L., D. spiculata 
BI., D. alata L., D. pentaphylla L., D. tripbylla 
L.), fowte ither Convolvulus Batatas L. f. Sung- 
huhn, Sava, Abth. 1. ©. 167. Arracacha escu- 
lente Dec. (Conium Arracacha Hook.) wird in 
Südamerika wegen ihrer eßbaren, ftärfemehlhaltigen 
Wurzelknollen, wie bei uns die Kartoffel, im Gros 
fen angebaut. Außer der Wurzel von Arum ma- 
culatum finden auch die von Arum indicum (Man- 
kuchvo oder Manguri der Bengalen) und A. cam- 
panulatum ‘Ol der Bengalen, aud) Lelinga-Rartofs 
fel genannt) Anwendung. Andere Arten von Ar: 
row⸗root liefern Alstroemeria pallida in Chili und 
die großen Samen von Dion edule in Meriko. 
Caladium bicolor Vent. und Cal. Poecile Schott. 
liefern den Südamerifanern eine nährende Stärke. 
Ueber die Verarbeitung der Wurzeln von Manihot 
utilissima gibt aud) Sdomburgf (a. a. O. Bd 1. 
S. 124 ff.) ſehr intereffante Mittheilungen. ©. 
auch des Ref. Handbud) der Argneimittellehre 1858. 
S. 684). Wenn die Cafjawa-Wurzel für den Bes 
darf an Brot nicht ausreicht, fo vermifchen die 
Warral-Yndianer (in Guiana) das Mehl mit der 
mehligen Subjtanz der Früchte des Grünherz (Ne- 
ctandra Rodiaei Schomb.) und dem Marke des 
Stammes der Mauritia. Ueber die Cultur von 
Manihot utilissima in Gava ift zu vergleichen 9. 
E. Teysmann in: Natunrkund. Tijdschrift voor 
Neerl. Indie. II. 311. Aus dem Wurzelftocte von 
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Cureuma angustifolia wird in 

indien ein vortreffliches Arrow - root \ 
Curcuma rubescens liefert eine — te |. 
Ritter, Afien, Bd 4. Abth. 2. 505). J 
Bwiebettnolien von Lilium Marlagon (Saranna’ 
Saragana gen.) find nod) jegt eine Hauptualn 
der mongolifden, famojedifden und turkifchen Be 
ter an er fiiifen Grenze (Bald, Beiträge @ 
topogr. Kenntnig des ruf. Reiches I. ©. IE 
Die Knollen von Helianthus tuberosus werden 
ter dem Namen Erdäpfel, Erdbirnen, a 
bour’s x. als Nahrungsmittel gebraucht, He 
annuus, die gemeine Sonnenblume, wird in 

und Peru zur Darftellung eines Brotmehls 

Die jungen, in der Knospe noch fleifchigen 

boden können wie Artifchoten als, Gemüfe b 
werden. Das Rhizom von Angiopteris evech 
Hoflm. wird von den Sandwidh-Gnfulanern gegejln 
Die Wurzeln von Commelyna coelestis Willd, 
€. tuberosa L., C. angustifolia Michx und C. 
Stricta Desf. werden getocht gegefien. Die Snetla 
von Curculigo stans werden auf ben Mariauen 
Qnfeln genoffen. Die Knollen von Trichoneme 
edule werden nad Wellfted (Travels to the City 
of the Chalipbs) auf Gocotora gegeffen. Die Bar 
acl von Erythronium Dens canis, welche von ba 
ſibiriſchen Nomaden viel gegeffen nit, heißt bei i 


finden fich 
Mitteilungen bei Pallas (Reife — 
Provinzen dee Ruff. Reides Th.3. S. 310 Si 
Cor dyline Ti Schott. fommt auf den Inſeln der 
Südfee vor, und die fleifehige Wurzel wird vow den 
—— — 

ea- root mnt jen; 

Vereitung eines ipicituofen Getränfes, weldes in 
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europäischen Seefahrern wegen feiner antifcorbutifchen 
Kräfte gefudt ift. Die fih an Ausläufern bilden» 
den, ftärfemehlhaltigen Knollen von Sagiltaria sa- 
gittifolia werden, wie die von S. chinensis, Bin 
und wieder zur Darftellung des Arrow-root gebraucht 
vgl. Flora friburg. III. p.1059). Die getrocknete 

urzel von Alisma Plantago wird von den Kal: 
müden gegeffen, ebenfo die geröftete Wurzel von 
Bulomus umbellatus in Nordafien. Won Euryale 
ferox Salisb. (Lien-Kien s. Ki-teou), welche in 
den Seen Nepal’s wich wird die Wurzel von den 
Ghinefen gegeffen; aud) die Samen fchmeden fehr 
angenehin. Die fnollige Wurzel von Cyphia digi- 
lala wird von den Shottentotten gegeffen. Die flei- 
fdhige, füße Wurzel von Craniolaria annua ift, in 
zuder eingemacht, für die Rreolen eine Delicateffe. 

ie Rnolfen von Bunium ferulaceum werden in 
Griechenland unter dem Namen Topana gegefien; 
die Knollen von Carum Bulbockstanum Koch (Knol- 
lenkümmel), welche gekocht genoffen werden, follen 
wie Kaftanien fchmeden. Die rübenförmige Wurzel 
von Charrophyllum bulvosum im erften Sabre, 
bevor fie einen Stengel getrieben hat, wird in vie- 
fen Gegenden, wie Gelbrüben, als Gemüfe und zu 

Salat gebrauht. Das Kraut foll, ähnlich wie das 
von Chaerophyllum Anthriscus Lam. und Ch. 1e- 
mulum L., giftig wirfen. Die Wurzel von Clay- 
tonia tuberosa in Sibirien wird gegeffen; auch fins 
nen die Knollen verjchiedener Pelargonium-Arten als 
Speife dienen. 

- Weiterhin werden die fog. Gemilfe, d. h. Schöß« 
linge, Blätter und Frudtboden, Mark und einge 
trodnete Pflanzenfüfte abgehandelt. Ebenfo wie nad 
Bigelow in den Vereinigten Staaten Nordamerifa’s 
die jungen Schößlinge von Phytolacca decandra 
wie Spargel gegeffen werben, werden vod Wuxfe 







anıara Dien die 
terfrefje, bittere Brunnealreffe, « 
miife. Dracaena terminslis, 

eine wichtige N 
(Bot. Reg. I. 






342 — Falten find * Borassus 
liformis, die Fächerpalme (f. Ritter, Afien, Bd 4. 
Abth. 1. S. 854), Elate silvestris, die Glatepeime 
(daſ. ©. 857), Corypha umbracalifern und C. 
rotundifolia daf. ©. 862) und Arenga sacchs- 
rifera Labill. als folche, welche Sage liefern, BE 
nenmen. Die Maurilia flexuosa L. ift für be 
Warraus-Indianer in Britifh-Guiana (Schomburg 
st Sie eee Bae 
t fein Theil diefer könig me 
Haushaltung der Eingebornen unmugbar, weshalb 
aud) die Bezeichnung, welche der Miſ ar P. Gu 
milla in feiner Befdreibung des o (Histoire 
naturelle de l’Orenoque) von ifr gab, » Arbor 
de la Vidac, Baum des Lebens, gang entfprechend 
ift. Ueber das Manna der Bibel verweift Ref. auf 
die intereffante Darftellung in: U. J. Seegen’s 
neifen Ha in, fine x. herausges. con 
Krufe, Berlin 1856. Bd 3. ©. 75—80. — 
Fatupteris —— —8 wird im —5* 
Alten als Kohlpflanze gebraucht. Seirpus tubero- 
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mss wird Glarfe Abel (Narrative eto. p. 154) überall 
a Ghina am Wafler als G ‘dew Märkten 
eligeboten. Die Blätter und SFrlichte von. Gnetum 
Gnemon L. dienen ben Yavanen als Gemiife. Aud 
Nelumbium speciosum und N. Lotus werden nad 
Blarte Abel (a. a. DO. S. 154): von den Ghinefen 
mis Gemüfe überall auf den Märkten feilgeboten. 
Die fleiſchigen Blattjtiele von Gunnera scabra 
Werden wie die von Rhabarber gegeffen. Die jun. 
ger Blätter von Morus indica L. werden alé Ges 
mille genofjen. Urlica urens und U. dioica wer 
ben jung ale Gemiife (Nefjelfpinat) gebraucht. Die 
jungen Blätter von Helwingia rusciflora werben 
nad Siebold in Sapan als "Gomi gegefien. Fe- 
dia olitoria Gaertn. wird in Eüddeutichland bejon- 
bers im Winter und Frühling unter dem Namen 
Aderniegchen-, Lammers, Mädchen⸗, Tidterlein- Roe 
panel = Salat, immerlattic) x. gebraudt, ehenjp 
aud) Fedia canaliculata, Tletterer gud unter dem 
Ramen Wingert’s: (d. h. Weinberg’s) Salat. Vow 
Scolymus hispanicus Desf. werden bie Wuryelz 
und Erftlingsblätter als Gemüfe gebraucht; der Müd- 
faft dient zum Laben ber Milch. Die lattes vow 
Helminthia echioides werben in Briedhenland ger 
fodjt und eingemadt. Lawpsana communis. wir) 
jung als Gemilfes und Salatpflange gebrausht. Die 
jungen Blätter von Scervola Tacoada werden als 
Gemilfe gegeffen (Linn. Transact, XII, 134), : ebeufe 
in Afien die jungen zarten Blätter von Oxrystelme 
esculentum. Die Blätter von Mimulus guitatus 
können als Salat genoffen werben, ebenfo, die jun 
gen Sprofien von Eryngium campesire, deſſen fri- 
ſche Wurzeln auch als Gemiife. dienen. Reseda 
Payieoma wird ımter dem Namen Syvorga von 
den Neugriechen im griechiſchen Archipel als ein 
Kiichenefjen genofjen. Die Blätter von Cassaria 
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tengewächs ge umb gegeffen:. Die. 
ter und en on Silene inflata Smith werben 
an manchen Orten als Gemlfe ymd Salat, Sess- 
viom portulacastrum und S. repens in. ben Zr» 
penländern Afiens als Spinat gebraucht; Tetrago- 
nia expansa ift unter dem Ramen neufeelänber Spt 
nat in Europa cultivirt. Die Blätter von Mesem- 
bryanthemum geniculiflorum ımd M. edulis wer 
ben von den Sübafrilanern gegeffen; aus ben Gar 
men wird Mehl gemadt. Rhodiola rosea wird 
von ben Grönländern genoffen. D 

tigen, füßen Sproffen (friechenden Wurzeln) von 
Epilobium angustifolium fünnen wie Spargeln als 
Gemiife rc. genoffen werden.. Die Blätter wurden 
früher als furilifder Thee, Herba Lysimachise 
Chamaenerii medicinifch gebraucht, und Schneiber 
in Fulda bediente fi) ber dort als Vollsnittel be 
rühmten Pflanze als Thee bei chroniſchem x. 
F Summarium d. Neuſten. Leipz. 1832. Bd1. 





ft 3. ©. 159). Die Blatter von. Corchorns 
nicht Corchonus, wie es in ber Ausgabe von 1850 
. 366 beißt) olitorius L. werden in den Tropen 
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' ganzen Erbe, befonders in Aegypten, als Gee 
fe gebraucht; Corchorus tridens L., C. acutan- 
lus Lam. und C. depressus L. bienen den Aras 
n zur Nahrung; auch die grünen Blätter von 
tha edulis Forskal (Gat oder Kat) werden begie 
von denfelben gegefjen. Poterium Sanguisorba 
d als Salat- und Gemüfepflanze, Guppenfraut rc. 
caudt. Die Blumen von Agati grandiflora 
sc.. bienen den Savanen als Gemilfe. 
Der ſiebente Abfchnitt (S. 356—380) betrachtet 
Speifezufäge und Würzen , befonders das Roche 
) die thierifchen und pflanzlichen Wette, den Bus 
: und Honig, die Säuren, den Senf und die in- 
d ausländischen Würzen. Beim Zuder ift nod 
' braune javanifche Bucter zu erwähnen, welcher 
ı Arenga saccharifera Labill. gewonnen wird. 
6 Betula nigra und B. lenta wird in Nordamer 
t Birfenzuder gewonnen, der dem Ahornzucer 
ichſteht. Ebenſo wie in der Türkei die fauren 
ächte von Rhus Coriaria zur Gerfdhirfung des 
igs dienen, gebraudt man in Jtordamerifa bie 
schte und Blumen von Rhus glabra L. und Rh. 
gans Ait. Wie die Kappern werden nod) bie 
Hloffenen Blüthentnospen von Cercis Siliquastrum, 
iphylea pinnata, Ranunculus Ficarie und Zy- 
phyllum Fabago gebraudjt. Die Beeren von 
rtus communis werden in Toskana wie Pfeffer 
offen. Die gewürzig-fcharfen, pfefferartig ſchme⸗ 
den Steinfrüchtchen von Vitex Agnus caslus 
then im Eden als Küchengewürz, wie Pfeffer 2c. 
raucht. Der Meerfendel, Crithınum maritimum, 
d fehr gern zum Einmachen benugt. Chondria 
natifida Ag., gewöhnlich Pep. perdulse genannt, 
|. pfefferartigem Gefdmad, gehört zu den Delica- 
en der Schotten und Iren. Begonia malabarica 
» Beg. tuberosa werden als Riichenfriuter ges 
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braucht. Bon KXanthoxylum nitidam werden die 
Blätter von ‚den Chinefen als Gewürz benukt. Bon 
Polanisia icosandra Wight et Arn. und P. fellina 
wird der Saft der frifchen Pflanzen von den Ein- 
geborenen in Indien den Speifen als Gewürz zu⸗ 
gejegt. Die tnoblaudjartig fehr ftark riechenden Sa- 
men von Pithecolobium bigemitum Mart, und bie 
ähnlichen Samen von Albizzia lucida Benth. wer 
den von dem Eingeborenen Gava’s als Zufpeife ſehr 
begierig gegeffen, ebenfo die ähnlich riedjenden Sa— 
men von Parkia ‘africana und P. biglobosa Bentin, 
Boerhaavia tuberosa, genannt Yerba de In pur- 
gacion, wird in Peru als Küchengewäcs gebraucht. 

Der achte Abſchnitt (S. 381 — 461) behandelt 
die Getränke, und zwar das Waffer; die Milch, die 
sromatifchen Getränfe mit organifdjem Allaloid, und 
die gegohrenen Getviinte. Bei dem Waffer kann 
nod) die Ravenala erwähnt werben, ein Baum, ger 
wohnlich Arbre du voyageur genannt, welder in 
Madagascar wählt. Das Wafer, weldjes in den 
Höhlungen der Blätter herabläuft, fließt aus Lo— 
chern, die an der Bafis derfelben angebracht wer- 
den, ſehr Har aus und dient den Reifenden zur an- 
genehmiten Grfrifdung. Ueber ben Uebergang vow 
Subftanzen in die Milch vergl. des Ref. Handbuch 
ber Arzneimittellehre 1858. ©. 120 u. 121.. Im 
Norden bedient man fich der Pinguicula-Arten, um 
dide Mild darzuftellen, Taetmioelk oder Saetmi- 
oelk genannt, deren Bercitung Rinne beſchreibt. 
Aud bedient man fig, befonders im Hocnorden, 
des Galium veram ftatt Küfberlob, um die Mid 
zur _Küfebereitung :gerinnen zu maden. Diefe Ei- 
genfdaft hat überhaupt ter Gattung den‘ Namen 
Galium, Tao», Labfraut, begründet. Ueber Rafe 
feecultur auf Sava gibt Yunghuhn (Gave, Abth.1. 
GS: 296) fehr intereffante Mitteilungen. Außer den 
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sabei Moleſchott aufgeführten Raffeefurrogaten (S. 417) 
— nod) zu erwähnen: Die Samen von Astraga- 
— gus baelicus L., dem Raffeetraganth, Kaffeeftragel, 
— die Samen von Abelmoschus esculentus , defjen 
- - Brucht (Ochro, Gombo, Gobbo) Bundikai etc. ge 
—mannt) gern zu Suppen benutt wird (eine Analyfe 
-- von Gonajtre in: Journ. de Pharm. 1834. Fevr. 
- ® 127. Juill. p. 381), die geröfteten Körner von 
...Gelium Aparagine, die geröfteten Samen von Iris 
= Pseu:i-Acorus und die getrodneten und geröfteten 
„= Beeren von Triosteum perlolintum. Auch die Sa- 
. men von Ilex Aquifolium L. benugt man als Raf- 
' —— und die getrockneten Blätter werden jetzt 

Schwarzwald und an andern Orten als Thee 
benutzt. Ob in ihnen, ähnlich wie in Hex para- 
Jguny⸗nsis, Coffein enthalten iſt, beblirfte einer ge⸗ 
nauern Unterſuchung; Stenhouſe (Pharmac. Central⸗ 
if 









Blatt 1843. S. 391) fuchte Thein vergebens. Ue⸗ 
ber Shee im Allgemeinen ift auf die fo intereffante 
Zufammenftellimg bei Ritter (Afien, Bd 2. ©. 209 
u. bef. S. 229--256) zu verweifen, über den Zie⸗ 
gelthee der Kalmücken gibt derfelbe (Afien, Bd 1. 
S. 974), über ben Java'ſchen Thee Junghuhn 
(Sava, Abth. 1. S. 296) ausführliche Nachricht. 
ußer den von Molefchott angefiihrten Theeſurroga⸗ 
ten find nod) einige andre mitzutheilen. ine Ab⸗ 
fodjung der Rinde (der frifchen oder getrocneten) 
von Atherosperma moschata wird in manchen ent- 
ten Orten von Neu-Holland als Subjititut des 
hees gebraucht, ebenfo am Cap der guten Hoff 
nung die Blatter von Printzia aromatica, in 
Schweizer Alpen Plarmica nana, Pt. atrata und 
Pi. moschata, auf St. Helena die Blatter von 
Beatsunia portulacifolia, in Sapan die Blatter von 
Hydrangea Thunbergii (diefer Shee wird wegen 
feiner Zrefflichleit Ama-isja oder Himmelsthee ge 
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nannt), in China die Batter von Sageretig:iken- 
zans (werben von ben ärmern - gebrauch), 
ferner die Blätter von Rosa rubiginosa, von Acsess 
Sanguisorba. Die Blätter vow Stachytarpheta r 
maicensis werben zuiveilen zur Gerfilf 
Ginefifchen Thees gebraudt und te * 
ter dem Namen brafilianiſcher Thee verfauft. 
jagen, daf the —— von Saxifrage orand- 
olia zum 
Bei dem Meine and befonders bei ber Be 
mancher Sorten, befonbers des — 
Tofayer, iſt auch auf den a ¢ an 
rem Ralf vorzugsweife Rückfich t i meinen 
(Journ. de Pat, ‚et de Chim.. 1844 7 
gibt an, dag er in allen von ihm unterfudjten Web 
nen phosphorfauren Ralf gefunden babe. Lieber bau 
Gehalt des Weines an phosphorfauren Salzen wed 
deren Bedeutung in demfelben für die Ern 
des Körpers vergl. Klekinsky (Wien. med. W 
fdr. Nro 20. 1855) und Müller (Schweiz. 
natſchr. f. pract. Med. Gan., Febr. 1856). Di 
blutrothen Wurzeln mehrerer Krameria-Arten werden 
zur Verfälfchung des Portweins A— ply macht 
man aus Sambucus nigra Wein, ur Verfü 
fhung des Portweins in England sient.” "om Zoe 
fana wird von Myrius communis ein Dtyrtenwein 
dargeftellt, der Myrlidanum heißt. Aus Primula 
officinalis bereitet man dur Gährung mit Ruder 
waffer und Gitronen den angenehmen Schlüfjelbin- 
menwein. Aus ben Fruchten von Thibaudia ma- 
crophylla (Uva camarona) bereiten die Ginw 
von Bafta Wein. Inula Helenium [efert den 
@Aulnée der Franjofen. Das Paiwari, der Beran 
fchende ieblingeteant aller Urbemohner in Guiana 
(Schomburgk a. a. O. Bd. 1. ©. 173 x.) wird 
von Manihot utilissima —e— Schon vor der 









* 
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Entdedung. von Amerika Tannten alle die Stämme 
der Indianer am Orinofo rc. beraufchende Getrinfe, 
die fie aus Palmenfrüchten, Caffavabrot, Mais und 
Bataten bereiteten, und das Paiwari ift ein Erbtheil 
aus der Urzeit der Väter. Zur Darftellung des 
leßtern wird das Caſſavabrot dicer und fchärfer, als 
gewöhnlich gebaden, fo dag die äußere Krufte faft 
ganz verfohlt. Nachdem man es in Stüde gebro- 
chen, wirft man diefe in ein großes Gefäß und gieft 
fochendes Waffer darüber. Sobald fic) diefe Maſſe 
abgekühlt hat, beginnen die Weiber diefelbe mit den 
Händen umzurühren und ‚bringen fie handweiſe un- 
ter die Stauwerfjeuge, wo fie zu einem förmlichen 
Brei zermalmt und in einen zweiten Trog juris: 
geliefert wird; durch diefen unfaubern Proceß foll 
die Gährung bedeutend befchleunigt werden und das 
Getränk merklich an beraufchender Kraft gewinnen. 
Während fih die Mafje nod in Gahrung befindet, 
wird fie mit dem Cafte von Zuderrohr und füßen 
Bataten verfegt. Gin zweites Getränf, das gleich 
falls beraufchend wirkt, wird auf demfelben Wege 
obne weitern Zufag nur aus füßen Bataten bereis 
tet, wobei man aber den Trog vorfidtig mit den 
Blättern der Musa bededt. Einen feltenern Trant, 
Itte, bereiten die Indianer Guiana’s aus dem Safte 
der Maurilia flexuosa, der fo füß ift, daß er gewiß 
50 — 60 Broc. Zuder enthält. Leider fällt diefem 
fügen Trauke eine große Mtenge der herrlidften Pal- 
men zum Opfer, weil der Baum gefällt und durch 
untergelegtes Feuer dann der Saft herausgetrieben 
wird. Auf Sava wird der Saft von Arenga sac- 
charifera Labill. in friſchem Zujtande oder im Ans 
fange feiner Gährung als Palmwein, Tual, getrun« 
fen. Diefer Saft wird gewonnen zur Zeit, wenn 
die Fruchtfnoten zu fehmwellen anfangen. Der ab» 
warts gebogene Stiel der Blüthen- (oder Grud -\ 










a 
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trauben wirb dann abgefdjnitten and ber 


gleichen. "gm biefem Zuſtande * 
und batta'ſch Tuak, java'ſch in or. 
(bei den Ehinefen auf Yava Tju), wird 
nad) 12Stunden fauer (Qunghubr, eased ps 
©. 293). In Tanaſſerim im 
indien gibt die Nipa-Palıne (Nipa ration Wein, 
der allgemeines Getränf ift ind ehebem fogar fiat 
exportirt wurde (f. Hoofer’s Journ. of Botany 356; 
f. aud) Cäſar Grederide, Voyage in: Rick 
Hackluyt Collect. ond. 1599. Vol. 2. fol. 231). 
Auch Caryota urens liefert vortrefflichen PBalıımein, 
Toddy genannt (f. Roxburgh, Flor. Ind. II, 625 
ebenfo Rhaphia vinifera Lab. wa. Aus den 
then von Pandanus odoratissimus bereiteten bie 
Sour in PVorderindien ein beraufchendes Getränl, 
dem fie fehr ergeben find (A. Stirling, Ace. of 
Orissa in: Asiatic Researches tom. 15. p. 204) 
Das Haidefrant, Erica vulgaris, foll in mar 
chen Gegenden als Hopfenfurrogat in der Bierbraue 
rei angewendet werden. Dacridium taxifolium anf 
Neufeeland, Kakaterro genannt, wird ebenfalls in 
der Bierbrauerel gebraucht (Edinb. Philos. Journ. 
XIII. 378). Die Chica der Shilenen wird aus 
Prosopis Algaroba (f. Chem. Gazette 1844. 131) 
und aus den Samen von Duvana dependens Dec. 
(Huinghan) bereitet. ‘Der Saft von Eucalyptus 
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Gsunnii erlangt," wenn er gegohren hat, die Eigenſchaften 
acs Bieres (f. London. Journ. of Botany Hl. 500). 

ı Die Gentiana lutea dient zur Darftellung des befannten 
GBuzianwoffers, d. h. Enzianbranntweins, aud die Wurzel 
nm Gentians asclepiadea, dient zum Branntweinbrennen, 

ers tm Saljburgifden. Convolvelus disgectus ents 
Mlazfäure und iff cine von den Pflanzen, and denen 
}; Liqueur Noyeu bargeftellt wird (f. Botan. Maga; 
2). Die Blumm von Bassia latifolia. Willd. werden 
Marflelung ciner Art von Arrat, genannt Mowra, ges 

(ſ. Royle’s -Ilust. p. 263). Ueber verſchiedene 
tweinforten f. bed Ref. Handbud ber Arzneimittellehre 
287 u. 288, fowle über die Darftelung vieler mehr oder 
ger gebrauchlicher Getränke. oyl. Phöbus, Handbuch ber 

erordnungsichte Ite Ausz. Thi 2. S. 584 — 508, 

Der neunte Ahfdnitt (8. 462 — 531) behandelt die phy. 
Pwlogiiden Cigenfhaften der Sprifen, Wien und Setrinte, 
umd handelt von der Verdaulichkeit der NRahrungsfloffe und 
Der Radrungémittel, von der Rahrhaftigkeit der legtern, vom 
GQinfing§ der Rahrung auf die Verdauungswerkzeuge, auf 
Den Gbplus, das Blut und den Kreislauf, auf die Ernah⸗ 
zung, auf die Recven, auf das Geſchlechtsleben und bie Mitch, 
auf bis ausgcathmete Luft, auf den Harn, auf die Hautaus⸗ 
danftung und den Schweiß und auf die Wärme bes Kors 
pare. -Die hier obgehantelten Gegenflinde fallen zum Theil 
wat dem zufammen,. was ef. im allgemeinen Theile feines 
der Arpneimittellehbre zu erörtern verfucht Hat, 
und will derf. hier nie im Ullgemeinen hervorheben, daß 
beide Darficlungen vielfuch daffethe, nur van verfchledenen 
Gefichts puntien aus und mit verfdiedener Abgrenping des 
Gegenfandes, umfafflın und fih an vielen Stellen gegenfeis 
tig gue Grgänzung dienen. Mef. unterläßt es deshalb aud, 
näger auf den Inhalt dieſes Abſchnittes einzugehen, weicher 
in Harfler Darfiellung alle hierher gehörigen Beziehungen 
mfammenfaßt, indem er in Bezug auf das, mas derf. im 

Eingeinen etwa zu erinnern und zuzufehen finden könnte, auf 

das in f. Handbude Mitgetheilte vermeift. 

Der zehnte und letzte Abſchnitt (S. 532-570) betrifft 
die Wahl der Nahrungsmittel: und zwar einmal im gefuns 
den und dann im franten Zuſtande (in Entzundungskrank⸗ 
heiten, in Fiebern, welde nidt reine Entzündungen begleiten, 
in der Fettfudst und der Saduferdystrafie, in der Chlorofe, 
im G@corbut, in der Rhaditis, im Diabetes mellitus, tn 
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der Steintrantheli und in der Meconvatefeen;). Nachdem 
Molefihott in Bezug auf diefe Legte Mbtheilung in der alls 
gemeinen Einleitung zunächft die Schwierigkeiten erörtert bat, 
melde fic) der Angabe beftimmter Regeln für die Wahl der 
Nahrungsmittel je nach der tranthaft veränderten Mifhung 
des Blutes entgegenftellen, fagt er (S. 557): „So vielen 
und fo verwidelten Schwierigkeiten gegenüber wäre «8 ein 
vorciliges Beninnen, nad) rationellen Principien eine Diäte- 
tit zu entwerfen, die fic an bie jegigen Schemata der Par 
thologie anzuſchließen verfudjte. Wir wollten bier vom Ges 
fidipuntte, der durch die Phpfiologie der Nahrungsmittel 
bedingt ift, darthun, wie weit wir mod vom einer reinen 
Löfung der Aufgabe entfernt find, felbft wenn wir eine ger 
nauere Kenntnif der Bufammenfegung des Blutes, der Ge 
webe, der Secrete und Excrete in dem verfchiebenen rant: 
heiten befafin. Im ähnlicher Weife unfer pathotogifches 
Wiffen zu fritifiren liegt außer dem Bercide dieses Buches. 
Wir befigen eine folhe Kritit von Henle's Meifterhand. 
Diefe wird den wenigen Bemerkungen zu Grumde Itegen, 
die wir in ben folgenden Paragraphen über die Wahl der 
Nahrungsmittel in Krankheiten mittheilen wotlen.! 

Den Schluß des Werks bilden Bablenbelege, welde in 
355 Tabellm 254 Seiten umfaffen. Diefe Saplenüberfige 
ten, welche aus den verſchiedenſten Mnalyfen aller Rahrungss 
mittel durd die Meifterhand Moleſchoit's zufammenzeftelit 
find, mobel derfelbe oft in Beziehung auf die Gihtung deb 
Materials die größten Schroierigteiten zu überwinden hatte, 
bilden eine überaus wertprolle Zugabe des Budes. Moles 
{Gott felbA fagt über dirfelnen (Gorrede GS. IV): „Der Bere 
nende, der nod) der Anregung wie der Einführung bedarf, 
wird dkdurd in den Stand gefegt, aus zufammenhängenden 
Shitderungen (wie fie im Bude felbft gegeben -find) ein 
Bild der Geſchichte unferet Nahrung in fi aufjumehmen, 
und der Kundige findet in ben Zablenbelegen die Baustoffe 
dicht jufammengedrdngt, die ihn befähigen, mit einem uf 
flag des Wuges «cin vergleigendes Urthell über den Werth 
der Rahrungsmittel zu gewinnen." 

Die Ausftattung des Buches if eine glänzende. Gebr 
femerjlid) pat Ref. ein ausführliches alphabetifches Regier 
vermißt, weldjes die unausgefehte Benugung d26 Buches, nav 
mentlid) das Yuffinden des Ginycinen fehr erleightert Haben 
würde, 

®. Schuchardt. 
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 Reipgia 

bei F. A. Brodhaus, 1860. Notitia editionis co- 
dicis Bibliorum Sinaitici auspiciis imperatoris 
Alexandri II, susceptae. Accedit catalogus co- 
dicum nuper ex Oriente Petropolin perlatorum, 
Item Origenis scholia in Proverbia Salomonis 
partim nunc primum partim secundum atque 
emendatius edita; cum duabus tabulis lapidi in- 
cisis. Edidit Aenoth. Frid. Const. Tischen- 
dorf theol. et phil, Dr. etc. 124 ©. in gr. 4, 
Zu dem Crfrenlidften, was uns unfre neuefte 
pet gufitgrt, gehört unftreitig die nad vielen Sei- 
in überrafchende Vermehrung umfrer Mittel, 

bat Alterthum vollfommmner und fiderer wiederguers 
fennen, auch durch die Auffindung neuer Handfdrif- 
ten und ähnlicher Urkunden. Die legte Reife Ti. 
fchendorf’s in das en, mit Unterftitgung 
der ruffifden Herrfchaft im %. 1859 von ihm uns 

—— iſt in —* Hinſicht ſehr fruchtbar ge⸗ 
weſen; und da wir dem unermidlichen Fleiße 8 
Heimflhrere folder vortrefflicher Beuteftiide in dem 
(A33\ 
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oben bemerkient inhaltreichen Werke ſchon eine vor- 
läufige theilweije näher eingehende ug en 
felben zu werbanfen haber, (ee 
am Orte, ‘die U ertfannt 
Sane und einige eigene — hs 

fügen 

Der grpte Shay, welchen Tifchendorf im J. 
1859 nad) Europa entführte, ijt die al Br 
belhandſchrift des Ginaiflofters, von welcher er frii- 
her mur Eleinere Theile nad) Enropa bringen forte, 
während e8 ihm jcht gelang, alle die vielen Theile 
von ihr, weldje noch im Kloſter fich fanden, als Ge- 
ſchenl der Sinaimönche für den Katſer von Ruf- 
land nad; Europa mitzunehmen, Bei näherer Un- 
terfuchung wurde ihm Kar, daß diefe Handfchrift 
fogar dem Cod. Vat. als der uns bis jegt befanm- 
ten äfteften Abfchrift der griechifchen Bibel an Alter 
und Werth gleich komme: und nach den vielfältigen 
Beweiſen dafür, welche in dem oben genannten Werke 
vorgelegt werden, "zweifelt der Unterz. nicht am der 
Nichtigkeit “ diefer Annahme. Palüographiiche und 
allgemeine tertgefchichtfiche Gründe treffen hier zu 
deutlich mit der alterthümlichen Art der einzelnen 
Lesarten zufammen, als daß ein Kenner an diefer 
hochwichtigen Erfeheinung zweifeln könnte; und wenn 
wir bei dem eifrigen Suchen. der leiten zwei Jahr⸗ 
hunderte ſchon verzweifeln mußten, einen dem Cod. 
Vat an Wlter und Güte gleichen oder fogar nod 
überlegenen Bibelcoder wiederzufinden, fo ſehen wir 
diefen Zweifel nun ſchon durd die nur vorläufige 
Befdreibung der Sinaihandfchrift, welche Tiſchendorf 
Hier gibt, vorzüglich durch da8 beigefügte Schrift: 
nufter und die Auswahl eigenthümlicher Lesarten 
defjelben aus den NTlichen und andern Büchern, 
welde er zugleich. zum defto bälderen Gebrauche für 
die Wiffenfchaft hier mittheilt, auf das angenehmjte 
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widerlegt. Wer da weiß, von wie großer Beben 
tung die Auslaffung des veo Jeod Marc. 1, 1 
(weiche Worte eben als felbftverftiindlid) in den ale 
teften Handſchriften hier fehlen fonnten), und der 
legten zwölf Verſe am Ende deffelben Evangeliums, 
fowie die der Worte &v "Eqéow Eph. 1, 1 fet, ber 
fann fchon an diefer dreifachen Auslaffung von Wör⸗ 
tern und Berfen, welche in alle die fpäteren Hand» 
fchriften eindrangen, die Sinaihandſchrift richtig ſchä⸗ 
gen; wir gebrauchen aber diefe Beifpiele hier nur 
als ein kürzeſtes Meittel den überzeugenden Beweis 
zu führen. Wir befigen nun noch einen andern frü⸗ 
heiten Zeugen für die ältefte Gejtalt der griechifden 
Bibel, und können über vieles höchſt Wichtige, mas 
zur biblischen Wiffenfchaft gehört, noch beftimmter 
und augenfcheinlicher urtheilen. Tiſchendorf will bei 
dem Aufführen der Lesarten diefer Handfchrift ihr 
das Zeichen x geben, was aud) folgerichtig ift, for 
ferne die Zeichen AB fchon anderweit vergeben find: 
durd) das Zeichen d könnte man jedoch zugleid) dad 
Andenfen an den aus fo vielen Urfachen äußerft 
denfwürdigen Ort ihrer fo wichtigen Erhaltung jtets 
lebendig vorführen, und wir würden, wenn die Wahl 
noch frei ftände, diefes Merkzeichen vorziehen. Es 
ijt nicht fo zufällig und darf nie vergeffen merden, 
daß gerade das Cinniflofter und diefen Schatz be 
wahrte: jo wahr es übrigens ift, daß es jegt die 
bichfte Zeit war, ihm den von ihm felbft nicht mehr 
richtig beurtheilten und forgfam genug bewahrten 
Shak zu entreifen. 

Was den Werth dicfer Handfchrift noch befonders 
fteigert, tit, daß zwar nicht das ganze A. T., aber 
dod) dad It. T. vollitändig in ihr erhalten ift, wäh⸗ 
rend der Cod. Vat. am Ende verjtimmelt ijt und 
mehr als die ganze Apotalypfe verloren hat. Aber die 
Sineihandfchrift hatte hinter der Apofalypfe noch ane 
bre Bidder, welche während der Feder Aniusne 
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derte der chriftlichen Kirche im ſehr vielen Gemein- 
den ebenfalls als zum N. T. gehörend betrachtet, 
fpäter aber und vorzüglich ſchon feit dem Verlaufe 
des vierten Jahrh. immer allgemeiner unter die Apo- 
Eryphen geworfen wurden. Auf die Apotalypfe folgt 
in ihr der Barnababrief, dann mad) einigen jetzt 
verlornen Blättertt, welche ficher ein ähnliches) Buch 
enthielten ‚der. Hirt des Hermas; Lewtever aber iſt 
in ihr nicht mehr ganz erhalten, und) wir können 
uns fehr wohl denken, daß urfpriinglid) auch auf 
ihn nod) bag eine oder andre ähnliche Buch folgte. 
Hierin Liegt noch ein, befonderer Beweis fir das 
hohe Alter der Handfchrift: andy der Cod. Vat. 
würde darin mohl ähnlich fein, wenn er hinten nicht 
ſo ſchwer verftiimmelt wäre, und der. Cod. Alex, 
ijt, obwohl er andre Bücher anhängt, doch in der 
That darin ähnlich genug. Uber wir empfangen 
nun damit zugleich den hohen Vortheil, daß wir 
jest den Varnababrief auch in feiner griechiſchen 
Urſprache und dası Hermasbuch wenigftens - feiner 
erften Hälfte nad) in einem fo alten und ganz un⸗ 
zweifelhaft echten Wortgefüge bejigen; wie wichtig 
diefes Legtere fei, kann man andy aus dem neulich 
in den gel. Anz. dieſes Gahres St. 141 fi. über 
den äthiopifchen Hermas Gefagten näher erfehen. 
Ich bemerfe dazu hier nur, dag fic) nun aud) das 
an fic) fo auffallend lautende liberari Barnab. cL 
als richtig ergibt:’es ift nur eine ‚zu unklare Ueber 
fegung fir coNvee, und würde, allerdings befjer 
servari lauten. 

So ergeben: fid) ſchon aus den wenigen Blattfei- 
ten der Handfchrift, welche der. Verf. S. 22—39 
in der Kürze volljtändig und treu abgefdjrieben mit 
theilt, die wichtigften Folgerungen. Wir bemerfen 
hier nur noch, daß die Handfchrift das Hobelied in 
der Weife enthält, daß mitten im fortlaufenden 
Bortgefiige der Wechſel der Renten (ogee (ir 
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ausführlich erklärt wird. Dies ift allerdings nur 
eine Art fpiterer Grläuterungen, welde wahrfchein- 
ih auf Grund eines alten Erflärungsbuches fogleich 
in das Wortgefüge felbft aufgenommen find; und 
wir Lörmen jetst leicht erfermen, daß diefer alte Er⸗ 
Hörer, fei er Origenes oder ein Anderer, den ure 
fprünglichen Sinn des Hohenliedes damit wenig ge 
troffen Hat: aber die Erfeheinung felbft ijt uns für 
ähnliche Fälle fehr lehrreich — Der Verf. kündigt 
nun mit dieſem Werke zugleich feine nahe bevorſte⸗ 
hende Ausgabe der ganzen fo überaus wichtigen 
Dandiärif mit ben weiteren Erläuterungen derjel- 
en an. Unter dem Sehuge und der freigebigen 
Unterftügung der ruffifchen Herrfchaft foll nad Art 
der großen Baber’fchen Ausgabe des cod. Alex. ein 
die Handfchrift fo treu als möglich wiedergebender 
Prachtdruck der griehifchen Bibel fdjon im J. 1862 
erfcheinen, zugleich zur Feier der dann einfallenden 
taufendjährigen Einführung des Chriftenthumes in 
Rußland; ihm foll dann auch ein wohlfeilerer Orud 
folgen. Wir brauchen nicht weiter zu fagen, welde 
große Bortheile der Wiffenfchaft daraus zufliegen 
werben, und wiinfden dem würdigen Unternehmen 
den glüdlichiten Erfolg. 

— Der Verf. theilt index von S.47—75. 123f. 
auch eine Beichreibung der übrigen von feiner lege 
ten Reife heimgeführten Echäge mit, griechifcher, ſy⸗ 
rifder, koptifcher, arabifchtürkifcher, hebräifcher, fas 
moarifcher, flawonifder, abyfjinifcher und armenifcher 
gendföriften mit einigen andern Alterthiimern. 

ir haben bier nicht Raum, alles Einzelne hervor: 
zuheben, was davon auch den griedifdyen Philologen 
und den Gefchichtsforfchern wichtig ift; die verjchier 
denen morgenländifchen Handfchriften warten augers 
dem mod) auf eine genauere Beichreibung. Won den 
griechiichen Handfchriften aber, Palimpjeiten, Ungial- 
bandjchriften und andern, gibt ver Wer\. Why er 
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Beſch : babel 
bie Sprit e Seve, welches 
wichtiger fcheint. 

Unter den Balimpfeften ift nah S. 48 
allen Anzeichen nad -fehr alte, aber: auch wn 
wendung ftarfer chemifcher Mittel ſchwer 
fernde, deren griechiſche Schrift einft nach 
licher Weife auf jeder Seite in drei Säulen . 
war: Tifchendorf gibt jedoch mehrere griechiſche 
fen aus ihr, welche thm zu Iefen möglich 


ji 


I 


It fide 
fein, da auch die übrigen Zeilen bey —** ih⸗ 
rem Inhalte nad) leicht einen ähnlichen U 
haben mögen. Das Merkwirdigſte fcheint uns * 
bei nur, daß, wenn dieſe Zeilen in ben drei Sie 
len einer Seite der Handfdrift einander gegeniiber 
ftehen, die fammtlidjen Worte fich nicht in den Um 
gebungen einer Stelle der Weish. Sal. ober dei 
Sirachbuches finden. ine nähere. Enthällung dee 
fo ſchwer verbunfelten Inhaltes dieſer Handſchrift 
wäre daher zu wünſchen: wie dieſe Zeilen jedoch 
jetzt hier in drei Säulen einander gegenüberftehen, 
bat fie der Verf. wohl aus verfchiedenen Bruchftä- 
den der Handjchrift jufammengeleyt 

Zweitens theilt der Verf. ©. 56 f. ns einer 
griechiſchen Minuskel die Stelle B. Yof. 1, 1—8 
mit, woraus man deutlidgerfieht, Daß biefe Sub 
ſchrift welche den größten Theil ber ‚gefchichtlichen 
Bitcher A. Ts enthält, eine durchaus verbefferte 
Ausgabe der Ueberfegung der LXX enthielt. Wir 
dürfen nämlich nicht Tagen, wir Küken Glee. bie Ue 
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berfeßung der LXX nicht vor uns: ihr Grund liegt 
in zu fidtbaren Zeichen vor. Aber die alte Ueber- 
egung der LXX wurde in den fpäteren Jahrhun⸗ 
derten, vorzüglich im zweiten und dritten nad Ch., 
wiederholt und theilweife fehr durchgreifend verbef- 
fert: ‘cine foldje verbefjerte Ausgabe ber LXX ent» 
bielt ficher diefe ganze Handfdrift; und da viele 
alte Ehriften die Verbefferung durch Theodotion fehr 
gerne gebraudten, fo haben wir allerdings Grund 
bier zunächft an fie zu denfen. Die Nüglichkeit eis 
ner näheren Benußung diefer in ihrer Art fo feltes 
nen Handfdrift leuchtet daraus von felbft ein. 

Eine andre Minuskel, das Matthäosevangelium 
enthaltend, hat nad ©. 58 f. an ihrem Rande eis 
nige Anmerkungen zur Bergleichung des Lovdaixdy: 
darunter ijt, wie Tifchendorf richtig gefehen hat, das 
fonft fogenannte Evangelium nad den Hebriern zu 
verftehen. Zur beffern Würdigung diefes in unfern 
Tagen fo viel befprodjenen und fo oft ganz irr- 
thumlich beurtheilten Hebräerevangeliums find aud 
diefe kurzen Randbemerfungen von Itugen: fie leh⸗ 
ren uns zwar nichts was wir nad den neneften 
Forſchungen über die Evangelien nicht fdon fonft 
um Allgemeinen fidjer genug wiffen können, aber fie 
fommen ums gerade jest ſehr nüglich, um auch durch 
ihre Hiilfe die vielerlei höchſt verkehrten Anfichten 
zurückzuweiſen, welche in der neueften Zeit wiederum 
über bdiefes einft faft als das „fünfte“ geltende 
Evangelium aufgeftellt find. Es beftätigt fid) name 
(ih durd fie, dag diefes Evangelium, welches, weil 
es bei Gudendriften in hebräifcher Sprache gefchrie- 
ben gebraucht wurde, ebenfowohl das jüdifche kurz 
genannt werden konnte, nur eine Umarbeitung und 
theilweife Vermehrung unfres Matthäusevangeliums 
war, wobei der Gerfafjer übrigens fehr wohl auch 
nod andre Quellen benugen fonnte. 

— Jum Sdluffe gibt T. S. TE—122 and ev 
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ner Handfchrift des Johanneskloſters der Inſel Pate 
mos die Schofien zum B. der Sprüche, weldje nad) 
ihrer Unterfchrift aus DOrigenes’ Herapfa entnommen, 
fpäter aber erſt vom dem zwei befannten Männern 
Pamphilos und Eufebios im Anfarge des 4, Fahrh. 
in diefe Geftalt gebracht wurden. Diefe Scholien 
erklären aber nicht etwa, wie man danad) Leicht mei« 
nen könnte, die verfchiebenen LeSarte und Ucberfe= 
tzungen des Buches der Sprüche, obgleich zu An- 
fange Einiges über die Einrichtung der Herapla be- 
merkt ift, fondern geben nur Crfärungen des Sin- 
nes der Sprüche, meift nad) der befannten Sucht 
des Origenes und der meiften griechifchen KVB. 
alle die bibliſchen Worte zu alfegorifiren. Bon der 
Art der großen und ſchon durch ihren bunten In⸗ 
Halt und ihre Auszüge aus jegt verlorenen Schrife 
ten fehr lehrreiden Homilien bes Drigenes über bib- 
liſche Bücher weichen aber biefe kurzen tnappen 
„Scholien“ ebenfalls fehr weit ab: wir müßten uns 
alfo denfen, Drigene® habe fein großes Werk der 
Fu aud mit folden ganz kurzen Erflärungen des 
ortfinnes begleitet, welche dann auch wohl in befondern 
Bänden herausgegeben wurden. Aehnliche Scholien zum 
B.der Sprüche gab Angelo Mai 1854 in feiner Nova Pa- 
trum Bibliotheca heraus, jedoch aus einer ganz andern 
Quelle: T. vergleicht hier fein Wortgefüge, und findet das 
bier zuerft gedruckte weit vorgitglidjer. Das Werkchen 
felbft hat faft nur für die Gefchichteder Bibelerflärung tur 
3.1.4. %5. eine Bedeutung: wir find indeſſen ganz zufries 
den, daß es bei diefer Gelegenheit mit veröffentlicht ift. 
Das in dem 2ten Steindructe beigegebene Abbild der 
beiden Seiten einer neulich in der Todtenftadt von Men 
phis gefundenen Erzplatte foll wohl die nad) der geogras 
phiſchen Breite von Indien bis Aquileja verfcjiedene Tae’ 
geslänge der Monaten. Jahreszeiten erflären; man findet 
etwa diefelben Breiten nod in den arabifchen Ertdeſcrer 
bungen des Mittelalters bemertt. v. 8 
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Berlin 


Georg Reimer 1858. 1859. Die Erbfunde im 
Berhältniß zur Natur und zur Gefdjichte des Men⸗ 
ſchen oder allgemeine vergleichende Geographie von 
Sarl Ritter. Achtzehnter und neunzehnter Theil. 
Aud) unter dem befonderen Titel: Die Erdkunde 
pon Alien. Bd IX. Klein-Afien. Theil 1. 1024 
8 it 3 Kupfertafeln. Th. 2. 1200 ©, in 

ctav. 


Bei einem Werke wie dem vorliegenden kann we⸗ 
gen der Maſſe des darin niedergelegten Stoffs an 
eine ins Einzelne gehende Beſprechung nicht gedacht 
werden, ſondern es kann nur die Abſicht ſein, einen 
Rückblick zu thun auf die wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
des Mannes, welcher mit der Herausgabe der bei⸗ 
den genannten Bünde fein irdiſches Tagewerk ge⸗ 
ſchloſſen hat; ein Tagewerk, welches unvollendet ge- 
blieben ijt, wie alle mienfchliche Arbeit, das aber in 
inem Maße, wie es wenig Sterblidjen zu Theil 
vird, ein reiches, gejegnetes und in fich harımoni- 
es genannt werden darf und auf das danfbare 
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Andenken ps hen ae Golks für alle Zeit den ge- 
rechteften Fant Die Göttinger- gelehrten 


nzeige: ig, Defonderent, Beruf, 
ue aR erty 78 iiak zu ehten, da er hier" "ben 
Grundbau feines ‚großen Werks gelegt hat, durch 
Benutzung der hiefigen Bibliothek zum gelehrten Geo» 
graphen geworden. und: deshalb, aud) der, Univerfität 
bis an dag Ende mit befonderer Liebe zugethan ger 
blieben ijt, um fo mehr, da der Freundſchaftsbund 
zwifchen ihm uud, bem verewigten Hausmann ihn 
aud) durch per} Nag Bande mit Göttingen verei⸗ 

nigt hielt. „si N 

Nitter gehört nicht zu den Gelehrten, welche durch 
einzelne Tcharffinnige Entdeckungen das Gebiet der 
Forſchung erweitert haben, auch nicht zu denen, 
welche fic) dadurd) einen wohlbegründeten Ruf ver- 
fchafft haben, dag fie eine beftimmte Methode wij- 
ſenſchaftlicher Unterfudjung mit befonderer Meiſter⸗ 
Schaft beherrfthten; fein Verdienft beruht vielmehr 
darin, daß er eine Fille von wiſſenſchaftlichem Stoff, 
welche großentheil® ſchon früher zu Tage gefördert 
war, von neuen utd höheren Gefichtspunkten aus 
betrachtete imd dadurch der Menge jerjtreuter That» © 
ſachen einen Mittelpunkt, dem Kleinen und Gering- 
fügigen Bedentung, bem Ganzen aber inneres Leben 
und sinen beziehungsvollen Zufammenhang gegeben 
hat. So ift durch ihn. aus einem Aggregat mone 
nichfaltiger Kenntnijfe ein, georhnetes Syſtem gewore 
den, und darum ift er. night mit Unrecht den Ger 
lehrten erften Ranges beigegählt worden, denen, wel ⸗ 
* Fe Wege gebahnt und Wiffenfchaften gegritne 
et — 

Der Stoff der Ritterſchen Biffenfchaft ift tein 
neu. geivonnener und fein weit entlegener; er ift 
vielmehr der nächſte von allen, welche fid) der Bee 
tradtung des Menſchen darbieten; er ijt deshalb 
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auch der erfte gewefen, an welchem fic) der for- 
chende Trieb des menfchlichen Geiſtes verfucht hat. 
Darum fann man die Geographie die ältefte und 
zugleich die jüngite Wiffenfchaft nennen. Denn 
wenn man aud) nicht Homer den erften Geographen 
nennen will, wie Strabo es thut, der in verfehrter 
Hochſchätzung den Dichter zu einem gelehrten Poly 
hiftor machen wollte, fo ijt doch die ältefte sosogL«, 
welche fid) bei den wißbegierigen Joniern entwidelt 
bat, wefentlid) cine auf Anfchauung fremder Lander 
und Erforſchung ihrer Cigenthitmlidfeit gerichtete 
Wiffenfchaft gewefen. Kine der jüngiten aller Wife 
feufdaften fann aber die Geographie deshalb ges 
nannt werden, weil bis vor furjem die Oberfläche 
der Erde nur wie eine verworrene Mafje von Line 
dern angefehen wurde, welche zufällig der Schau⸗ 
plag diefer oder jener Meenfchengefchichte geworden: 
fei; Zhiere und Pflanzen erfannte man in ihrem 
nothwendigen Verhältniffe zum Boden, der fie nährte; 
die menfdliden Stümme aber fchienen durch Zufall 
diefein oder jenem Theile des Crdballs zugewiejen 
zu fein. Daher mußte aud) der Boden ded Landes 
dem Hijtorifer etwas verhältnigmäßig Gleichgültiges 
bleiben. Dies alfo ift der Fortichritt der neuen 
Zeit, daß fie auch hier den Begriff des Zufalls be 
fümpft und verdrängt hat, daß fie ftatt dejjen auch 
auf diefem Gebiete die dee eines zweckmäßigen Zu⸗ 
fammenhanges eingeführt und fo ftatt eines zufälligen 
Peieinanter eine innere und nothwendige Beziehung 
zwifchen Volt und Land, ein Verhältniß, wo eins 
das andere bedingt, nachzuweiſen gewußt hat. 
Oreilid) thut man den Alten Unrecht, wenn man 
die Erfenntniß eines folden Zufammenhanys ihnen 
abfpridt. Denn nicht nur haben fie, wie allbe- 
fannt, die Mimatifchen Bedingungen, unter denen ein 
Volfsleben fich entfaltet, fondern and de wots 


RA 
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Lage der Stübte, die verſchiedene — — 
dens 2c. in ihrer hiſtoriſchen Bedeutung fehr 

zu würdigen gewußt. Man fuchte die Bi Fred 
heit der Menjchen smd Völker aus dem Boden, dem 
Waffer und den Producten ihrer Wohnpläge zu er 
Haren; Voltsgeift und Charakter der Kandjchaft wur⸗ 
den in ihrer Lebereinftimmung begriffen (silvarım 
et montium situs cum ingenio consenliebanl. 
Florus p. 63, 7 ed. Jahn), und namentlich finden 
wir bei dem "Heifbfictenden Strabo eine Reihe von 
Ausfprüchen, welche eine wahrhaft wiffenfchaftliche 
Auffafjung der Erdkunde bezeugen und Wahrheiten 
enthalten, die aud) heute gar nicht treffender ausge 
drückt werden können, fo 4. B. wenn er die —* 
gemäße Gliederung der Lander und die dauernde 
Gultigkeit derfelben den ftaatlichen Eintheilungen und 
willfürlichen Umgrenzungen gegerüberftellt, wenn er 
die wifjenfchaftliche Erdfunde vow der politischen Stu 
tiftit umterfcheidet; wenn er bei einer nachfinmenden 
Betrachtung der Landerformen zu der Ueberzeugung 
kommt, daß diefelben nicht zufällig, fondern nadı 
einem vernünftigen Plane geordnet feien (odx sna 
Frugev, GAR ds dv werd Jarunsoi vos dıaxer- 
pévav tiv ronaor Str. ©. 189), kurz daß die 
Erde nicht blog, ein, Werk der wee fondern aud 


auf diefem ene die Griechen mit hellem 
blide und ficherem Takte die richtigen —E 
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der Wiffenfchaft feftgeftellt und einen fitr alle Zeit 
gültigen Grundban aufgeführt haben, fo ijt dod auf 
der anderen Seite ebenfo gewiß, daß die Leiftungen 
der Alten in der allgemeinen Erdfunde fehr unvoll- 
ftändig und unvolffommen geblieben find. Strabo, 
der fchon mit pwophetifchem Blicke über die Gren- 
zen der alten Welt hinausfchaute, fand feine eben- 
bürtigen Nachfolger; die Römer haben dem wiſſen⸗ 
fchaftlihen Berufe, welcher ihnen als einem weltbe- 
herrjchenden Volke zufiel, nicht zu genügen vermodt; 
fie lieferten nur encyflopadifde Werfe und trodene 
Compenbien, in denen jede Spur des philofophifchen 
Geiftes, der in Strabo lebte, verloren gegangen ift. 
Mad) Wiederheritellung der Wiffenfdhaft hat man 
fange in gängzlicher Unfreiheit an den gangbaren Ue⸗ 
berlieferungen des Alterthums feftgehalten; bis tief 
in das fiebzehnte Jahrhundert hinein zeichnete man 
in Venedig die ptolemäifchen Karten nad und bie 
Folge der großartigften Entdedungen in den Erd- 
und Himmelsräumen war nicht im Stande, ein neues 
Syſtem wiffenfchaftliher Erdkunde hervorzurufen. 
Darin alfo befteht das unjterbliche Verdienft Carl 
Ritters, dag er im zweiten Yahrzehend diefes Jahr⸗ 
hunderts den Gedanken einer vergleichenden Erdkunde, 
als der unentbehrlichen Grundlage hiftorifcher Kennt⸗ 
nif, Mar und ficher erfaßte und fein ganzes Leben 
diefem Berufe widmete, die Maſſe von Thatſachen, 
weldje unter den verfchiedenften Himmelsſtrichen be- 
obachtet und gefammelt worden waren, mit einem 
Blicke zu erfaffen, Nature und Menfchengefchichte zu 
einem Ganzen zu verweben und die Gedanfen ber 
göttlichen Vorfehung, der von Strabo geahnten ngd- 
vora, durd alle Räume der Erde, im Großen wie 
im Kleinen, im Ganzen wie im Einzelnen dargule- 
gen. Wie weit er babei itber die Gefidtspuntte der 
Alten hinausgegangen ift, bedarf kaum der Erwäh- 
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nung. Aber es ift: nicht Bing‘ — bs 
Ganzen, der bem neuer ber volfienfciefe 
fihen Erdkunde gu Gute gefiuninen. ift, woburd ef 
fein es möglich wurbe, bie „Weltftellung“ - 
Lunder und Stiidte —* — fondern es het 














fen" in ihrem Verhältniffe zu einander, bie 
rung dev Feftlinber und Fe unb bie ah 
hen Functionen, zu denen bie verf 

durch ihre Geftaltung berufen find, —— tell 

in das Einzelne der Culturgefdidte eingehend, 
Verbreitung der widtigiten Gewächſe und ihre oe 


neben aber hat er ununterbrochen fein großes "ge 
graphifches Werk fortgeführt, deffen neunzeh Bande 
eines der ehrmwürdigften Denkmäler bentfchen Fleißet 
ifden. 

Wenn wir mm, an die beiden legten Bände aw- 
knüpfend, einige Bemerkungen über Ritter’ Methore 
mittheilen dürfen, fo glauben wir zunächft darauf 
aufmerffam machen zu müffen, daß, fo unumftögfid 
aud) der oberjte Grundfag der vergleichenden Erd 
funde an fic) ift, dennoch der Einfluß der Natur 
auf die Völker, den fie voranéfegt und —— 
will, nicht immer in gleicher Weife und glei 
Grade fich geltend madjt. Die Geieichte be der Menſch⸗ 
heit ijt zugleich eine Geſchichte ihrer Gm 
von den Außeren Beitimmungen der Natur, und je 
mehr fich eine gleichartige Gultur durch alle Ronen 

und über alle Welttheile ausbreitet, um fo meg 
wird and) das Ritterfde Princip in feiner Gültig 
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feit befdrantt. Ferner tft es eine unleugbare That- 
fache, daß auf demfelbert Boden und unter denfelben 
Naturverhältniffen fid) ganz verfchtedenartige gefdicht- 
liche Zuftände entwidelt haben, und wenn im Laufe 
ber Gefchichte verfchiedene Volksſtämme nad einan« 
der in ein Land einwandern, fo fehen wir, daß eine 
zelne derfelben fid) gegen die Einwirkungen ber na- 
türlichen Verhältniffe ftumpf und gleichgültig ver- 
halten und faft unverändert ihren, in früheren Wohn- 
figen ausgebildeten, Sitten treu bleiben. Es bedarf 
alfo einer befonderen ‘Dispofition, es bedarf, fo zu 
fagen, eine harmonia praestabilita, damit zwifchen 
Volk und Wohnort dies organifche Verhältnig zu 
Stande komme, welches die vergleichende Erdkunde 
nadweifen will, damit das Land in die gefdidtti- 
chen Functionen eintrete, zu denen es durch feine 
Erdftelle und feine natürliche Plaftit berufen ijt und 
die Gefchichte fic) innerhalb der Natur, ihr gemäß, 
entwidele. Paläftina verwirklicht feine von ‘Ritter 
fo meifterhaft dargelegte Weltitellung erft. da dus 
Bol! Yfrael feine Wohnung dafelbft auffchlägt, und 
jene Gebirgs- und Riiftendilbung, welche Griechen⸗ 
fand vor allen Theilen der Erde auszeichnet, iſt fir 
die Sefchichte wirkungslos und verhältnigmäßig gleich 
gültig, wenn feine Hellenen da find, um den natürs 
lichen Organismus auszubeuten. Wir haben hier 
überall ein Wechfelverhältnig anzuerkennen, eine Be 
ziehung zweier Factoren zu einander,. abgefehen von 
den unberechenbar mannichfaltigen anderweitigen Ber⸗ 
Haltniffen, welche auf die Entwidelung einer Landes 
geſchichte Einfluß Haben. Es will uns fcheinen, als 
wenn Ritter den einen der beiden Yactoren zu fehr 
hervorgehoben, das ethnographifde Moment nicht ge 
bührend gewilirdigt und auch die nad) den Zeiten 
verjchiebene Anwendbarkeit feines oberften Princips 
nicht hinreichend anerkannt habe. 
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haben und. wo daher aud) die zur Steinar- 
it erforbderlichen Werkzeuge in befonderer Güte vor- 
Banden waren, hat Schinborn ganze Gallerien von 
Felsſculpturen entdedt, und wiederum erfennt man 
in den lykiſchen Sculpturen deutlich die Nachahmung 
Bünftlicher Schmiedearbeiten, wie fie von den Kiby⸗ 
raten mit befonderer Meifterfchaft geiibt wurden. 
Das ganze Gebiet der Kaunier ijt durd) Schönborn 
erft befannt geworden, und wohin die neuern Reis 
fenden vorgedrungen find, überall find bewunbderns- 
würdige Weberrefte alter Gultur zu Tage getreten, 
Briiden, wie die auf alten Fundamenten rubende 
Kalbisbrüde (S. 910), unterirdifche Kanäle mit ſenk⸗ 
rechten Felsſchachten, weldye in die Tiefe hinabgehen, 
um den Wafferabfluß zu beauffichtigen, bei dem See 
Karalitis (S. 850), ganz ähnliche Werke, wie bie 
an der Kopais in Böotien vorhandenen, ferner groß⸗ 
artige Wegebauten, im Felfen eingehauen (©. 711), 
und breite Zerraffen, in mehrfachen Stufen über 
einander, welche an perjepolitanifche Bauten erin- 
nern, 2. 

Fragt man nun, wie das von den Reifenden ge 
wormene Material in dem Ritterfchen Werke benutzt 
worden ift, fo muß man freilich gefteben, daß eine 
Verarbeitung und wiffenfdaftlide Geftaltung deffel- 
ben nicht erreicht, ja nicht einmal erftrebt worden 
ift. Nach einer kurzen Ueberficht der einzelnen Land⸗ 
ſtriche folgen die auf diefelben bezüglichen „Erläute⸗ 
zungen“, und bier werden aus den verfchiedenen Ta⸗ 
gebüchern Auszüge gegeben, welche aud) von perfün- 
lichen Reifeerlebniffen mehr mittheilen, alé für bie 
Sache nöthig ift, und diefelben Orte und Gegen- 
ftände ehren nach verfchiedenen Berichten an ver- 
fchiedenen Orten wieder. Hier ift alfo das Bud 
mehr ein Repertorium, als ein wilfenfchaftlich durch⸗ 
gearbeitetes Werl, ein Werk mehr zum Nachſchlagen 





nur moin, fouberun auch hauoſt 
theilungen neuerer Reiſenden zu Gebo 
ſouſt nicht bekannt geworden find, fo 
Tagebücher des Grafen Albert Pourt 
orbenen Prof. Schönborn, des anf: 
Erforfcers der Sübküft 

bisher nur in Gel 

tm  nvolfftändig mitgetheilt und v 
einer großen Karte von Stleinafien 1 
Tonnten. Die Befchreibung diefer Sid 
halb aud) bei Ritter am reichften an 
niffen für die alte Geographie und T 
Wir heben hier unter Anderem hervo 
bung der von Schönborn entdedten, pi 
Pednaliffos mit ihren merkwürdigen Rr 
darunter der große Zeustempel mit ei 
ner Ummauerung, an welder fid als 
bol ein colofjales Triquetrum einge 
Dann die Beichreibung der Ruinen v 
585) und von Termeſſos (S. 785) 
prachtvollſten Ruinenftädten Rleinafieni 
ter ben Infifchen Städten ift es befor 
deren großartige Netropolis mit rei 


1778 Gött. gel, Anz. 1860. Stil 178. 179. 


als zum Lefer, und es tft dem Verf, Hier offenbar 
weniger, als in anderen Theilen feines großen Werks 
gelungen, Herr des Stoffs zu werden. Ein am 
derer Uebeljtand bei Ritters Meinafien Liegt darin, 
daß die ethnographifchen Probleme, welche ſich in 
diefen Uebergangslande zwifchen Abend- und Mor 
genland mehr als anderswo häufen, fo gut wie gar 
nicht berührt worden find. Obgleich aljo der Verf. 
einräumt, daß bet der Behandlung der Halbinfel die 
Gefichtspunkte der alten Geſchichte vorwiegend fein 
müßten (I, S. 30), fo wird dod vom den alten 
Vollern Meinafiens, ihrer Herfunft, ihrem Zufam- 
menhange und ihren Berfchiedenheiten fo gut wie 
gar nicht gehandelt; daher bleibt von den beiden 
Factoren, deren Wafeinanderwirfen nad dent Pro- 
gramme der Ritterſchen Erdkunde dargejtellt werden 
foll, der eine eine unbefannte Größe. Der ethno- 
graphifche Theil, die eigentliche Seele der hiſtoriſchen 
Xänderfunde, tritt hier ganz guritd, und dafür nimmt 
der antiquarifde Theil einen unverhälmigmägig groe 
fen Raum ein. Die vergleichende Erdkunde wird 
der Hauptfache nach zu einer Statiſtik der «neuen 
und “alten Wohnplätze. Diefe Bemerkungen : find 
gewiß nicht in der Abficht niedergefehrichen, um dem 
Ruhine des großen Gelehrten Abbruch zu thm, dem 
feiner mit dantbarerem Herzen huldigt, als der Ref. 
Sie follen vielmehr nur darauf hinweifen, was nod 
für Arbeit übrig ift, um in einer dem Gedanken des 
Meifters wirklich entſprechenden Weiſe das Aeinafiae 
tifche Halbinſelland zu bearbeiten und auf per el 
welche er gebrochen und mit unermüdlichem Fleiße 
befolgt hat, zu dem Ziele der Wiffenfchaft vorzu⸗ 
en. : 


gt 

Go groß auch die Fülle deffen ijt, was Ritter 
gluctlich zu Stande gebracht hat, und fo dankbar 
wir auf fein langes, ſegensreiches und in fi hare 
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monifches Wirken zurücbliden, fo müſſen wir dod 
fehr beflagen, daß er auf feinem wiffenfchaftlichen 
Weltgange gerade nur bis an die Schwelle Europas 
vorgedrungen ift. Auf dem Boden diefes Welttheils 
war er fo zu Haufe, daß er nur in wenig Gegen- 
den von fremden Anfchauungen abhängig war. Hier, 
wo die Nölfer befannter find und die gefchichtlichen 
Entwidelungen reicher und flarer vorliegen, fonnte 
feine wifjenfchaftliche Methode erft ihre wahren Tris 
umphe feiern; hier hätte er and die Maffe des 
Stoffs vollftändiger beherrfchen und der ‘Darftellung 
eine freiere Form zu geben vermodt. Auf jeden 
Fall ift es in hohem Grade wünſchenswerth, daß 
aus nachgelaffenen Dif. und Vorlejungsheften feine 
Europa herausgegeben werde, damit einiger Erſatz 
fir das Werf gewonnen werde, welches ohne Zwei⸗ 
fel die vollendetfte aller Ritterfchen Arbeiten gewor- 
den wäre. 

Was Ritters Kleinafien betrifft, fo ift ja aud 
dies Leider ein Torfo geblieben. Wach einer Einleis 
tung über die Gliederung der Halbinfel im Ganzen 
werden im erjten Bande die Ströme Kleinaſiens 
behandelt, welche in den Pontos münden, indem der 
Verf. von Cften nad Weften der Küfte folgt. 
Zuerst der Tſchoruk (der Afampfis Arrtans), der 
einzige von allen Fleinafiatifchen Pontosflüſſen, wel 
der eine vorherrfchende Oftrichtung hat; dann der 
Bhermodon, der Gris und Lyfos, der Halys und 
der Sangarios. Diefe Flüffe werden mad) den vers 
fchiedenen Stufen ihrer Stromfyjteme behandelt. 
Dann folgt die Betrachtung des pontifchen Miften- 
firichs mit den Küftenflüffen und den Hafenftädten. 
Es wird die Bedeutung der pontifchen Gewäſſer für 
die Entwidlung der Cultur erörtert und erft bie 
weftlide bis zum Halys, dann die Hftlide Küſtenli⸗ 
nie bis zum Alampfis befchrieben. Dazu kommt 
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der fchöne Auffag von O. 

reichen Ueberblid über die gegentwiirtiy 

des pontifchen Geftades a —— den 

den daſſelbe in jüngfter 

Die ältere Geſchichte der pin rae IE 
Nitter felbft mit unverkenmbarer 

eine Fülle des fchägbarften Materials 

ften Male vereinigt... Uber die ganze 

Behandlung leidet doch an wefentlichen 

denn indem die Periegeje des Littorals von der 
trachtung der größeren Slußfyftene getrennt ijt, 

der Ueberbfid über das von Natur Zufan 

rige ungemein erfhwert; die Scheidung ber Si 
fliiffe von den „Landftrömen“ iſt micht immer gait} 
gerechtfertigt, wie 3. B. der Billaios dem 

don an Entwidelung eines eigenthimlichen 

ſyſtems ‘gewiß nicht nachfteht. Endlich erſcheinen 
diejenigen Land» und Völfergebiete, welche von ver 
fhiedenen Fliffen durchftrömt werden, micht im ihrer 
gefchichtfichen Einheit, und wiederum werden Landge 
biete, welche demfelben Flufigebicte angehören, mit 
einander verbunden, ohne daß ihre Verſchiedenheit in 
Beziehung auf Bewohnung und Gefchichte mit der 
gehörigen Schärfe hervorträte; der Lefer wird auf 
verfchiedenen Wegen und zu wiederholten Malen 
ftrichweife durch Phrygien, Lykaonien, appadocien, 
Bithynien, Pontus rc. geführt und Earn fich deshalb 
ſchwer orientiren. Wird aber einmal das Ypntereffe 
der alten Gefchichte als das vorwiegende im Klein 
afien anerfannt, wie es R. thut, und wird auf die 
Ueberlieferungen und Denkmäler des Alterthums ein | 
fo großes Gewicht gelegt, fo gibt es auch, wie mic 
fcheint, feine andere Methode, al dag nach vorli⸗ 
figer Betrachtung des ganzen Halbinfellandes in fer 
nen weſentlichſten Raturformen die einzelnen Lan 
ſchaften nad) ber antifen Terminologte topographid 
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behandelt werden, indem bejondere Einleitungen dazu 
Bienen, die Gefchichte der Landſchaften fomeit zu er- 
poe als zum Berftändniffe ihrer Dtonumente nö- 
ig ijt. 
wt zweite Band umfaßt die füdliche Abdadung 
Sleinafiens; das Thal des Pyramos, dann den fi- 
Cifchen Küftenfaum zwifchen Pyramos und Saros, 
dann die Thaler des Saros und Kydnos, den kili⸗ 
Fifdhen Antitauros, das raube Kilikien mit dem Ka- 
Intadnos, die Gebirgslandfchaften der Tauroskette 
Iſaurien und Pifidien, die pamphylifche Ebene, das 
pom der Milyas und endlih das geſammte 
orland Lykiens mit dem Plateau bes Kibyratis, 
den farifden Grenzgebirgen, dem Xanthosthale und 
dem ftddtercichen Uferfaume. Mit einer Ueberficht 
der Naturgefchichte des lykiſchen Landes fchließt der 
zweite Band. Gs fehlt alfo noch die ganze weftliche 
Abdachung Kleinafiens, von Karien nordwarts bis 
zur Propontis nebjt den zum afiatifden Tejtlande 
gehörigen Snfelgruppen. Es ift gewiß der Iebhafte 
Wänſch aller derer, welche für den Gegenftand In—⸗ 
tereffe haben, daß der gründlichite Kenner der Geo- 
graphie Rleinafiens, H. Riepert, welchen Ritter fei- 
new Dtitarbeiter nennt und der fchon beide Bände 
mit wichtigen Zufäten ausgeftattet hat, dad Ritter» 
che Werk bald vollenden möge. Inzwiſchen ijt 
ſchon mancherlei neuer Stoff Hinzugefommen, wie 
namentlih für den erften Band die Reife von H. 
Barth in der nördlichen Hälfte von Kleinafien und 
die Reiferouten Zfchihatsfcheffs nebft den von ihm 
gemachten Höhenbejtinmungen, welde von Petermann 
in den geogr. Mitth. 1860 zufammengeftellt wor⸗ 
ben find. 
Ein Land, welches feiner Natur und feiner Ge: 
{chichte nach fo außerordentliche Schwierigkeiten dar- 
bietet, wie Kleinafien, fann nur allmählich von der 
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Wiſſenſchaft bewältigt werden. Nod) fehlt es aller 
Orten an genügenden und zuverläffigen Beobachtun ⸗ 
gen; felbft fo leicht zugämgliche Gegenden, wie z.B. 
das Thermodonthal, find mod) ganz unbekannt. Noch 
viel unbekannter find die ethnographiſchen Verhäft- 
niffe und es mögen zu ihrer Aufhellung wichtige 
Ueberreſte Heinafiatifcher Dialekte aus alter Zeit 
nod) heute vorhanden fein, von denen noch Feine 
Kunde zu uns gedrungen ift. Wer aber. die Ent⸗ 
dedungen der letzten Decennien überblict, kann nicht 
verfennen, daß der Zug unſrer Hiftorifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft darauf gerichtet ift, im Kleinaſien Licht gu 
ſchaffen und hier die Löfung der wichtigſten Pro- 
bleme alter Cufturgefchichte vorzubereiten. Zu dies 
fem Zwed ift eine möglichft vollftändige Zufammen- 
ftellung aller bisher beobachteten Thatfachen die erſte 
Bedingung, und wir haben allen Grund uns Süd 
zu wünfchen, daß es unferm Carl Ritter nod ver 
gönnt gewefen ift, einen fo bedeutenden Theil diefer 
Arbeit zu volfenden. Die jüngere Generation ift bee 
rufen, auf diefen Bahnen weiter zu arbeiten, theile 
durch Herbeifhaffung von neuem Material, theils 
dur) Verarbeitung bes vorhandenen. Auf beiden 
Wegen liegen . die. danfbarften und wichtigften Aufe 
gaben vor und an rüftigen Arbeitern wird es nicht 
fehlen. Wenn Ritter nit in dem Grade Schule 
gebildet und Nachfolge gefunden hat, wie es bei der 
allgemeinen Anerkennung, die ihm zu Theil gewor⸗ 
den ift, zu erwarten wäre, fo liegt der Grund wohl 
vorzüglich darin, daß Lie. Ritterſche Wiſſenſchaft eine 
Vereinigung von naturwiffenfchaftlichen und geſchicht · 
lichen Kenntniffen fordert, wie fie in griindlidjer 
Weife nicht leicht von einem Einzelnen erreicht were 
den kann; die beiden Richtungen, weldje R. zu vere 
Schmelzen fuchte, werden immer wieder auseinander 
gehen. Defferumgeadtet bleibt «8 ein unvergänglis 
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des Verdienſt des Begründers der neueren Erd⸗ 
kunde, die gemeinſamen Geſichtspunkte der hiſtoriſch⸗ 
antiquariſchen und der phyſikaliſchen Betrachtung gel⸗ 
tend gemacht zu haben, und wenn es auch immer 
fchwieriger wird, daß ein Einzelner auf beiden Ge- 
bieten als felbjtändiger Forſcher auftrete, fo wird 
dennoh die Verbindung der beiden Gefichtspuntte 
immer mehr als der einzige Weg anerkannt werden, 
auf welchem eine wiſſenſchaftliche Cander- und Vols 
ferfunde fich entwideln kann. Deshalb werden Nas 
turforfder und Hijtorifer mehr und mehr einander 
in die Hände arbeiten, und der weitgreifende Einfluß 
der von Ritter ausgegangenen Anregung zeigt fich 
auf beiden Gebieten der Wifjenfchaft deutlich) genug; 
man fant fid) ſchon feine Gefchichtfchreibung mehr 
denken, welche die Naturformen der menjchlichen 
Wohnpläge überjicht, und andererfeits bezicht fid 
jede Neifebefchreibung, welche mehr als eine flüchtige 
Unterhaltung erzielt, und jede umfichtigere Naturbes 
fchreibung aud) auf die menfchlichen Entwidelungen, 
fo weit fie von der Plajtit des Bodens und den 
natürlichen Beftimmungen bedingt werden. So find 
auf verfchiedenen Gebieten der Yitteratur und For- 
ſchung Ritters Ideen fruchtbar geworden; fie find 
ſchon ein Gemeingut geworden, und Viele wirken in 
feinem Sinne und gehen in feinen Fußjtapfen, ohne 
fih bewußt zu fein, was fie Ritter verdanfen. 
Deshalb hat Carl Ritter den gerechteften Anſpruch 
darauf, im danfbaren Andenken unſers Volks forts 
zuleben, und was nod) mehr als fein unermiidlicer 
Fleiß, feine umfafjende Gelehrfamfeit und feine fine 
nige Betradjtung der Natur» und Menfchengefchichte 
unfere Verehrung erwedt, das ijt die uneigennüßige 
und Hingebende Liebe zur Wiffenfchaft, welche fein 
ganzes Yeben erfüllte, die anſpruchsloſe Beſcheiden⸗ 
heit und Demuth feines Sinns, die Kloxbek und 
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Harmonie feines Geiftes, die aufrichtige Frömmigkeit, 
welche fein ganzes Wefen erwärmte, bie 

Witrde ift e8, welche ihn gum Muſter eines deutjchen Ge 
Lehrten macht, und in diefer Beziehung ift Ein 
druc feiner ehrwürdigen Berfönlichfeit gewiß Allen 
unvergeßlich, welche das Gfüct Hatten, ihm nahe zu 
treten: Deshalb ift e8 andj mir, der id) es unter 
die glücklichſten Fugungen meines Lebens rechne, daf 
id) Carl Ritters Vorträge hören, ihm fpäter auf 
griechischen Reifen begleiten und als einen viiterli: 
hen Freund verehren durfte, ein Bebürfnig gewe 
fen, dieſe Zeilen zu feinem Andenken zu ſchreiden 

€. Eurtius. 


Bologna 


Tipografia governaliva della Volpe e del Sassi 
1857. Compendio storico della scuola anato- 
mica di Bologna dal rinascimento delle scienze 
e delle lettere a tutto il secolo XVII, con un 
paragone fra la sua antichita e quella delle 
scuole di Salerno e di Padova, scritto da Mi- 
chele Medici, 430 ©. in Quart. 

Die Abfiht, cine Gefchichte des anatomiſchen 
Studiums in Bologna zu ſchreiben, läßt von vom 
herein erfennen, daß dem Verf. als Hauptziel die 
Verherrlichung feiner Univerfität vor Augen fteit, 
neben welder er iit zmeiter Linie die Werbieniie 
Staliens überhaupt preif’t. Daß nicht von ein 
im wiffenfchaftlichen Sinne zufammenhängenden Schule 
durch eine Reihe von Jahrhunderten die Rede fein 
foun, verfteht fic); es foll hier gezeigt werben, feit 
warn und von wem amd mit welchen Crfolgen die | 
Anatomie in Bologna betrieben und gelehrt wide. | 


(Schluß folgt). | 
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Bologna 


Schluß der Anzeige: »Compendio storico della 
scuole anatomica di Bologna dal rinascimento 
delle scienze e delle lettere a tutto il secolo 
XVIII, con un paragone fra la sua anlichitä e 
quella delle scuole di Salerno e di Padove, 
scritto da Michele Medici.“ 


Das Verdienft des Wertes beruht deshalb beſon⸗ 
ders in Mittheilung, besiehungsweife kritischer Erör⸗ 
terung der Lebensnachrichten von Anatomen und es 
treten dabei die Fragen fehr in den Vordergrimd, 
ob diefelben in Bologna oder auf Bolognefer Ge- 
biet geboren, in Bologna gebildet feien, ob fie da- 
felbft gelehrt haben. "SBient haftlihe Mittheilungen 
aus den Schriften find mehrfach febr intereffant 
und miiffen befonders mit Dank angenommen wer- 
den, wenn dieje Werke fehr felten oder vielleicht ganz 
medirt ſind. 

Zu den im J. 1853 von demſelben Verf. her⸗ 
ausgegebenen Discorsi, welche beſonders das letzte 
Jahrh. betreffen (vgl. dieſe Anz. 1856. St. 144 ff.), 
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‚gibt die 

ii) ng : fat Cl ot oe a 311) 
weſen 
fee tered yp Meat aa 

—E Behandlung, va; 

Prospetto generale dort asta 

deshalb, hier ben. einen: Theil) 

gänzlich übergehen. 

nur ba 


tät, 
möge, 
eine 
riu 


er ye ein Verbot des Papftes Hono 
hin, nach welchem den Geitefiaftifern der Bef der 
medieinifchen und juriftifchen Schulen d 
de. Zu Anfange des‘ 13.-ahrh. warde feiner Mer 
mung nad) Medicin von Vielen gelehrt. 

Yon TaddeaUlderotto (or 1215, + 1206) 
berühmfenn Arzte und Lehret, wird wahrfcheinli 
funden, daß er menſchliche Leichen gergliedert 
da. er wit Beziehung, anf ‚eine beftimmte Frage {oat 
x. tone, darüber Feine, fidjere Auskunft geben, 
ex eine {dhwongere Leiche, nid, jeciet, habe. a 


Nehenbubler Bartolom mep 


hanana (t; 1318 0 ‚Öbibelline erh 

n iin, Bra mon 
8 der: Novi Comm Bo ‘ologna) 

Documente, mit verfehiedenen Anderny, 


als Medici, fisici, theils Als, mw Din —— 

bezeichnet merdeu, bei einer Section a 

einen vermutheten Giftmord Ausfi en foll., 
*) Yrmanto Guatcone-foh den“F151. am-bort -Bnetemk 

gelehrt Haben, - Aug cint Pen Miberii witd ans Deufeiben 

Zeit erwähnt, Due ze . 
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Mmüpft an. biefes. Dociunent verfchiebene Ber 
—** über Abzweigung ber chirurgiſchen Thi- 
tigfelt,. Lehramt, Doctorgrad u. f. f. an. Doctoren 
ber Chirurgie find vor dem 14. Jahrh. nicht b 
Yannt. Außerdem aber macht eine foldhe gerichtliche 

es . allerdings aud wahrfcheinlich, daß. man. 
ſchon mehr in menfchlichen Sectionen bewandert war, 
als gewöhnlich angenommen wird. 
Langere Zeit lebte auch Guglielmo ba Sali⸗ 
ceto in B., deſſen (1275 in Gerona b 
ie eine Abhandlung. über Anatomie enthält. 
"Der berühmte Mondino. (Remondino, Rat 
mondo) ift durd Namensverwirrung von Cinigen 
für 2 Perfonen gehalten, ftammte. wahrſcheinlich aus 
Florenz von den Liuci, Liucci oder Luzzi, de Lentiis, 
daher auch Liucius , war. jedoch geborner: Polognefe. 
— & mip jedenfalls , nad) feinen anatomifchen 
Schriften viel: mehr: als 2 oder 3 Leichen sergliebert 


Sein früß geftorbener Profector , Otto Agenio 
Luftrulano kommt bei Portal alg 3 verfdiedene 
Perfonen Ottus, Aggerius, Luftruladus vor. Ne⸗ 
ben biefem foll nad Aleffandro Macchiavelli noch 
eine Anatomin Aleſſaudra Giliani für den 
Mimbinus gearbeitet haben. Die Nachricht: über fie 
erfcheint aber befonbere bebenflich ,. da fie felbft eine 
Art von Yujection mit erftarreuden Maſſen fchon 
follte ausgeübt haben. 

Durd Guido de Cauliaco, einen Schüler Mun⸗ 
bins, erfährt man, dag aud) der Lombarde Bere 
tuccio. (Bertruccio, Bertrucci, Betuccio, Vertuzzo, 
Betruzzo) ein Lehrer der Anatomie in BG. war. 
Portal freilich läßt den Guido in Monpellier unter 

„Raimundi“ und ,Berthuc’ ftubiren. Dort könnte 
er aber wohl feine Anatomie ans Leichenöffnungen 
gelernt haben, worüber er fo intereilante. Mtitther. 
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. Mit Unrecht fet dagegen’ von Haller auch 
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„Dem Weber gange vem 1a —— | 
gehörte Pietro De Urgelata: | 
Gerlata) an, vow. deffen Autfichten: 

with, Gein Bericht: über die 1410 van 









aus Mailand in B. unb cn earn Drim 


lommeo Montagnana als Profeffor in VB. angefühkt. 
Ueber Gabriel Gerbi oder .Zerbi; welder w 
ter Andern aud) im B. lehrte, gibt Perf. ein Ep 
cerpt ans be Renzi, Storia della Medicina ie Hs- 


Hides Gabe wiſſenſchaftlichen veiſamen und fein ns 


copo Berengario en ALOE. 1488 
+:1512), lehrte aud) einige isi Pabus.- Ber, 
findet einige zweifelhafte und Radridten ie 
ihn zu befpreden. Gr bat einen kleinen 
zum Steinfchmitte angegeben. Seine Seuntniffe Yee 
die Ohrfpeichelbritfen, die — Gange, de 
ebcaltlappe, bie nemitns Dee rn Gallenganges, be be 
ymen, Neurologie, Ge Hirunerven, idee 
on Angiologie des Arms. Die Unterfracng, eb 
er ober Verengario Carpt ben Hammer und Anbei 
gefunden, führt durch eine Erklärung bes Leitern zu 
dem Refultate, dah eine Kenntniß diefer Kubchelcher 





ee... 
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wie and in ber Bibl anat. 

Sh tea ae tO 
Berengario Carpi, gee 1470 + etwe 1530, 

Geift nicht von dem Orte Carpi, fonderm ¢6 ift . 


venen. 
ger andern Ramen ſchließt fi dann Bartolo m 
meo Maggi, der Verfaffer ciner Schrift über bie 
Schußwunden und Aranzi’s Lehrer, an. Xu einer 


durd) fung 
Bolder Soites hat nicht nur in B. wie an an- 


f Unterf 

fondern and) Anatomie dafeldft gelehtt. 
fo habe ond) Andr. Vefalins, anfer in Pabua 
— Ald ars geet werm auch nid als an- 
ter Profeffor. Darum theilt Verf. aud einige 
tzlge aus feinem Leben nach feinen eignen 
, unter anbern. die: intereſſante Darſtellung 
und Bemerkun⸗ 


gen fiber feine Werle mit. Auch die von Veſal ge⸗ 
rüßenten Bolognefen, Andreas Albi, befonders 
aber Ludwig Boccadiferrzo werben hier berührt. 

Hal. Cafar Arauzi geb. 1530. + 1589 font 


auf feine Beit batten 

bie Brofefforen der Chirurgie auch Anatomie. gelehrt, 
jeboch nach Zeit und Ort unregelmäßig. Auf Aran⸗ 
8 Antrag wurde am 27T. Septbe. 1570 deceetirt, 
ein Profeffor nur die Anatanie zu beikummter 
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Zeit im Schuljahre Ichren folle, während die andern 
Chirurgen gleichzeitig nicht Anatomie, lehren durften. 
Diefe cattedra anatomica ‚ordinaria, hat Aranzi 
zuerſt inne ‚gehabt. bis: zu feinem Tode. Einige Male 
hat Eonftanz Barol für ihm vicartirt. ~ Nad der 
Anficht des Verf. fei BW. mit diefer Einrichtung vor 
angegangen. “Qn Padua wurde erft 1609 ein von 
der Chirurgie getrennter Lehrſtuhl der" Anatomie ex- 
richtet und bem Fabricius ab Aquapendente iibertra- 
gen. — Gon Aranzi’s ausgezeichneter Schrift De 
humano foetu führt Verf. eine Scholziſche Aus- 
gabe, Bafel 1579 an, aus deren Borrede er féHlicft, 
daß fie nicht die erfte fet. ¶ Bejtimmtere Angaben 
über frühere Ausgaben hätten ſich aus Haller u. A. 
entnehmen laſſen 

Eonftanz Barol (geb. 1543: 7 1575), trutg, 
wie vorhin gefagt, einige: Male die Anatomie in B. 
vor, wührend er fpäter in Rom lebte, gleichzeitig 
mit Euſtach und Realdus Columbus. Seine Ver- 
dienfte um die Centraltheile des Nervenfyftems, die 
Nerven, den Kehltopf, die Gefchlechtstheile, den Fetus. 

Caspar Taglincozzi. (geb. 1546 + 1599) 
hielt lectiones "publicae, ordinariae in der Anato- 
anie: mits Beifall. Yv Daf. fein Todesjahr nicht 1553 
fein kann, geht and) daraus fervor, daß er fein 
1597 erſchienenes Werk De curtorum Chirargia 
per insitionem- felbjt- dem: Vincenz Gonzaga: dedicirt 
fat. Bon biefer Schrift: findet ji Gier eine Sor 
haltsangabe nach den Kapiteln. Die übrigen find 
nach Fantuzzi angegeben. i): iat Gen 
sc Außer: Varol's und Taglinensz’s Zeitgenoffen snd 
Freunde Girolamo Mercuriale find aud Gian 
Francesco Rota und Domenico Leont hier 
berührt... Flaminio Rota war nidt Schriftftelr 
ler, aber Profeſſor det Anatomie von 1579—1611 
amb:nvärde nad: erhaltenen Juſchriften feiner Zeit 
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große Anerkennung gefimben haben. Daſſelbe gilt 
von Angelo Michele Sacchi dem Aecltern, Sohn 
bes Profeſſors der Mtedicin Ant. Sacdi. Em jlin- 
gerer Ang. Mich. Sachi, nah Perf. Meinung 
nicht aus derfelben Familie, wäre im Anf. des 17. 
Jahrh. Profeffor der Anatomie in B., eine Zeit: 
fang aud) in Pifa, gewefen. Aud Franz und 
Will Muratori aus Budrio waren anerfannte 
Lehrer der Anatomie, namentlich erwarb der Eritere 
fic) grefen Beifall in der Notomia pubblica. 

Berühmter war Fabriz Bartoletti (geb. 1576, 
F 1636), welcher, 1626 von Ferdinand Gonzaga 
nad) Deintua berufen, dort u. a. Vesling’s Lehrer 
wurde. Ueber feine große Anatomie, von welder 
der zweite Theil gebrudt, aber nicht erfchienen fein 
fol, vermag Verf. fein neues Licht zu geben. Bir- 
giltio de Biandi wurde gleichzeitig mit Varto- 
letti Brojeffor der Anatomie und ijt durch eine lo- 
bende Yafchrift befannt. Aud) er ftarb m den 
Peftiahren (1631). 

Giambattijta Cortefi war von niederer 

unft, wurde alé Barbierlehrfing in einem Ho- 
pitale befannt. Gr lehrte fdon in B. und hatte 
als Arzt fo großes Anfehen, daß er einmal zu ei- 
nem Legaten nach Paris berufen wurde. Von Meſ— 
fina, wohin er 1598 ging, wollte man ihn nad) B. 
zurücberufen, er nahm dies aber nicht, wie Portal 
angibt, an. Auch konnte er nicht, wie Portal an- 
gibt, Malpighi’s unmittelbarer Vorgänger in Meſ—⸗ 
fina fein, da er 1634 ftarb. 

Ueber. Giov. Agoftino Cucchi, welder bie 
zu feinem Tode (1664) Anatomie lehrte, aber Teine 
anatomifchen Schriften Hinterließ, werden wir durd 
eine Inſchrift belehrt. Aehnlides gilt von Giov. 
Ant. Godi. Aud Carmeni Daniele wird 
zu den berilhmten Bolognefer Auatomen qgersält. 


Aus dem Werke finden fid) hier einige We 
treffend das Zungenbein und das Herz 
Stelle foll namentlid) die Entwielung dei 





feffors Un — ariani über. 
— dieſe Geſellſchaft 1 
N Marcet{us mar, deſſen € 
fammt, feinen eben genannten Lehrern B 
Padua verfegt. - mußte er Wi 
un 
er von Padua aus die ibm « 
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im Bologna hatte er mit Oppofitionen zu kämpfen. 
Wie diefe bis zu rohen Excefjen fchritten, zeigt der in 
defers Werke (unter Sharaglia) wieber abgedruckte 
Brief Mtalpighi’s, welcher fchon in diefen Anzeigen 
(1856. ©. 1437. 1438) erwähnt wurde. Die Nen- 
mung von Goltinga glaubt Berf. darin begründet, 
dag eine Schrift Sbaraglia’s 1687 in Gotlinga 
gedruckt fei. Ä 

Aus dem Vielen, was über Malpighi’s wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit mitgetheilt wird, erwähnen. wir 
nur einige Incdita. Sn Bezug auf feine Entdeckun⸗ 
gen über den Bau des Gehirns, und deren Verhält⸗ 
niß zu den ähnlichen und gleichzeitigen des Thomas 
Willis finden wir S. 136. 137 einen Brief M's 
an Bonfiglioli, in welchem die Entdedung in kur⸗ 
gem fehr fchön ausgedrüdt und Malpighi’s Begierde, 
Willis’ Schrift zu erhalten, ausgefproden tft, da⸗ 
tirt Meſſina 23. Octbr. 1664. 

Das Verhältniß von Mtalpighi’s und Grew’s . 
phntotomifchen Arbeiten wird aus M's Briefwedfel 
mit Oldenburg beleuchtet und dabet ein unedir- 
ter Grief Oldenburg’s an M. vom 16. März 
1674 mitgetheilt. 

Ueber die Deffnumg von M's Leiche hat Baglivi, 
fein ehemaliger Schüler, einen Bericht befannt ger 
mat; einen andern, von Qancifi, läßt Verf. nad 
emem Mifcpte abdruden. 

M's heftiger Gegner Gian Girolamo Sha- 
raglia (geb. 1641 + 1710) war ein hochgefchäß- 
ter Lehrer der Anatomie. Seine zahlreichen, theils 
mmedirten Schriften, von welchen mande bier nad 
Fantuzzi angeführt find, gehören griftentheils dem 
Streite gegen Mtalpighi, dem Kampfe bes Empiris⸗ 
mus gegen die rationelle Medicin an. Auch Paul 
Mint (geb. 1642 + 1693) war Profeffor der 
Anatomie und wurde durch eine pontpdfe Valder 
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non enltro necessario: anatomicus. + 
Carl Fracaffati lehrt in Pie . 
Meffina.. Seine Freundſchaften wit 


mit Malpi 

analomico A af) tind bieft Smal en 
blica Notomia.. Auch Stinefter:Bonfigfi 
gehörte zu Malpighi’e. Freunden und mib U pen 
und ift, da er nicht Lehrer ober hr 
Anatomie war, befonders durd‘Malpighi’s Vita | 
Anatom von Eifer und Gefdid befannt. Wi 


Balfalvda hat ihn (nad Morgagui's Epist. an 
3) als einen Anatomicus praestantissimus an 
kannt. 


Anton Maria Valſalva aus Ymola g 
1666 + 1723 am Schlagfluffe, mit. welchem e | 
wife viel befchiiftigt hatte. u. a. mit * 

auf den Sig des Uebels an der der Tähmung @ 
gegengefebten Seite. Frühzeitig unterfuchte er Thie 
wurde Schüler Dtalpighi’s und arbeitete in der 
hola Anatomie feinem —— Morgag 
vor. durch nichts zurückzuſchreckender E 
wird ur eine Anekdote belegt. Wis Chirurg 4 
Anatom ausgezeichnet, war. er der erfte incis 
pubblico di.Notomia, fpäter auch anatomifder 9 
feffor. Bon feinem Werfe de aure hum. fix 
ſich bier eine Inhaltsüberficht. Seine und Bagh 
Verfuche. über den Nervas vagus follen : bie -exfi 
gewefen fein. Außer:andern Stäriften finden: 3 
bier aud) nad) Fantuzzi einen ‚Bericht: über fela 
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Manufcriptnachlaß amd einen unedirten Grief an 
Malpighi über eine Leber, welche in einer Höhle 
zahlreiche größere und fleinere Blaſen enthielt, nach⸗ 
dem fchon im Leben viele ähnliche dem Meenfchen 
abgegangen waren. Balfalva’s anatomische Samm⸗ 
{ung fam nad) feinem Zode durch feine Tochter an 
das Inſtitut der Wiffenfchaften. 

An Valfalva ſchließen fid) die Eingangs erwähn- 
ten Auszüge aus den Clogien des Verf, m 
wir bier übergehen. Es fnitpft fic) an diefen heil 
S. 311 zunächſt Pier Paolo Molinelfi (geb. 
1702 + 1764), weldjer 28jährig zu höherer chirur: 
gifder Ausbildung ſich nad Paris zu Morand bes 

. Auf feine Veranlaffung ließ Bapit Benedict 
XIV. eine Suftrumentenfammiung für Bologna von 
Paris kommen, und beftimmte Molinelli zu einer 
neuen Profefjur der Operationslehre. . . 

Ausführlicher alé in dem Prospetto generele ift 
bier Franz; Maria Galli Bibiena (geb. 1720 
+ 1774) befonders Beccari’s Schüler befproden. 
Wir erhalten Drittheilungen aus feiner Schrift über 
bie Phalaena mori, feine Experimente über frucht⸗ 
bare Begattung enthaupteter Phalinen, Unterfudung 
über Blutegel und zur DVergleihung über Albione. 
Er machte Verfuche über die Lebensdauer in Stüde 
gefchnittener Thiere und übergab der Akademie. 1762 
eine Abhandlung über den Einfluß partieller Rüden- 
marfszerftdrungen auf die Herzbewegung, welche nicht 
gedrudt iſt. Seine Refultate waren ähnlich de- 
nen, welche 50 Jahre fpäter Legallois fand. 

Auch über die plaftifchen :anatomifchen Künftler, 
dann über Luigi Galvani und Carlo Mon 
dini macht Verf. hier nod reichlichere Mittheilun- 
gen. Gelegentlich der. erjtern bemerkt er über bie 
anatomifchen Unterrichtsmittel: dag die anatomifchen 
Theater in früherer Zeit nur vorübergehend aus 


1796 Wott. gel. Anz. 1860. Stück 189. 
ol; errichtet und nad) dem Curſus wieder audeh- 


: let die Cr 
Ausfaymiictung eines foldjen Theaters 
Lelli 1733 u. 34 zwei Muskelfiguren 
gefdnitten, nachdem er für ben Swed 
benutst hatte. i 


Sve 


getrennt, 

fcher, — Bene afen 
Unterfuchungen, hielt and 

einen — — Zn 

er ben Sig bes 

ganen nachwies. a Fra 
arbeiterin Anna Morandi i 
fie, welche fo zahlreiche —— 
jungen und Belohnungen erhielt, und 
sate fr bie Baterftadt zu fidjern, t 


| N 


oe und Qnjftrumente und * 

Verfertigerin in feinen Pallaſt 

Tode gingen die Präparate in Ye een 
lung 


duigt Galvani (geb. 1737 + it 1788) foes 
die Harnorgane der Vögel und benngte u. 
Unterbindung der Ureteren, um die feinern. ont 
mit Harnkryſtallen iu füllen und fü ji ma⸗ 
hen. den Ureteren glaubte er Mustelfafern zu 
finden und überzeugte fid) mit Bibiena- von ihren 
Bewegungen. Die Tafeln zu diefer Arbeit: 
Schön, aud von 3. Müller anerkannt. h 
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t aber noch fchöner die Darjtellungen, welde ©. 
wer bad Gehörorgan der Vögel hinter en bat. 
sber diefen Gegenftand hielt er drei Bortriige 1 £768, 
9, TO und wollte fie 2 Sabre fpüter herausge 
8 Scarpa’8 Bud De struct. fem. rot: erfchten. 
alvani befchräntte ih nun darauf, das Wichtigfte 
mer Entdeckungen, fo weit fie nad Scarpa’s Bud) 
mh nen blieben, zu veröffentlihen. Aus biefer 
chrift De volatilium aure wird bier ein Auszug 
Galvani’s Entdedungen und Anfidten in 
r Nervenphyfiologie; die abweichenden Anfichten 
olta’s. Wie eS jet mit diefen Angelegenheiten 
Ht, ift dem Hrn Verf. offenbar nicht befannt, ge 
int jedenfalls and) se in die Gefdichte Bolog- 
8! — Noch einige andere Arbeiten Galvani’s, 
BW. über die Geruchsichleimhaut. 
Carl Mondini (geb. 1729 + 1803), wurde 
rofeffor der Anatomie, alg Galvani von biefem 
anche zur Geburtshülfe iiberging. Seine Unterfu- 
ung liber die Eierſtöcke des Aales in verjchiedenen 
ahregeite, über die Gehdrorgane eines Taubſtum⸗ 
‚über das fdjwarge Pigment der Chorioidea, 
fier Anordnung in Heinen Ballen, welche wir jett 
sien nemen, er Tannte, wie theitweife fon Val⸗ 
(va. Es entging ihm nidt, daß farblofe, fonft 
mliche, Zellen fic) vor dem Tapetum finden. In 
n Arterienhäuten leugnete er die Dtustelfafern. 
benfo hielt er eine dritte Subſtanz, welche Gens 
wi im Cerebellum neben der weißen und grauen 
gegeben hatte, für eine Illuſion. Unedirte Vor: 
woe Mondini’s betrafen Eingeweibewürmer, Mus⸗ 
lanomalien, 3. B. Mangel eines caput longum 
cipitis, bei welchem dod) der sulcus intertuber.. 
Haris nicht fehlte. Dies führte ihm auf die Frage: 
aS den Knochen ihre Form gibt? welde er in ei- 
m, jest beliebten Anfichten entgegengejegten, Sinne 
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Antonto Galli, Gikeinto Bartol, Sub 
Lorenzo Antonio Canuti, Giovann 
feppe Ballanti, Leopoldo Marc-Antomie 
Caldani, Betrotiio -Zechint, - Gaetamd 
Gaspare Uttini, Germano Map opulte 
Tarfizio Riviera Folefani folgt ©." 

die Auseinanderfegung "Über: Alter. und Berth 
anatomiſchen Schulen von Padua und Salerno Pitt 
Vergleiche mit Bologna, Das Alter ift freilich fir 
Salerno. Dod) ift wohl wicht - anzunchmen, be 
einer der ülteften Lehrer, Conftantinus: Ar 
canus, und Cophon Menſchen zergliebert - 
Auch ſcheine fid) an fie nicht‘ eine - blühende. anato. 
miſche Schule angefchloffen zu haben. be Be ane 
dern Seite ift das anatomiſche Studium vin Padua 
entfchieden jünger, als in Bologna, wenn auch zeit? 
weife die anatomifde Schule Paduas bedeutendet 
wat. i Bgm. 


des Farbjtoffes. '' » 
Auf tinge Notizen über Lorenzo Bon 
Gabriele Brünelli, Gaetano Monthy 1 





Seippigu 6 
bei Teubner und Lond ort bei. Williams und Nore 
gate, 1860,. Geoponicon in sermonem sy- 
riacum versörum quaé ‘supersunt.. P. Lagar- 
dius edidit. Formis Téubnerianis exemplaria 
facta CL. 126 ©. iw gr. Octav. a ‘ 

Wir haben ſchon frither.in den gel. Way. 1856, 
St. 20 die Abhandlung beurtheilt, in welder Dr 
de Lagarde die von. ihm zu eriwartende Ausgabe er 
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- fgelfchen Weberfegung. ber griechtſchen Ge 
a anfiindigte: und biefe felbft. etwas: Pre 
eb: Da diefe Ausgabe nun "erfchienen iſt, fo 
fen wir nicht verfehlen, hier auf „ie Oinzuweifen. 
6: biefe :Geoponica aber mit: der nabatäifchen 
haft, .welde in unfern neneften Zeiten 
‘Recht befonbre Aufmerkſamkeit erregt Hat, nichts 
—— wurde ſchon an jener Stelle der gel. 
> 
Diele Ausgabe ift zwar nur aus ber einzigen 
nbichrift..genommen, welde in neueren Zeiten in 
britiihe Mufeum gefommen ift; und in biefer 
vet fic) das Werk leider zu Anfange und zu 
be verftinmmelt; aud) in der Mitte zeigen ſich in 
— Qiiden und verdorbene Stellen. Der 
bh: muß man dem Dean eransgeber fehr dankbar fein, 
t ex das forifde Werk auch in dieſem unvoll- 
mmenen Zuftande ans Licht gefirdert hat. Denn 
Barren anbre' und -beffere Handſchrift 
grifden Buches irgendwoher zu empfangen, iſt 
nlich ſchwach: von der hochſten Wichtigfeit abet 
—J die ſyriſchen Werke, welche fich überhaupt 
bem ungebeuern Schiffbrudhe der Zelt nod bis 
ts erhalten haben, fobald als ‚möglich durch dem 
wat: verbreitet und vor weiteren Gefaßren ganz 
foren zu gehen gerettet werben. : 
Begen bie‘ im den gel. Anz. {chon oft. getadelten 
hauptungen, man ſolle nie ein morgenlündiſches 
nf ohne Ueberſetzung und Grflirung herausgeben, 
n man nod immer faum nachdrücklich genug 
vorheben, daß fich vielmehr die Männer Heute 
m fehr große Berdienfte erwerben, welche die 
rgenländifchen Werke auch nur erft ganz rein her- 
geben, wenn wenigftens die Herausgabe fo jorg- 
ig unternommen und ausgeführt wird, wie wir 
von de Yagarde gewohnt find; denn die mans 
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nichfaltige Beuntzung dieſer Werke wird ſich ter 
Non finben. ‘Dod ift bel ber großem Ber ihe 
beit der ein nicht gu Be 
[egenber — alk 


Die Sensatgabe be 
; ; Surfen cbenfo 1 wie ber — 
Gene Km ng von —— bas 


em. 

gethan. Gang anders fteht es um die alten Wer 
folder, wie die Syrer, Aethiopen, Kopten, Valle 
welche längſt unter der ſchwerſten Ungunſt at Re 

ten leiden und von denen wir, wie fie jest fin 
nicht bie geringfte Beihülfe zur ifn cut 
Würdigung und Verbreitung der Werle ihrer dı 
nen Vorfahren erwarten können. Hier müſſen w 
felbft Alles thun, und da follte. es an ber thiti 
ften Beihülfe der. wifjenfchaftlichen europäifchen We 
ant wenigiten fehlen. Wir wollen hoffen, bag £ 
be Lagarde, welcher fid) um bie Veröffentlichen 
forifcher Werte fhon fo bedeutende Verdienſte « 
worben bat, auf feinem mähenollen Wege nicht ; 
fehr entmuthigt werde, Jonbern nod viele fold 
Shige ans Licht sieben Fone. 6. G 
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Verlag von Richard Mühlmann 1860. Luthers 
Ringen mit den antichriftlihen Principien der Ne 
volution von Dr. Heinrich Vorreiter. 418 
S. in Octav. 

Es ift eine zeitgemäße Aufgabe, weldje der Verf. 
dieſes Buches zu löſen verfudt hat. Sind dod 

onderd aud) in der neueften Zeit fo mande wi⸗ 
derfprechende Beurtheilungen des großen Reforma: 
tors und feines Werkes aufgetaucht, da man nad 
never Unterfuchung und Bearbeitung der Streitfra- 
gen fich wohl fehnen konnte. Die Eatholifche Kirche 
freilich ift- in ihrem verwerfenden Urtheil über Lue 
ther und fein Werk fid) treu geblieben, die Refor- 
mation des 16ten Jahrh. foll die eigentliche Quelle 
alles UebelS der fpäteren Zeit fein, fie ift die Mut⸗ 
ter des Rationalismus und der Revolution, werden 
aber diefe beiden überwunden, fo wird der Prote- 
ſtantismus überwunden; aber die Stetigfeit diefes 
Urtheils fann ja nicht wundern, hängt doch an der 
Art des Urtheils über die Reformation vas Reit 
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oder Unrecht der fatholifdjen Kirche gegenüber 
proteftantifchen. Aber auc) immitten der fett 
ört man bisweilen wohl Urtheile, die nahezu 
ee Charakter tragen, das Drängen einiger 8 
der gegenwärtigen Zeit auf fejtere, objectivere 
jtalt der evangelifchen Kirche, das Miftrauen g 
das Recht jedes Einzelnen zu felbftändigen Urt 
die Scheu und Furcht, durch offne und kräftige 
hauptung des Priefterthums aller Chriften dem | 
zelnen zu viel zuzutheilen, dadurch vielleicht die ¢ 
geordnete Unterwerfung der Einzelnen unter das 
fammtwefen, unter ‚die allgemeine fefte äufer 
Ordnung zu gefährden, all’ dergleichen Sleingla 
und Mißverftand treibt zum Mißtranen gegen 
Art der eignen Kirche, nad) welder fie das Ha 
gewicht auf den innerlichen, umfichtbaren, lebend 
Glauben legt und anf feine Gemeinfchaft. I 
glaubt fefteren, vertrauenswertheren Halt in Auf 
beftimmten Ordmingen und Juſtitutionen zu fin 
legt auf fie das Hauptgewicdt. Co kann es 
ſchehen in der proteftantifdjen Rirde, dag man 
rade diejenige Periode in Luthers Leben am 
nigften Lieb hat, ja mit Tadel und Vorwurf 
teachtet, im welcher er am kräftigſten und frifche 
von der herrlichen Freiheit des gläubigen Chri 
gerebet und aud) durch die That gezeugt hat. 
ther in feiner fpäteren Zeit, etwa nad den Bar 
kriegen, in feinem Streben nad fefter äußerli 
Gefialtung der evangeliſchen Kirche gefällt viel 1 
fer, mit der früheren, zum Theil noch unreifen © 
rhode des Reformators möchte man manches W 
von ihm über Selbftandigkeit bes Glaubens, it 
unſichtbare Rirde fallen lafien. So ijt es ger 
eine fehr intereſſante aud zeitgemäße Aufgabe, 
posi Verf. verfolgt Set, und und inwiefern er fel 
ben ähnlichen befangewen Sim getrieben wird, di 
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egentäitmtltier Teife auf Geand never Gi 
Kiffer Unterſuchung Luthers erfte Entwid- 

nb bas Rect ber rmation beurtheilt, 
wir genauer darzulegen juchen. 

Griindlidtelt der Arbeit fuiltt fofort off 


dans 
die Legten 3 behandeln die Aufgabe felbft 
rfte Kapitel gibt die Anfchauung des Bis 
e Begriffe, um welche es fic) Hier handelt, 
geiff der Revolution als des abfoluten 
wuches, und ber Reformation als ber 


here Beſtimmung ſtimmung 
ane überhaupt, auf der dee des Redes. 
Spike feiner Entwicklung ftellt ber Verf. 


ud, befonders dem Menten feine Ordnun- 
geprägt, fate feiner Verwandtſchaft mit Gott 
er Menſch Gottes Willen baraus verftehen, 
* Offenbarung Gottes hat nur noch den 
ter verſchleierter Wahrheit, das Auge des Ber⸗ 
Mes in uns fft oft tief getrübt. Darum be- 
8 weiterer Offenbarungen Gottes, welche ben 
Gottes beftimmter ausbrüden. Dies ijt die 
htliche Wirkfamleit Gottes. Dieſe fucht 
rf. recht weit anszubehnen, aud) bie einzelne 
66 Dienfchen foll von ihr umfaßt fein. ih 
te er einen mechanifchen Determinismus be- 
1 Ble Geetbett [ON oeitehen, aber nur in dem 
m Punkt des Menfchen Hat fie Raum, wo 
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er fic) fiir oder wider das Gute, fiir oder wit 
Chriſtum entſcheidet. Alles übrige Thum ift v 
Gott gewirkt und auch im feiner einzelnen Erſch 
nung gewollt. Gott wirft darin gemäß der X 
ſchaffenheit, in welder er uns zu Folge unfrer | 
nerjten freien Entſcheidung vowfindet. Betrachtet m 
diefe Säge des Berf. genauer, fo ijt eine befond 
ausgedehnte Mirkjamkeit Gottes im den einzeln 
Handlungen dod nur fcheinbar behauptet. Soll di 
die innere Naturbejtimmtheit des Menſchen, fofe 
fie gut oder böfe ijt, auf der freien Entſcheidu 
des Menfchen ruhen und nicht auf Gottes Wirt 
zurüdfommen, aus ihr aber entjpringen die cing 
nen Handlungen, fofern fie aljo den Charakter t 
Guten oder Böfen an fic) tragen, manifejtirt ſ 
in ihnen die freie Entfcheidung des Menſchen; a) 
auch bei der einzelnen Handlung kommt der fittli 
Charakter nicht auf Gottes Wirken, welcher ja ni 
die befondere ſittliche Naturgrumdlage gejegt Hi 
aus der fie diefen Charakter empfängt. Bei t 
einzelnen Handlung alfo kommt auf Gott nur d 
Materiale, die Kraft des Handelns, die befonder 
Umftände und Verhäftniffe, auf die es ſich erftrer 
burd) die es modificirt wird, die Art der Handlur 
daß fie eine Offenbarung der ethiſchen Grundftu 
mung des Menfchen ift. So ift Gott freilih a 
wirfend in bem, was wider feinen gebietenden W 
fen gefchieht, er ignorirt- nicht die Freiheit des Die 
ſchen, fondern läßt ihr Raum, ohne daß es de 
auf Gottes wirkendem Willen beruhte, daß t 
Menſch in feinem Thun -das wollte und wirkte, m 
wider Gottes gebietenden Willen ift; ja es offe 
bart fic) Gottes Regiment aud) in der böfen Han 
{ung nit nur infofern, als es feine gewollte Or 
nung ift, daß dem habitus gemäß der actus fi 
beftimmt, fondern aud) infofern, als er die Ausgän 
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mb ile der Handlungen in feiner Hand Hilt. 
Inh das Böfe muß dem Reiche Gottes dienen, die 
beltgeſchichte ift bas Weltgeridht Daraus fdliekt 
r Berf., daß jede ‚That einen göttlichen Willen 
i ſich hat, ein Recht, das refpectirt werden will. 
lan wird willig beiftimmen; weil das Ethifche über- 
apt göttlicher Wille ift ‘und göttliches Recht hat 
d nicht aufgehoben werden darf, fo hat aud, die 
nich böfe Bhat ein göttliches Recht, fofern in ihr 
m das ethifde Wefen erfcheint und fie dienen 
ih dem Reiche Gottes, nicht fofern fie böfe ift. 
a aber anch diefes gefchichtliche Wirken Gottes 
e oberflicdlide und irrthümliche Auffaffung nicht 
[Gneidet, die Gerichte Gottes in ber Gefchichte 
St verfannt werden, fo tritt drittens die Offen- 
rung Gottes im Wort Hinzu. Diefe ift 
Chriſtenthum gegeben, durd) weldyes alle Raͤthſel 
b Mißverſtändniſſe der Weltentwidlung im Gan- 
ı amd Einzelnen ſich Löfen. 
Diefer dreifach erfdeinende Wille Gottes ift bas 
ht im Allgemeinen (Recht der Schöpfung, der 
ichichte und ber Erlöfung); von ihm nun unter 
side bie Sprade als Reht im Befonderen 
iejenigen Normen, welche in einem Gemeinweſen 
I manfgebend für das gemeinjchaftliche Leben an- 
amt find.“ Ihre Verbindung mit dem höheren 
cht muß nachgewiefen werden, wenn fie wirklich 
e bindende Auctorität fein follen. Treffend ftellt 
: Berf. ihren Charakter als göttlich - menfchlichen 
L Der Zufanmmenhang biefer einzelnen Rechts⸗ 
men mit dem allgemeinen göttlichen echt fet 
ppelter, mehr materialer und mehr formaler Art 
va in bem Sinn, daß jedes Gemeinwefen auf 
ten von Gott gegebenen allgemeinen 
b individuellen Naturgrundlage ruhe. Darum bat 
fe durchaus verpflichtenden Charakter, Ungehorjam 
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egen fie ift Bruch göttlicher Orbnung. Der mer 
‚formale Zufammenhang ift dann da, wenn ein Ge- 
meinwefen fic) in Widerfprud) mit feiner ſittlichen 
Naturgrundlage entwidelt. Eine Modification des 
göttlihen Schöpferwillens foll nümlid dann eintre- 
ten durch den göttlichen Geſchichts⸗ und Erlöfungs- 
willen. Wohl feien Zuftände allgemeiner Verwir- 
vuny, in denen alles öffentliche Recht aufhöre, meift 
tafch vorübergehend, aber wenn nun aus foldjen Zu: 
ftänden fich ein fefterer öffentlicher Zuftand entwidie, 
der Rechtögeftaltungen mit berüber genommen habe, 
welde den Bruch mit dem alten Recht an ber 
Stirne tragen? Und wie, wenn mm gar bie Ge 
meinfhaft in den aus Redtsbrud) bervorgehenden 
öffentlichen Ordnungen fic) gar nicht frei äußere, 
fie wider Willen trage und nicht im Geringften ge 
willt fei, diefen Ordnungen den Stempel ihrer Bil 
" figlett aufzubrüden? Auch in ſolchem Fall follen 
folche Ordnungen verpflidtenden Charakter, göttliches 
Recht haben, weil fie nämlih eben That 
fade find. Yn ihnen habe die Gemeinfchaft dad 
göttliche Gericht, den göttlichen Zorneswillen zu er 
fennen und willig zu tragen. Es foll alfo ein 
göttliche Pflicht geben, Beitimmungen als redtlid 
anzuerkennen, „weldye, von diefer göttlichen Zornes⸗ 
abficht getrennt, wider Gottes Willen find.“ Und 
der Verf. behauptet, daß die Principien diefes öf⸗ 
fentlihen Rechtes in der h. Schrift reichlich gegeben 
ind. Aber gegen biefe Behauptungen haben wit 
andjeS zu erinnern. Wohl ift e8 wahr, daß 
Gott Sünde durch Sünde ftraft, das liegt begrün- 
det in der ethijchen Natur, die er uns gegeben hat. 
Diefelbe ethifche Richtung, in der eine That gethan 
wird, wird eben dadurch gejtärft und befeftigt, für 
das Gute follte das ein Segen fein, ja ohne folche 
Natureinrichtung kann das Cthifde wicht Geftehen. 


_—_. — — — — mee 
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aber biefelbe ethifche Natur, die Gott beftä- 
will auch im Böfen; was aber fir bas 
Segen ift, muß für das Böfe ein Fluch 
ii die Befeftigung und Starfiung deffelben 
ie böfe That. Aber wird dann mum dadurd, 
ber aus böfen Thaten entfpringende böfe Zu⸗ 
ein gottgeorbnetes Gericht ijt, aud) mur im 
ten der urfprüngliche ewige Wille Gottes, der 
ute will, modificirt? Gewiß nicht. Das eben 
in jenem Gericht das Treibende, Wirkende, 
bas Gute fein Recht will und haben foil, eben 
Rückhſchlag bes verlegten Guten foll in dtefer 
| Dericpteorbnung erfahren werben; redet 





grade die Selbigteit und Stetigleit des göttlichen 
Willens, der das Gute will, in dem Gericht ſich zu 

baren. Darum aber "Tann man nicht davon 
teen, daß dex böfe Zuftand, der als ein abnormer 
gefühlt wird, irgend ein Recht der Ouldung hätte; 
ja, wäre es unmöglich, ihn aufzuheben, fo alte es, 
in Geduld und Demuth ihn zu tragen, aber das 
darf nie geſagt werden von einem Zuftande, den 
ber Verf. bezeichnet als einen Widerſpruch gegen das 
Gute, gegen den urfprünglichen göttlichen Willen. 
Sobald ein Menfch ihn als foldjen erfannt hat, ift 
8 feine heilige Pflicht, nicht gute und ftille Miene 
ia dem zu machen, was wider das Gute, wider 
Gott ift, fondern dagegen zu eifern, foweit es ihm 
möglich “ft. Warum follte nicht auf dem Gebiet 
der Gemeinwefen daffelbe gelten, was von dem Ein- 
zelnen gift? bat diejer durch Simde e8 zum Lafter 
gebracht, fo darf er fic) nicht entfchuldigen mit der 
Rede, diefer böſe Ruftand fei eimmal Thatfache, fei 
göttliches Strofgeriht, darum miiffe er ihn ruhig 
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tragen und fic) drein — wird 
ſolcher Saal als göttliches Strafgericht nur dame 
aufgı wenn fofort der Eifer entbrennt, ihn als 
abnormen fortzufchaffen. Statt deſſen behauptet der 
Berf., daß der Einzelne in den Nechtsnormen, die 
widergöttlich und fündig find, ein göttliches Rede 
anzuerfermen hat, ihnen gehorfam fein muß wider 
fein Gewiffen, weil fie Thatfache find. Diefe For- 
derung foll aber ruhen auf der Majeftät und Wür- 
de, weldje Gott dem Gemeinwefen gegeben hat; alfo 
das cigenthiimlidke Nefultat ift: vermöge göftlicher 
Auctorität fordert das Gemeimvefen von dem Gin- 
zelnen Soldjes, was freilid) eigentlich widergöttlich 
ijt und als folthes von diefem auch erfannt wird, 
dod) aber als etwas Göttliches anerfannt werden 
foll. Würde da nicht das Gemeinweſen vergöttert? 
ijt es da nicht mur ein falfcher Schein, wenn das 
Gemeinwefen göttliche Auctorität haben foll? Ge 
rade wenn der Einzelne mit Wiffen amd Willen das 
Widergöttliche thäte, weil das Gemeinwefen auf 
Grund einer göttlichen Auctorität, die gar nidjt 
da ift, wenn es Sünbdiges fordert, es ver- 
langt, fo witrde er revolutionär werden. Denn in 
der That ift hier auf Seiten deret, die Widerguttli- 
ches wollen und fordern, die Revolution, zu ihnen 
ſich befennen heißt dant. revolutionix werden, ihnen 
widerfprechen heißt Gott gehorden. Sundiges be 
fommt nie dadurch, daß es Thatfache und goͤttliches 
Strafgeriht ift, das Recht, ohne fofortige Oppofi- 
tion geduldet zu werden. 


(Gortfegung folgt). 
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dortfegung der Anzeige: „Nuthers Ringen mit den 
atichriftfichen Principien der Revolution von Dr. 
enrich Vorreiter.“ 

Bern nun der Verf. feine Theorie ans der Schrift 
m begründen fudjt, fo fann ich überhaupt einer An- 
ſthhauung von der Schrift, nach welcher dort Rechts⸗ 
tegeln des öffentlichen Rechts ausgeſprochen fein fol- 
lm, nicht beiftimmen; wo die Schrift vom Verhält- 
nig der Chrigfeit und Unterthanen redet, da find 
mir die einfach fittlichen Verhältniffe, die fie im 
Ange hat, und ihre Worte fchließen fid) an beftinnnte 
gegebene Verhältniffe an; zumal aber altteftament- 
lhe Staatsformen und Rechtsanfchauungen fann ich 
in einer Weife für deshalb bindend halten, weil fie 
m A. T. fi finden. Und was die aus dem X. 
T. angeführten Beifpiele betrifft, fo find fie theils 
nicht fchlagend, theils laffen fich Beifpiele für das 
Entgegengeſetzte aufweifen (fo die Priefterverfdwi- 
nmg gegen Athalja 2 Rin. 11; 2 Shron. 23, 
welche in den Berichten offenbar als eine gotigemäße 

\137\ 


1810 Gott. ge, Ay. 1860: Set 182. 183. 


- behandelt wird), Aber ſelbſt ein Wort Chrifti glaubt 
der Verf. für fid) zu haben, nämlich in der Ge 
fice vom. Zinsgrofdjen. In Chriſti befannter 

tort foil der Sinn liegen: ihr feht die That 
fache, daß der Kaifer ener Herr ijt, alfo ift er es 
nad) Gottes Willen, Geben wir es dem Verf. zu, 
daß der Herr ‘die Verfuchenden) fo überführt durd 
die beftehende Thatſache, fo. folgt daraus nichts für 
ihn. Denn durch den Zufag über den Gehorfam 
gegen Gott zeigt, Chrijtus eben, daß in diefem 
Fall Beides nicht collidirt, fonbern mit einander 
befteht. Nun möchte: der Verf. jenes Wort dadurd) 
dod) für fich gewinnen, dag er die Römerherrſchaft 
als eine nicht blog rein anf dem Wege roher Ge 
walt gewonnene und ohne Rechtsachtung durdyge- 
führte, fondern aud) al& eine den geiftigen Beſtand 
des Volkes auf die gefährlichjie Weife bedrohende 
bezeichnet. So foll fie alfo in Widerſpruch ſtehen 
mit dem eigentlichen Willen Gottes und göttliches 
Recht nur als Thatfacherhaben: kraft des göttlichen 
Sorneomilens. Aber dies: ebert muß beftritten wer ⸗ 
Freilich: ift eB die Sünde dec Römer, ihre 
Sertäfnät, die Gott ale Mittel gebraucht; ohne 
es zu wollen, miiffen fie Gott dienen; aber Gottes 
urfprünglicher Wille war es eben, bak Ifraels du- 
ßerlicher felbftindiger Beftand: aufhören follte in der 
Erfüllung der Zeit; und weit entfernt, daß der ganze 
geiltige Beſtand des Bolles. dadurch fo gefährlich, 
‘oft wire, wurde er eben gefördert wurde das 
Volk dadurch viel eher ins Grmerlidhe gewiefen und 
enpfänglich für das Heil. Diefer Zuftand Yfraels 
war alfo in feiner Weife wider Gottes Willen, nur 
wenn er das wäre, könnte der Verf. dies Beifpiel 
für fich anführen. . 

Es wird nun ©. 15 fortgefahren, den Vorder 

fügen gemäß über Reformation. und Revolution das 
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höhere hinzuzufügen. , Reformation ift die 
Wiedereinfegung der von Gott gegebenen Naturba- 
id eines Gemeinwefens in ihr Recht.“ Cine wahre 
Reformation fei aber nur möglich auf chrijtlichem 
Gebiet, weil allein in Chrifto die Verſöhnung des 
göttlichen Rornes fet; die Befreiung von einem Zu- 
ftande, der als göttliches Strafgericht aufgefaßt wer- 
den müſſe, daher nur bei chriftlichen Gemeinwefen 
im wahren und vollen Sime möglich fei. Daraus 
tollen ſich 4 Punkte ergeben, welche eine wahre Re⸗ 
formation charafterifiren. Zuerſt, daß fie von dem 
ganz innerlichen Acte der Buße, von der Erfenntniß 
vr Gefammtfduld des Gemeinwefens ausgeht. Sn 
diefer Anerfennung Habe man fic) zu beugen unter 
das Recht der Thatfache und miiffe auf die Vergan- 
genheit in den Rechtsbahnen zurückgehen, welche das 
Recht der Gegenwart offen gelajien habe. Aber 
wird man ohne Bruch des factifchen RNechts diefen 
Rückgang bewerkftelligen finnen? Da fet das Zweite 
m bedenken, daß nämlich eine wahre Reformation 
von dem Glauben an die gnadenreide und aller 
Dinge mächtige Wirkfamfeit Gottes beherrfcht fein 
mijje. Die Hauptfraft miiffe im Beten gejucht 
werden, nur als reines willenlofes Werkzeug mülje 
man fich in feinem Handeln Gott übergeben. Wenn 
tn Bolt Buße gethan hat, fo foll e8 vertrauen, 
af Gott ein verderbliches factifches Recht nicht 
werde dauern laffen. Die Reformation fei gebun- 
den an die Menſchen, welche das Amt der Gefegge- 
bung und Gefegesveränderung befüßen, fie würden 
aber dann gewiß der durch das Volt gehenden Be- 
wegung der Buße rind des Glaubens fic) nicht ent- 
ziehen können, und fonft könne Gott ja nad) feinem 
Belieben Entfchließungen in des Mtenfchen Herzen 
hervorrufen, wie ja aud) das Leben der Menſchen 
in feiner Hand fei. Der dritte Punkt fet der, daß 
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der Reformation. der Gehorfam gegen das göttlid 
Wort nicht mangeln werde, wie auch die Kirche be 
Volles der Reformation voranzugeben habe. De 
Vierte ift, bag die Reformation in allen Sphire 
des Daſeins als vorbereitet erfcheinen müfje, wem 

aud) ihr Lofungéswort von Einem ausgehe. 

aus ergebe fic) Leicht das Wefen der Revolution 
(S. 20). „Der Grevel aller Revolutionen Tieg 
natürlich ganz allein in der Negation des das Red 
fchaffenden göttlichen Willens.“ Je beftimmter abe 
der göttliche Wille erfannt ift, der negirt wird, deft 
verabfcheuenswerther ift die Revolution. 

Der Hauptmangel biefer ganzen Ausführung fchein 
uns der zu fein, daß fie zu sehr mit abftracte 
Formeln rechnet und an lebendige Verhiltniffe ge 
halten eine einfeitige genannt werden mug. Scho 
bag eine wahre Reformation nur auf chriftlichen 
Gebiet fic finden kann, Tann ich nicht zugeben 
Auch ein Heidenvoll hat feine Naturbafis von Got 
befommen, warum follte e8 nicht 3. B. bei eingerif 
jenen ſchiechten ſtaatlichen Zuftänden in der Erkennt 
nif deffen, was jener Naturgrundlage, alfo den 
göttlichen Willen entfpridjt, eine beffere Ordnum 
berbeifithren können ? Die heidniſchen Staaten zei 
gen uns auc einen wirklichen Fortfchritt zum Bef 
feren. Und wenn doch die heidnifche Srömmigfet 
aud) Frömmigkeit ijt und die Verföhnung in heidni 
chen Religionen aud) ihre Wahrheit hat, obgleid 
das, was dort gefucht und gewollt wird, feine Er: 
fillung und fein Verftändnig erft um Chriftenthun 
findet, warum follte man leugnen, daß and) richt: 
ger Schmerz über Verirrungen und guter Gifer fin 
das Beifere dort fich findet, darin aud) eine wahre, 
wenn aud nicht vollfommene, Reformation miglid 
ft? Und wie wenig halten die 4 Punkte des Bfe 
Stic für chriſtliche Verhältniffe felbft. Er fordert 
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vor Allem eine Geſammtbuße; nun ift aber der Fall 
undenfbar, daß ein ganzes Volt in allen feinen 
heilen folde Buße habe, da müßte e8 eben Feine 
Sünde mehr geben; wenn alfo des Verfs Wort im 
ftrengen Sinn genommen völlig abftract und unaus⸗ 
fifrbar ijt, ‚auch jede Reformation, fo lange die 
Welt als fündige fic) entwidelt, unmöglich macht, 
wie joll dann Ddiefe Forderung aufgefaßt werden? 
wo ift da8 Maaß, ob die Bußſtimmung in einem 
Bolt weit genug vorgefdritten, das Bewußtſein des 
Beiferen lebendig genug ift? Das müßte denn dod) 
der Beurtheilung deffen iiberlaffen bleiben, der die 
Reformation anregt. Und wenn eS nun fogar fo 
fteht, daß die vollere Bufftimmung ein Volk nur 
durchdringen fann durch reformatorifde Werke hin- 
durch, die fdjon in Oppofition zu beftehenden Rechts: 
verhiltnijfen ftehen? Denn fo war es ja im 16. 
Jahrh., wer dem BVol€ ein wahres tieferes Sünden- 
bemußtfein erweden wollte auf Grmd des Wortes 
Gottes, der war dem beftehenden fatholifden Gefets 
mgeforfam. Alle foldje Fragen bleiben unbeogt- 
wortet. Auch der zweite Punkt ift fo allgemein 
hingeftellt nicht richtig; wohl ijt es eine herrliche 
Sade um Vertrauen auf Gott und die im Gebet 
gefuchte Kraft, aber fdjon ein willenlofes ſich Hin- 
geben an Gott, ein fic) Begeben eigner Chat ift ein 
bedenflicher Rath; e8 muß died genauer fo beftinnnt 
werden, daß der Menfch nur feinen fündigen Wil- 
fen Hingeben foll, damit Gottes Wille fein eigner 
Wille werde, und er auf Grund davon auch felber 
Thaten thue, nicht ruhig warte, bis Gott etwa ohne 
des Menſchen Vermittlung das wirfe, was er durd) 
diefetbe wirfen fann. Und doch fordert der Verf. 
dies ruhige Warten von der Vorausfekung aus, 
dag nur die, welche geordnete Amtsperfonen find, 
das Recht der Reformation haben und aud dann 


A, Was der Bert, fet 
ERST Deo Menſchen 
zugegdeben Datz könnte 

ein, wie es überha r 
tönnte. Freilich hr er 
ſchen in feiner (47 thre 
im beſtiminten arſucht 
gleich auch » - weitreid 
hartnädig » die ſicht 
den nächft . ;ditbare Nir 
durdgre’ ot freuen Sin 
det, 7... haben wir 2 
find Fr nicht ertannt | 
in en fidtbare Kirche 
we vebre. Denn or 

gq “ani die unfichtbare 
wait, fo könne nur v. 
‚asleben die Rede fein 
Rormen; wo dic lett 
baren Kirche, da fei d, 

mit der wahren Kirche. 
nice Wit ſeinem Denten r 
Gemeinſchaft primar eine 
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Act. 5 nicht bedacht? Sie ftanden vor der äußerlich 
rechtinäßigen Obrigfeit; als aber diefe ihnen das 
Predigen verbot, haben fie nicht diefes tiefe Verder⸗ 
ben Iſraels nur als ein göttliche Strafgericht auf- 
gefaßt, dem fie als Glieder des Volkes fic) mit zu 
unterziehen bitten, haben nicht nıft Gott Alles an- 
henngeftellt, daß er die Herzen der Obrigkeit lenken 
oder ihnen das Xeben nehmen möge, damit eine ans 
dere, beijere füme, die das Predigen des CEvange- 
ſiums erlaubte, fondern fie haben die Obrigkeit als 
nicht rechtmäßige Obrigkeit abgewiefen und haben 
das mit Freudigfeit und gutem Gottvertrauen ge- 
than, was die äußerlich rechtmäßige Obrigkeit ver- 
bot. Daraus folgt als Anfdauung diefer Apoftel: 
wenn die Obrigfeit das Gottgewollte verbietet, fann 
fie feinen Gehorfam fordern und trägt ihr, Amt 
nicht als ein göttliches. Die Entjcheidung darüber 
fann aber nur dem Gewiſſen des Cinzelnen über: 
laffen bleiben. Der dritte Punkt hat nad) dem 
fdjon Gefagten wenig Bedeutung mehr. Vor Allem 
dei dem Blick auf die Reformation des 16. Jahrh. 
leuchtet ein mie wenig treffend es ift, als Hauptbe- 
dingung rechter Reformation Gchorfam gegen das 
geichriebene göttliche Wort zu fordern, da wire bie 
Reformation nie möglid; geworden. Gebhorfam ge- 
gen Gott ijt wohl zu fordern, aber diefer braucht 
nicht nothwendig ausgeprägt zu fein zum Gehorfam 
gegen das gefchriebene Wort, wie ja auch diefes leg: 
tere bei weiten nicht an die concreten Verhältniffe 
beftunmter nadjapoftolifcher Zeiten hinanreiht. Chen 
fo wenig ijt der vierte Punkt jtidjbaltig, daß in al- 
fen Sphären die Reformation vorbereitet fein muß. 
Das ift ein zu enger Begriff von Reformation, es 
ift fehr gut miglid), daß die Degeneration nicht fo 
entfchieden alle Gebiete umfaßt hat, dag alle die 
Reformation bedürften. 
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Wir haben fo ausführlich. die Sige des Vers 
beleuchtet, weil fie zu entfdjeidend find. fiir feine 
Auffaffung und Beurtheilung der Reformation des 
‘16. Sabrh.; nicht minder entſcheidend aber ijt die 
Lehrausführung über das Wefen der Kirche oder die 
„Natur der Apojtolifchen Kirde“, welde 
das zweite Kapitel (S. 23—60) gibt. Der Verf. 
fucht in diefem Abfchnitt feftguftelten, daß die abge- 
handelten Rechtäbegriffe auf die Kirche anzuwenden 
find, weil fie Überhaupt wirklich cine Redhtsgemein- 
ſchaft ift und die Grundzüge ihres Rechts. durch 
Chriſtum felbjt in ihrer Stiftung fejtgeftellt find. 
Es wird fofort verfuct, einen Sag zu begründen, 
der nicht ohme ‚weitreichende‘ Folgen bleiben fam, 
nämlich diefen ; die fichtbare Rirde ,, ijt die Sirde 
und eine unfidjtbare Side zu ftatuiren in oder ne» 
ben ie hat feinen Sinn“ (S. 26). Gegen diefe 
Anſchauung haben wir Weniges anzuführen, da der 
Verf. gar nicht erkannt hat, was überhaupt unſicht ⸗ 
bare und fichtbare Kirche ijt im Ginn der evange- 
liſchen Lehre. Denn er behauptet, wenn die Stirde 
wefentlich die unfichtbare Gemeinschaft der: Glauben ⸗ 
den fei, fo könne nur vom einem ideellen Gemein 
ſchaftsleben die Rede fein, nicht von gewiffen äuße ⸗ 
ren Normen; wo bie legteren feien, nämlich in der 
fichtbaren Rice, da fet dann eigentlich die Unwahr« 
heit der wahren Kirche. ‚Der Berf. behauptet es 
nicht mit feinem Denken reimen zu kounen, daß eine 
Gemeinſchaft primär eine unſichibare rein innerfiche 
ift, und. dod) nad einem ir nothwendig immanen 
ten Gefeg das Innerliche äußerlich ausprägt und 
abbildet. Und bod) follte fdjon die Analogie des im 
exften Kapitel Ausgeführten vor folden Behauptun⸗ 
Keinen alten en a Sieg 

ndlage 
des Volkes, von dem enerfchaffenen inbivibuetten Ehe 
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rafter ber @emeinfdaft. Beſteht denn etwa bas 
Wefen und der Charafter eines Volles aus fidtba- 
ten Anßeren Redténormen? oder find nicht diefe 
vielmebr eben bie Ausprägung und das Aeußerlich 
werden bes unfichtbaren eigentlichen Bandes der Ge- 
neinfchaft eines Volles? Und hat nicht der Verf. 
felbft fo gerebet, als trete häufig ber Fall ein, daf 
de äußeren Redhtsnormen fich nicht decfen mit der 
en von Gott gefchaffenen Rechtsgrundlage 
Volfes. Unb mm foll ein Aehnliches in Be- 

m anf br Kirche undenkbar und unmöglich fein; 
das Kerpen und Sidthare der Kirche Toll ihr 
Wefen fein miiffen, wenn man überhaupt von äu- 
ferlider Organifation ‘und Inſtitution reden wolle. 
Sielmehr , grade weil die wahre Kirche die unſicht⸗ 
bere Gemeinſchaft der Gläubigen ift, ift fie fähig, 
ein Sebenspoller, nicht aus todten, erftarrten Formen 
beftehender Organismus zu fein. Zur Natur bes 
gefunden innerlichen Lebens gehört e8, fic) äußerlich 
anezuwirken und auszuprägen; das Innerliche weil 
es eine Lebensmacht und geſchichtliche Potenz fein 
fo, umß fich äußern und aud in Außeren Normen 
organifiren. Doch aber bleibt das Innerliche das 
Primäre, bas Aeuferlidje ift wohl nothwendig, aber 
in fecundirer Weife. Die äußerliche Inſtitution hat 
überali ihre wahre Bedeutung und ihr Ziel darin, 
taf fie Ausprägung und Mittel des Ynnerlichen ijt; 
es ift aber febr natürlich, bag darin auch die Ge- 
fahr liegt, die Unmahrbeit, die fic) mit dem Aeußer- 
fo leicht verbindet; das Aeußerliche fann 

ven Bielen aufgenommen, nachgemacht werden, ohne 
def bas SJnnerliche darin lebt und fich bethütigt, 
a in medanifder Weife. So ergibt fid, dak 
die Aeußerlichleit und Sichtbarkeit der —8 eigent: 
lid als die wahre und nothwendige Bruch der um. 
fidibaren du betrachten iſt, zugleich aber auch we⸗ 
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gen ber Siinde zum Theil eine Unwahrhelt werbe: 
fann und wird. Der Verf. macht ftatt deffex di 
duferlidje Guftitution zur Hauptfade, zum Brind 
ren, vertheidigt den Tatholifchen Kirchenbegriff, al 
habe Chriftus die Kirche als eine äußerliche Jufti 
tution, als eine NRechtsgemeinfchaft nach Art dei 
Staats gegründet. Aus der Schrift foll es beivie 
jen werden, aber das Angeführte beweift höchften® 
dag die Kirche vom Herrn gedacht und erwartet if 
als eine, die auch duperlicd werden muß, nid 
im mindeiten, daß diefes das Primäre ift. Der 
Eingehen auf die Eregefe würde zu weit führen 
zumal biefer Gegenftand fdon öfter eingehend be 
handelt ift (of. J. Köftlin, Das Wefen der Kirch 
nad) dem N. Teſt.). Wie fehr aber foldhe Vor 
ausfegurigen des Verf. die Beurtheilung Yuthers uni 
der Reformation trüben und eigenthümlich in katho 
lifirender Weife färben muß, leuchtet ein und wir 
uns bald beftimmter entgegentreten. 

Ueber die folgenden Kapitel finnen wir für 
zer Hinweggehen, fo viel Intereſſantes und Treffli 
ches in ihnen fich and) findet. Der Zwed von Ka 
pitel 3 bis 6 ift nämlich vor Allem, die Entwid 
[ung der antichriftliden revolutionären Mächte nebe 
der Entwidlung des Chriftenthums zu zeichnen bi 
in die Zeit von Luthers reformatorifdem Auftreter 
hinein. So behandelt Kapitel 3 (©. 61— 98 
Chriftenthum und Antihriftentbum in th 
rer Entwidlung bis gegen das Ende des Mit 
telalters hin. In lebendigen Zügen fudt der Verf 
die allmähliche Verweltlidung der Kirche zu fchilder 
und: die verfchiedenen mehr ober weniger erfolgrei 
chen Reformverjude anzugeben. Kurz freilich, abe 
oft jehr treffend ftellt er den frivolen Sinn anti 
hriftliher Strömungen heraus, wie fie im Volk dei 
Mittelalters bis zur Reformation hin immer grö: 
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bere Gewalt bekommen. ber zur freien und. off- 
wen Bethätigung habe das Untichriftenthum nod 
zicht gefangen Tönnen; es trat anf in Firchliches Ge- 
wend eingehällt. Dafir habe der Humanismus 

Bedeutung. - &8 wird Kapitel 4 


enfeitig 5 umd micht ganz cet Die —ãA 
welche die im Humanismus leider oft fo ungemeſſen 
sutjchreitende und in Leichtfertigfeit verfinfende Sub- 
* bei den traurigen Zuſtänden der Kirche 
hatte, ift nicht genug gewürdigt, die Seiten deſſel⸗ 
ben, welche der Reformation freundlich und fürber- 
lig waren, find nicht hervorgehoben ; nur vorüber: 
wird an einem fpiiteren Ort (S. 324 und 
25) der formale Gewinn, den der Humanismus 
ber Reformation brachte, kurz anerfannt. Und doc 
reiht das Freundlide, das bejonders der deutſche 
Humanismus für die Reformation Hatte, viel wei- 
tr. Ein Rudolph Agricola und ein Alerander He- 
gus haben in ganz anderem Ginn gewirkt, als in 
iftlichem, ihnen erblaßte die Herrlichkeit des 
Erangeliums von Ehrifto, dem gefreuzigten Heiland, 
tit vor dem Glanze der alten klaſſiſchen Welt, fie 
haben Reichliches gethan im Dienft des Evangeliums 
md der Kirche. Der Humanismus war ein we- 
fentlicher Factor für die Reformation, wie denn 
anh manche Humanijten der Reformation ſich in 
lamerem Sinn befreundet haben. 
Wis weitere Hauptmacht antichriftlicher Beſtrebun⸗ 
gen wird im Folgenden das Nitterthum bingeftellt; 
Ra pitel 5 5 (©. 156—184) behandelt das revo- 
tution are Ritterthum; darauf Kapitel 6 


é 
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(S. 185—213) befonders nod Ulrich von Hut 
ten. Es find recht interefjante Ausführungen, it 
denen der Verfall des Ritterthums gefdjifdert wird 
befonders der materielle, am den ſich der inmere, fitt 
lice anfehlieft. Das Nitterthum kommt in Oppo 
fition zu dem beftehenden Verhältniffen, mußte jt 
Selbfterhattung auf eine völlige Umgeftaltung der 
ſelben denken. Zulegt verbindet es fic) mit det 
Humanismus, diefes Bündniß vollzieht fich befor 
ders im Ulridy von Hutten.  Diefer aber wendy 
fic) am Luther. Hier ift der Verf. nun zu det 
Punkt gelangt, von weldjem aus die eigentliche Anl 
gabe de Buches ihre Löfung erreichen fol. S.21 
gibt er felbft im Allgemeinen den Inhalt des Fol 
genden dahin an, dag zunächft eine eingehendere Bi 
trachtung uns des veformatorifchen Berufs Luther 
gewiß machen, dann aber gezeigt werden foll, w 
Luther fic) auf der Höhe diefes Berufs nicht erha 
ten habe, ohne daß darum von einem totalen Bru 
feines chriftlihen Lebens die Rede wäre; wie vb 
mehr bei biefer Entwichlung die allgemeine Schu 
der Kirche als die des zum Zeugen berufenen Dies 
nes in Betracht Komme, wie umfaffend enblich d 
Einwirkung biefer Abweichung auf das gefamm 
Thun Luthers gewirkt habe. Eine Schlußbetrad 
tung foll fi dann den Folgen zuwenden, weld 
von Luthers Abweichungen von der Fulle feines B 
rufs über die wenigen erften Jahre hinaus fich a 
die pit, Geſchichte erftreden. 

Es wird darum-in Kapitel 7 (S. 214-294 
Quthers reformatorifder Beruf wehandd 
Der. Berf. geht suniichft guriict auf den Begriff d 
Kirche; was er deutlicher machen möchte ift in di 
fem Say (S.217) ansgedritdt : „Diefe drei Ding 
der Principat, fei e8 Serufalems, fei es Roms, d 
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Bedeutung allgemeiner Concilien und die Kraft der 
Zradition fließen fo fehr aus der Wuctorität der 
Sirche, welche fich ganz nach dem Willen der Schrift 
gitend machen muß, diefe Dinge find and) fo fehr 
| im Geifte der Liebe vor fig gehenbe 
mg ber Rirde gebunden, daß wir 

; wilde principiell gegen fie oor 

revolnti Vorgehen 







mur confequent, die Reformation des 16. 
zu beurtheilen. Eine Polemik 
ie nutzlos fein, wenn fie nicht 
ber Kirche jet genau einge, fo 
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Kirche, wel 

„lebentuolier Organismus fein follte, aus ra 
formenreicher Mechanismus geworden. Die 
davon trug aber nicht etwa Rom, fonders 
eine Gefammtfduld der Rirde. Das fte- 
Sceiten een ber — Gen Pirchenbiftorter 


beled der Berf. als durchaus pharifitij 
in bat er Recht und Unredt. Wäre das Pal 
Gee im rechten lebendigen Bewußtfein feines 
Hanbens geblieben, das Verderben a nicht fo 
einreißen thnnen; es ruht auf Wedfelwir- 
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fung zwiſchen Veitenden+ und Gefeiteten. Aber wen 
es num fo traurig jtand, fo fällt doc immer d 
Hauptjchuld auf die Yeitenden, fie find eben berufe 
das offenfte Auge zur Haben, und gerade Rom, da 
mitten int Berderben nicht im mindeften feine te 
tende und allein gewaltige Auctorität fallen laſſe 
wollte, hat, weit entfernt, daß es ermftlich ſein 
Pflicht eingedent gewejen wäre, vielmehr die We 
der Befferung geradezu abgeſchnitten, hat ſich g 
freut, das in einen todten Mechanismus eingezwäng 
hriftliche Volk als eine todte Maffe behandeln | 
fönnen. Gerade wenn man von des Verfs fathol 
firendem Sirdenbegriff ausgeht, füllt auf Rom t 
entfcheidende Schuld, denn bei foldjem Kirchenbegri 
wird dod) nie eine wahre, lebendige Selbjtändtgkei 
darum aud) nicht eine volle Schuld, der einzelm 
glänbigen Yaien gewonnen. Während der Berf. m 
die Schäden der Kirche zufammenfafjend gruppi 
und die Bahn für die nothwendige Reformatic 
vorzuzeichnen fucht, offenbart fid) öfter deutlich da 
was feiner ganzen Anfchauungsweife zu Grunde lie 
und ihr den katholifirenden Charakter gibt, nämfi 
ein zu bürftiger Begriff vom Glauben. Den Gla: 
ben hat er nicht erfaßt in jfeiner Fülle und Se 
ftändigleit, bas gläubige Subject nicht in der inne 
licen, von Gottes Geift gewirkten eignen Gewißhe 
des Heils. Was dem Glauben an innerlicher Sra 
fehlt, dag ſucht der Verf. zu erfegen durd) die di 
Berfiche Auctorität der Kirche. So fann er fog 
zu der Behauptung kommen (S. 250), dag db 
hochſte Gewifheit unfers Glaubens darauf ruhe, de 
wir unfrer Zugehörigkeit zur Kirche gewiß fin 

weifelt Jemand in Anfechtung, ob er wahre 

lauben habe, ob er wahrhaft zur Kirche Chri 
gehöre, fo foll es nur den einer legten Beweis gi 
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ben, dag er ſich nämlich untrennbar an die Kirche 
gebunden wife. Und doch, gerade ob diefe Gebun- 
denfeit an die Kirche eine herzliche, untrennbare it, 
ift ja der Zweifel des Angefochtenen, in der 
er. die Vielen, die in Heuchelei und Un: 
ihr gehören; ob nicht auch er zu diefen 
ängftet ihn, wie foll denn die Zugehi- 
Kirche, die fein Zweifel ift, ihm bewei- 
wahrhaft zur Kirche gehört? Aber der 
. behauptet fogar, daß wir, um zum vollen 
zu gelangen, die Reinheit nicht bloß der 
igt, der Wiffenfdaft, der Sacramente, des Am- 
fondern des ganzen Veibes der Kirche bedürfen. 
das foll „ganz den biblifchen Ideen gemäß“ 

Sal. 1, V. 6—-9 fordert Paulus von 
ba Galatern, im Glauben ımerjchützerlich feft zu 
kkiben, auch wenn er, Paulus, oder gar ein Engel 
vom Himmel jest das Gegentheil vom zuerſt ver- 
Bindigten Evangelium predigten. Wir werden durch 
ſolche Anfchauungen, wie der Verf. fie vertritt, prin- 
cipiell ganz in den falfchen fatholifdjen Kirchenbegriff 
geſtürzt, damit wieder hineingeworfen in alle Unfi- 
qerheit, Unfelbftiindigfeit des Glaubens, in alle Qual 
des unbefriedigten Lebens. Wie herrlich fteht dage- 
gen Luthers Begriff vom Glauben da, wie tief hat 
a es erfahren, was für ein frei und feft Ding die- 
fer Glaube tft, und wie gerade bei folder Selbftän- 
Digfeit der Gläubigen erft eine wahre und recht 
werthvolle Gemeinschaft des Leibes Chriftt möglich 
ft. Denn weit entfernt, daß die katholiſche Kirche 
md unfer Verf. mit feiner Theorie auf ihrem dod 
zuletzt gefeßlichen Standpunft eine wahre Einheit der 
Kirche gewänne, ift diefe vielmehr nur zu gewinnen 
durch eine tiefere Erfaffung des Gläubigen als in 
fid) Selbftiindigen, dadurch und darin aber zur frucht- 


El g 
nt 


HL 


1824 Gött, gel. Anz. 1860. Stüd 182. 183. 


baren gliedlichen Gemeinfchaft mit Chrifto und fe 
nem Leibe Befiihigten. Sic felber ijt der Ber 
denn freilich confequent, wenn ihm fiir die nothwe 
dige Reformation der Kirche auf die äußere 9 
ftitution das Hauptgewicht fällt, von diejer d 
— und Kraft des Glaubens abhängig ¢ 
cheint. 

Die folgende längere Ausführung ſucht mm Lj 
thers reformatorifhe Tüchtigkeit und B 
ruf zum Reformator darzujtellen. Den Sch 
den der Kirche Hat Luther an fic) ſelbſt erfahre 
feine nad) Heil dürftende Seele fonnte den Fried. 
nicht finden; nirgends in fic) felbjt fand er He 
Auf Grund davon war Luther berufen, Zeugn 
abzulegen wider das Verderben und von. dem wa 
ven Frieden der Kirche. Der Verf. weiß treffe 
und durch bezeichnende Beifpiele aus Luthers Schri 
ten das Herrliche in der Anfangsentwidlung des R 
formators hervorzuheben, vor Allem den Zug, d 
Luther fich felber gern iiberall vergift und enti 
Bert; um Gott walten zu laſſen, dag er mit ung 
brochener  Ehrerbietung den Anftitutionen der Siri 
gegenüberfteht, mit ihnen fic), zufammengefchloff 
weiß: Darin verftand er das Verderben der Kir 
und erfuhr, den vollen Schmerz deffelben; dem A 
tidriftenthum in der Kirche fteht er feindlich enty 
gen. Den einzelnen Organen der Kirche, dem An 
den Sacramenten unterwirft Luther ſich demüthi 
einfchlagende Stellen aus feinen Schriften ſucht d 
Berf. natürlich mit Vorliebe Heraus. 


(Schluß folgt). 





1825 
®btrtiungifde 


selebrte Anzeigen 
| unter der Auffidt 
der Königl. Geſellſchaft der Wiflenfchaften. 





184. Stüd. 
Den 17. November 1860. 





Halle 
Schluß der Anzeige: „Luthers Ringen mit den 
tichriftlichen Brincipien der Revolution von Dr. 
. Vorreiter.“ 


Diefe erfte reformatorifche Entwiclungsitufe Lu- 
ters betrachtet er ald den Höhepunkt und die reinfte 
- Stufe defjelben; was die gewöhnliche proteftantifche 
Betrachtung bei Luther als noch Unreifes, aber mit 
feiner allmählichen Entwidlung nothwendig Gegebe- 
ms betrachtet, fieht der Verf. als ein Moment der 
teformatorifden Reife Luthers an, und wo eine an- 
dere Unfchammg bei Luther fchon in diefer früheften 
Zeit (um 1517 und in der nädhjitfolgenden Zeit) 
das Drüngen zu vollerer Erfaffung bes Glaubens- 
princips zu fehen fic) freut, da fieht der Verf. ei- 
sen Mangel (S.292). Natirlich befonnnt dadurch 
aud) die ganze Entwidlung Luthers ein fehr ver- 
ſchiedenes Nicht je nad) der verfchiedenen Anfdar- 
ungsweife. Wo die gewöhnliche proteftantifche Ge- 
ſchichtsbetrachtung echte Weiterbildung Luthers fine 
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det, da findet der Berfy Abweichung Luthers von 
feinem reformatorifdjen Beruf, 4 
Darum behandelt minK api tel (S. 300—376) 
Abweihungen Luthers von der Reinheit 
feines reformatorifchen Berufs. Ws er 
nämlich handelnd aufgetreten, habe jein Thun feiner 
inneren Dispofition nicht‘ entfproden; ſondern ine 
nerlich ftand Luther anders, als wie er fid) in ſei⸗ 
nem Thun äußerte; fein Thum, das die Yosreifung 
von der hierarchifchen Kirche hervorrief, widerſprach 
dem, was er gewollt hatte und was and) fpiiter 
noch felbjt in der Abweichungsperiode als fein eis 
gentliher Sinn öfter durchleuchtet. Der Berf, 
glaubt die Urfache diefer Abweichung in diefem Sat 
ausgedrüct zu haben: „Luther wagte nicht die Idee 
von dem tiefen Fall der ganzen Kirche, wie fie ihn 
eigentlich beherrfchte, thatfächlich zu machen, indem 
er mit dem Rufe des Reformators die ganze heilige 
Kirche zur Buße und zur Umkehr aufgerufen Hätte,“ 
Offenbar thut der Verf. hier und nod) deutlicher 
ehr oft fo als wire in Luther die bewußte 
Dispofition gewefen, ‘als Neformator der gan: 
jen Kirche fic) Hinzuftelfen und fic) als dem zu bee 
trachten, der von Gott berufen war, die Kirche nicht 
theilweife, fondern völlig zu reformiren. Aber: ver- 
geblich fragen wir nad) dem Recht diefer Voraus- 
fegung; nicht nur läßt es fid) nicht darthun oder 
irgend wahrfcheinfich machen, daß Yuther damals in 
feinem Innern das Bewußtfein einer fo gewaltigen 
Aufgabe gefühlt Hütte, fondern das Gegentheil laßt 
ſich als Hiftorifche Thatfache nachweiſen. Es ift eine 
anerfannte Wahrheit, dag Luther in feine mnfajjens 
de reformatorifche Thitigteit erft allmählich hinein» 
getrieben murde, juerft nicht im entferntejten an eis 
nen folchen Beruf gedacht hat. Luther war von 
Anfang an viel zu demüthig, als daß es nicht ge 
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waltig redender und eingreifender Thaten Gottes 
bedurfte, ehe er glauben fonnte, daß er, der arme 
einfache Mann, das von Gott fir ein fo großes 
Bert auserlefene Rüftzeug wäre. Darum ift es 
ganz unhiſtoriſch, wenn der Verf. es fo darftellt, 
alg habe Luther in jener Anfangszeit iiberhaupt nur 
„vor der Furchtbarkeit feiner Aufgabe “ erfchreden 
fönnen, als habe er fich in eine gewaltfame Täu- 
fchung gedrängt, wenn er langfam auftrat umd gute 

offnung nod fette auf den Papſt und die übrigen 

gane der Kirche, das foll eine Unmahrheit bei 
Zuther fein, durd die er in Widerfpruch mit fich 
felbjt fam. Daraus habe denn nothmendig der 
Rüdfchlag kommen müfjen, die gewaltfame Täu⸗ 
fdung über die Gefinnung des Papites fet umge 
ſchlagen in um fo größere Feindfchaft, Luther habe 
nun im Papft den Antichrift gefehen, darin aber 
die Pictät gegen den fichtbaren Organismus der 
Kirche verloren. Um fid) nun in etwas zu rechtfer- 
tigen, habe er bald von der fichtbaren Kirche geleng: 
net, daß fie die wahre fet, und dies von der fingir- 
ten unfichtbaren behauptet. Dadurch gerathe Luther 
in revolutionäre Tendenzen und revolutionäre Tha- 
ten. Diefes Urtheil ift ein ungerechtes, weil unhi⸗ 
ftorifches; man fann e6 nicht tadeln, wenn der Be: 
urtheiler gejchichtlicher Entwicklungen die eigne er- 
fannte Wahrheit als das Richtige fefthalt und da: 
nad) den Werth derfelben beurtheilt, aber hier kommt 
das Andere Hinzu, daß der Verf. ohne wirkliches 
Eindringen in Yuthers Art und Entwidlung den 
Reformator gern als urfprünglich mit den Theorien, 
bie er felbjt vertritt, einig fehen möchte, darin die 
Anfänge Yuthers als gute bezeichnet, ohne daß er 
nun für die fchon in ihnen liegenden beftimmten 
Keime und Grundlagen der fpitercn Ente 
widlung des Reformators ein Auge hätte, Wer 
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felbft dann als einen Bruch mit den Anfängen, als 
eine Unmwahrheit und Abirrung deſſelben darftellt. 
Gs ift feine geringe Sade, fo fchwere Beſchuldigun⸗ 
gen einem großen Mann, den man als folden an- 
erfennen will, anzublingen; ohne aufö genaufte ihre 
Begründung erforfdt zu haben, follte man davor 
fich hüten, aber der Verf. mag es nicht fahren Laf- 
fen, daß Luthers anfängliche Stellung die gewefen 
fet, die fie nach feinen eignen Theorien Hätte fein 
müffen. So entgeht ihn nun der Sinn fiir das, 
was fo erhebend und gewinnend “Jeden anfprechen 
müßte, ich meine den Sinn für Cuthers faft wun⸗ 
derbar große Pietät, die er gegen die mütterliche 
Rirde in fi trug. Wie Bat Luther fid) geflam- 
mert an bie rechtmäßigen Organe einer Reformation, 
wie hat er zurüctgebebt vor dem Giedanfen, ſich zu 
trennen von der Kirche; in demitthigem Zinn echter 
Pietit hat er fic) felbft dahingegeben mit feinen 
Bitten an den Papft. Aber das foll Unwabhrheit 
fein. inden fic) doch ſchon vorher bei Yuther Mare 
und offene Blide in das tiefe Verderben der Or: 
gane der Kirche. Aber wie wenig verfteht man die 
Natur wahrer Demuth, wenn man da8 als Beweis 
für jene gewaltfame Zäufchung Luthers anführen 
möchte. Denn e8 gehört zur Natur der echten de 
milthigen Liebe, möglichft {pit zu glauben, dag ein 
eignes, den Nächten ſchwer bejchuldigendes Urtheil 
richtig, fei. Und wer nur Luthers Natur fenut, der 
wird fagen müfjen, dag ihm dies Zurückhalten, die- 
fes fic) Ueberreden, er möchte fi) dod) getäufcht 
haben in feiner bangen Ahnung wegen des Papftes, 
einen Kampf gegen den eignen Hodmuth, gegen die 
eigne Sünde gefoftet hat. Luthers Natur trieb zu 
einem rücdhaltslofen, drängenden Thun. Und als 
nachher feine Ahnung ihm zur traurigen Gewißheit 
geworden war, als er die Wahrheit Chrifti unge- 
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fheut vom Papft mit Füßen getreten fah, da hat 
er jich nicht gefcheut, offen zu befennen und zu zeu- 
gen wider das Äntichriſtenthum des Papftes. Ge- 
rade dieſes jich Gewaltanthun Luthers ift der jtärffte 
Beweis, wie weit er von revolutionärem Sinn und 
Thun entfernt war. Was will e8 aber dagegen 
jagen, wenn der Verf. hie und da einen Ausfpruch 
Yuther& gefunden hat und anführt, der in der That 
aud) von Luthers Standpunkt aus nicht gebilligt 
werden fann; wie fleinlid) und ungerecht ift es, ders 
gleichen zum Maßſiab zu nehmen. Es iſt nur ein 
Lewei dafür, daß aud) Luther nicht nad) allen S 
ten feſt und fertig war, fondern in der Entwid, 
lung jtand, daß aud) in ihm nod) Unreines und 
cimbiges fic) fand, und wer behauptet das Gegen- 
fiat? Unwiſſenſchaftlich und nicht gerecht ijt es, 
daraus zur fdjliefen!, daß Luther wider beſſeres Wif- 
ln die Wahrheit verleugnet habe, daraus zu folgern 
tiefe Abweichungen. Wenn Luther aber nachher 
manches frühere Wort bereute, fo zeugt das_nicht 
wider, fondern für ihn, fiir den reinen feften Zinn, 
den er ſtets bewahrte. Es Hat Yuthern ſchweren 
Kampf gefojtet, ehe er das, was er ahnte, für fi- 
dere Wahrheit hielt, Demuth und Liebe haben ihm 
diefen Kampf bereitet. Die Urgane der Kirche, von 
denen eine Reformation zu erwarten Luther nicht 
nachließ lange eit hindurch, haben durch ihre hart- 
nädige Oppofition gegen dic Wahrheit ihn gezwun⸗ 
gen, daß er felbft nun gegen fie opponiren mußte, 
fie anerkennen mußte als das, was fie waren, näm⸗ 
ih als nur fcheinbare Organe der Stirche Chriſti, 
alg eine Püge in fic) felbft. Luther und die evan: 
gelifche Wahrheit find von der romifden Kirche 
binausgeftopen. 

Der Berf. redet darin von einem Bruch Luthers, 
als Kennzeichen defjelben betrachtet er zunächſt die 
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Annäherung Luthers an die Duman iftes 
und Ritter, oder vielmehr umgelehrt die Annähe 
rung jener an Luther. Ich kann in Beiden feinen 
Grud) Luthers mit fic) felbft erfermen. Der Hu⸗ 
manismus hatte manche dem Chriſtenthum freund- 
liche Seiten, daß Luther aber daran dachte, den an⸗ 
gebotenen Schuß der Ritter vielleicht zu benugen, 
daß er dadurch fich ermuthigen liek, tft fein Tadel. 
Mit faft übermäßiger — 25 — wird frig 
dert, wie eifrig. befonders Dinter, fis Luthers 
gerbe yon Aber die ub ift na⸗ 
titrlich Luthers es a utten gerne 
mit Luther gemeinfame ache machen wollte, bes 
weift nicht® gegen uthe (Simon Magus wollte 
aud) von Petrus den heil. Geift kaufen). Das 
Zeugniß von Aurifaber, dag S. 359 angeführt wird, 
hat wenig Gewidt, weil e8 ganz deffelben fubjective 
Auffaffung der Sache zu fein fdeint. Briefe Lue 
thers an Hutten exijtiren nicht. Nun find aber dod 
einige Zeugniffe da, nad) welchen Luther fic) dem 
Hutten günftig zeigte und nicht abgeneigt, ihn nicht 
ganz abzumeifen. Aber diefe Zeugniffe find fehr 
vereinzelt, Luther redet in ihnen oft ganz zweifel- 
haft, ob er in dem Schuß der Ritter einen Ginger: 
zeig Gottes zu fehen habe oder nicht, und wir ha- 
ben beftimmte Zeugnifje, bag 1 Luther das echte De 
wußtfein der allein in Gott beruhenden Hülfe nicht 
verloren hat. Nehmen wir nun in — auf jene 
Hinneigung Luthers zu Hutten an, Luther habe klar 
erfannt, daß Huttens Streben nicht die Wahrheit 
Chriſti wollte, ſondern ſelbſtändige revolutionäre 
Zwecke verfolgte, ſelbſt dann würden wir ihn mak 
tadeln, wenn er bisweilen daran gedacht hätte, die 

angebotene Hilfe der Ritter zu benugen. Denn es 
liegt gar nichts Widerfinniges darin, daß Gott fitn- 
dige Menfchen, die nicht Gottes Willen wollen, dod 
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zu Ausrichtern feines Willens macht. Es gehört 
aber zur gottgewollten chriftlichen Weisheit, das 
aud fliehen zu können, und das ift oft 

eine viel größere Heldenthat, als wie mit Verach—⸗ 
tung der bargebotenen Hülfe es zu fuchen, Fleiſch 

m) Blut treibt leidt zum Martyrium. Es wäre 
lihtfertig von Luther gewefen, wenn er in einfeitig 
ſpiritualiſtiſchem Gifer die äußere Hiilfe der Ritter 
furzweg fortgewiefen Bitte. Paulus hat fid) aud 
gefreut, wenn das Evangelium aus falfchen Motiven 
gepredigt wurde, nicht weil aus falfden Motiven, 
iondern weil dod) das Evangelium gepredigt wurde. 
Aber wie fann man behaupten, Luther habe flar die 
falſchen Tendenzen der Bitter durchſchaut? Trat 
in doch Hutten entgegen im Gewande des Eifers 
Dr chriſtliche Wahrheit, nur in überftürzendem Gi- 
fx; Eifer für die Wahrheit mußte Luthern als ein 
Gutes gelten, an der lieberftürzung will er nicht 
Theil haben. Segt fann wohl ein Hiftorifer gehei- 
mere Tendenzen, eigennüßige Abfichten Huttens com⸗ 
biniren und aufdeden, Xuther ftand mitten darin 
md dem Hutten zu ferne, um das Klar zu durd- 
ſchauen. ie wenig aber Luthers Sinn ein falſcher, 
aberftiirzender war, das zeigt die Schrift an den 
driftlichen Adel bdeutfcher Nation, darin alfo auch 
an Hutten; in ihr ftellt Luther entichieden das Ver⸗ 
trauen auf äußere Macht als falfd hin. Was aber 
bon Luther im einheitlichen Zufammenhang einer re- 
formatorifchen Schrift gefchrieben ift, muß weit mehr 
Gewicht haben als einzelne Stellen aus Briefen; 
dieſe können weit nicht ausreichen, „eine tiefe Ab- 
weihung von feinem reformatorijden Beruf“ zu 
— Aber freilich, die Schrift Luthers an den 
Adel ſoll ganz im Gegentheil „gerade bon dem Stre- 

ben Luthers getragen fein, der Huttenjchen Partei 
zu Hiilfe zu fommen; unbewußt joll das im Sinn 
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bes Reformators gelegen haben, nuch S. 370. Wohl 
fete, on folie erfaßt, ober wene -Confequcayer 
on er erfaßt, neue zen 
* foll te gezogen haben zu: Liebe der revolutionären 
Partei. Und wenn Luther tury nachher fo entfchie 
ben gegen Guten fis ansfpriät, fo fol Dies ein 
Ummenbung bei im fein, Gervorgerufen durd. Pie 
tät gegen den Raifer. Die dafür angefüßten Ste 
len beweifen nichts, Die bes Berfs 
find ungeredjtfertigt und nur f{deinbar begritnbet. 
Wir geben willig zu, daß Luther bisweilen zu welt 
gegangen ift gegeniiber den 2 Pumanften und Stittern, 
aber, wie gefagt, fo fehr Borübergehenbes darf nicht 
zum Maßſtab genommen 
Zuletzt —** Kapitel 9 (S. 377 — 418) 
die nahhaltigen Einwirkungen der Be 
riode der Abweihung auf die religiöfe 
und theologifche Stellung Luthers in der 
Kirche. Die veränderte religiöfe Art Luthers foll 
am fchneidendften in dem Spott hervortreten, mit 
welchem Luther feine Gegner itbergieft. Der Berf. 
leugnet, dag in der Schrift Häufig Spott und Iro⸗ 
nie als eine heilige Waffe gebraucht wird; wir möch⸗ 
ten eine Erklärung der Stellen des Sefafa von ihm 
fehen, in denen Gott felbft als feine Gegner ver- 
fpottend dargeftellt wird, oder eine Erflärung der 
Corintherbriefe, in denen Paulus die Sorinther ver: 
fpottet. Luthers Natur aber lag folder Spott be 
fonders nahe. Und mag auch zuweilen Pater 
Sinn fid eingemifcht haben, wie foll bas die „ 
fen Abweichungen“ beweifen? ‘Das Entfeheibende 
aber foll Luthers Stellung zur Gefammt 
ſchuld der Kirde fein (S. 383). Was jedod 
der Werf. nad feiner Anfchauung tadelt, fann id 
nur als rechtmäßige Entwidlung Luthers betrachten. 
Mit Luther ift zu unterfcheiden Amt und Amtsper⸗ 
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fon, ftehen beide in einem foldjen Widerfprud mit 
einander, der auf friedlidjem Wege nicht gelöft wer- 
den fann, fo fann die Gemeinde nur dadurch Ehr⸗ 
furdjt haben vor dem Amt, daß fie der Berfon ben 
Amtscharafter abjpricht und entzieht, alles Amt in 
der Kirche aber ift durd) die Gemeinde von Gott, 
Jeder ift ein Priefter, nur um der Ordnung willen 
find Einzelne von der Gemeinde ausgefondert, Ord- 
umg aber ijt von Gott, fo ift das Amt von Gott. 
[ Darum gibt eS ein göttliches Necht der Gemeinde, 
einzuſchreiten bei durchgreifender Gerwiiftung des fird- 
lien Lebens, dies Recht, ja diefe Pflicht ift dann 
da, wenn die DBerordneten trog aller Bitten und 
Verſuche wider die Wahrheit Gottes bleiben wollen. 
Vohl war die Schuld jenes Verderbens nicht allein 
bi Rom, fondern bei dem ganzen chriftlichen Wolf 
a fuchen, aber eben in diefem Bolf, das in unfrei- 
williger Knechtſchaft und Unmiindigleit gehalten wur- 
de, hatte fic) zur Neformationszeit hin das Schnen 
nah dem Beſſeren mächtig geregt, die Erwedung 
war thatfächlich in weiten Streifen da, aber die ge- 
rdnetn Spigen der Kirche, der Papft vor Allem 
und der hohe Clerus, haben auf die Stinune der 
Vuge nicht hören wollen, dringend und unermüdlich 
bat Luther in wartender, hoffender Liebe nad Rom 
geſchaut. Da wurde es Har, dag Amt und Amts⸗ 
perfon nicht nur in fchneidendem, fondern aud) in 
umerföhnbarem Widerfprud) ftanden, und mit Lue 
i ther Hat das evangelifde Volk feiner Seelen Se- 
.  Ügkeit theurer gehalten, als Ehrfurdht und Gehorſam 
Amtsperfonen gegenüber, die revolutionär geworden, 
nur titulum sine re batten. Schon diefe vorhan- 
dene Buße des Volkes, diefes Sehnen nad) dein 
Befferen hatte nur durd Ungehorfam gegen 
die geordnete Regierung der Kirche hindurch entite- 
hen und erftarfen finnen; denn durch die Predigt 
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bes Iauteren Gvangeliums war es gemedt. Wh 
diefer Ungehorfam war Gehorfam gegen Gott ur 
Chriftum, gegen die wahre heilige Kirche, gegen ba 
verordnete Amt; freilich nicht Gehorfam gegen b 
damaligen Amtsperfonen, ‘aber man muß Gott mei 
gehorden als den Dienfchen. Wohl waren fie am 
ein Etrafgericht Gottes, aber ein Strafgericht, bei 
fobald es erfannt war alg eine Strafe der Sin! 
burd Sünde, zu energifchen Kampf dagegen au 
forderte, ein Strafgericht, das pädagogifchen Zwe 
hatte. Luther hat, von ber Kirche 
ben, fefigehalten an der allein unverleglichen Einhe 
Continuität ber wahren unflchtbaren Kirche, i 
ren Namen er zeugte, der Gedanke der unfichtbe 
ren Rivde folgte nothwendig aus feiner tiefe 
und vollen Grfaffung des Glaubens. Der Ber 
hat ganz abweichende Anfdauungen von Reforme 
tion, von Kirche und Glauben, fo wundern wir um 
nicht über fein vermwerfendes Urtheil. Gegen be 
Schluß der Schrift tritt es deutlicher nod) zu Tag 
wie wenig er das Glaubensprincip unfrer Kirche in 
Verhaltniß zum formalen erkannt hat. 

So tritt gulegt denn als Reſultat ſein 
Schrift diefes hin, daß Luther kraft feiner Abirrun 
vom reformatorifchen Berufe den todten Mechani 
mus der Kirche mer in Iebendige Atome zerfchlage 
bat, darin fet zugleich ein Fortidritt und ein Mike 
ſchritt. Das ift freilich) eine rechtmärige Confeques 
von der fatholifirenden Anfchauung des Very. De 
Diefe hat feine ganze Unterfuchung beeinflußt. Da 
unter bat die biftorifde Gerechtigkeit gelitten, es i 
fein ruhiges und unbefangenes Auge, mit dem ı 
Luthers Entwidlung betradjtet. Wir loben die al 
gerundete, lebendige und Mare Darftellung, die i 
feiner Arbeit herrfdt, wie diefelbe auch reichlich ir 
tereffante und lefenswerthe Ausführungen bringt, abi 





Kampe, Gefd. d. rel. Bew. d. neuern Zeit 1835 


war in etwas fann das harte und fo vielfach ge 
füichtfich ganz unbegriindete Urteil über Luther ae 
wilbert werben durch bie ſchöne Begeifterung, 
welder er.von ber anfünglichen Entwicklung S nere 
met e8 fdpeint and) in ber Sürte des Urteils ber 
Gam zu walten, ber dem großen Reformator be- 
. frunbet die Wahrheit feiner Entwidlung erkennen 
mähte, aber gehindert ijt durch das Anlegen eines 
Mefitabes, ber des Vis eigne Anf ancy ift, aber 
Me Luthers von Anfang an im ‘Bere 
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Diefer vierte und legte Band, mit großem Fleife 
m einem grimbliden Quellenftudinm ausgearbeitet, 
git bie Gefdjichte der religiöfen Bewegung ber 
weern Zeit don 1848 bis auf unfere Tage. In 
ben Jahren 1848 ff. erwuchſen in Deutfchland ge- 
gx 30 deutfchlatholifche und über 70 freiproteftan- 
| he Gemeinden, und diefelben erhielten Religions: 
| in Preußen durch den 11. Artikel der Ver⸗ 
mg vom 5. December 1848, im Künigreiche‘ 
Sachſen durch ein Gefeg vom 2. November 1848, 
in Weimar durch ein großherzogl. Decret von 1848, 
wie and in Braunfchweig, in Damburg duch ein 
Sdecret vom 31. Maͤrz 1848, in Naf- 
fn durch eine berzogfiche Proclamation vom 5. 
1848, zu gorutrt am Main durd eine 
vom 26. Mai 1848, in en Ehurfür: 
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ftenthum Heffen durd ein Geſetz vom 29. Och 
1848, im Großherzogthume. Heffen durd ein G 
vom 7. Auguft 1848, in Baden dur ein © 
vom 19. Mai 1848, in Baiern durdy. ein G 
vom 9. October 1848, überall in Deutfdland & 
die im März 1849 zu Ende berathenen dent} 
Grundrechte. 

Es fam mm darauf an, welche Richtung die | 
religiöfen Gemeinden in ihrer weitern Geftall 
einfchlagen würden. Nicht Chriſtenthum, fon 
Menfdenthum lautete ihre Lofung: fortan Rell 
zu lehren ohne Chriftenthfum, die Religion der . 
manität, welche das verborgene Wefen des Chril 
thums und jeder andern Religion in die Erſchein 
fest, welcher dad Wefen und das Wohl des DP 
Shen Grund, Mittelpunft und Ziel ijt. Die je 
Menfchen eigenthümliche Sehnfuht nach was 
Glitde ift der befte und wahrfte Grund der Me 
die Sittlichleit ijt bloß fubjectiv, und allein aus 
ungehemmten Cntwidelung der Perfönlichkeit | 
das fociale Heil erblühen, Wohlftand und Bik 
allgemein werdet. Das Princip der Religion 
die Freibeit, des Staates aber der Zwang: 9 
gion und Staat find unverfühnbare Gegenfüte. 
Religion foll fic) ftets vom Staate unterjchei 
diefen in die freie Gemeinfdaft auflöfen. Die 
Meenfchheit hat fein äußeres Gefeg, fondern be 
fih nach dem felbjteigenen Gefege, und ftellt in 
“bie höchſte Ordnung, die Gottesherrfchaft dar. | 
ijt die neue Theofratie, oder die Theofratie des 
ten Bundes. Nur die Bedingungen deines Le 
ftehen feft, find gegeben; aber die Entwidelung 
nes Lebens liegt in der Menfchen und vorzugs 
in deiner eigenen Hand. Die Liebe ift Gott, 
gujammenbaltende Kraft des AUS, das lebendige 
turgefeß, daß Jedes für bas Andere lebt, un 
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der ſelbſtbewußten Welt die unbedingte g pinaate dew 
Renfden an den Menfden. Die Wahrheit der 
Unferblichleit ift, mitten in der Endlichkeit Eine 
werben mit bem Unendliden, und ewig fein in je- 
km Augenblide. Dem Verlangen nad) zeitlicher 
Geribaner wird Troft in den —— et der 
Sbensthaten, in ber Nacherimmerung, in der Nach⸗ 

chaft zu Theil. Sterblich ‘ie das Indivi⸗ 
g, der Einzelne als fer- 
wes Raturleben. Es gibt gegen die Macht einer 
te unbebingte Selbitregierung der Gemeinde ver- 
wefenden SKitche fein anderes Mittel, als dag auf 
den Boden biefer Kirche felbit fo ‘Tange überall 
u Gemeinden a dem Grundfage der Selbitre- 
derung ins Leben gerufen werden, bis diefe ganze 
de Freiheit grundfäglich belampfende Kirche in eine 
Nihe von Religionsgeſellſchaften verwandelt ijt, wel⸗ 
de, hervorgegangen aus dem Bewußtſein der Frei⸗ 





cine Pl Ditral oat bieten fann. Wenn die freien 
08 find, was fie immer fein zu wollen 
— Lebensgemeinſchaften, ſo muß ſich 

amfeit aud auf die Politik erſtrecken, und 

he in ein gemiffes Verhältniß zu den politifchen 
. Bill die Demokratie in Wahrheit 

dm Fortfchritt, fo ift Har, daß die freien Gemein- 
er mit ihr denfelben Swed verfolgen. Demofratie 
mb freie Gemeinde find dant Eins, und nur da: 
unterfdieden, daß jene tire THhitigteit zunächſt 

mf das einzelne Volt richtet, und im Gedanken ded 
zur Menfchheit fortfchreitet, diefe da- 

i gegen ben Menfchen, die Menjchheit als Ganzes, 
‚ tad daher auch den Bürger, das Volk im Auge 
ket. So miiffen fid) bie Demofratie und die 
freien Gemeinden in ihrer Thätigleit begegnen. Die 
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freien Gemeinden evfennen die große Gejamm 
gung der Neuzeit als ihre Mutter an, Ft 
Gleichheit, Briiderlichteit find ihre Principe, u 
wird für ihre Pflicht erklärt, durd) die Entwic 
des Volfsgeiftes, als ihres politifchen Reformer 
foeialen Erlöfers, für die Heibeiführung ander 
ſellſchaftsorduungen Propaganda zu machen. 
Die freireligiöfen Gefellſchaften, lautete di 
das Urtheil des Staates, verfolgen unter dem 
mantel eines. angeblich religiöfen Belenntniſſee 
tifche Parteibeftrebumgen, und find daher als 
foe Vereine anzufehen und zu. behandeln, weld 
Untergrabung der fittlichen Grundlagen der ( 
ſchaft und des Staates abzielen. Die freireli 
Gemeinden haben nach gemachten Erfahrunge 
offenlundigen Thatfahen eine Richtung geno 
welde dem Chriftenthume und felbjt dem B 
und Wefen von Religion und Neligionsgefel 
überhaupt wiberjtreitet, und deshalb nothwen 
dem BVerfalle alles religiöfen Glaubens um 
hierauf gegründeten fittlichen und bürgerlicher 
Haltniffe füren muß. Die ganze Litteratur 
einzelnen Katechismen find nur ein großer 2 
wie von ben früheren pofitiven Grundlager 
nad der andern aufgegeben, und ein craffer 
rialismus gelehrt wird. Die firdlidjen und x 
fen Zwede werden nur als Vorwand benutz 
Haupttendenz ijt darauf gerichtet, ihre deſtri 
politischen Beftrebungen unter folder Maste z 
breiten, und das Volk dadurdy für die gefüh 
Lehren der focialiftifchen und communiftifchen 
paganda empfänglich zu maden. Die freireli 
Gemeinden find nicht ſowohl Neligionsgefellfd 
als vielmehr politifche, den Umſturz der bürge 
und focialen Ordnung fördernde Vereine. D 
ſinnung, welche Altar und Thron ftürzen ı 
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* be unter das Gewand religiöjer Verbindun- 
Laſſen wir die neuen Generationen heranwach⸗ 
Glauben an Gott und an ein Syenfeits, 

* an eine Strafe im Jenſeits, und 

eben, wohin wir kommen. Der freie 
heit, bie von Gott losgeriſſene 

Braff fie bat fi cin in Beantreidy in ber 

on einer liederlichen Dirne auf den Altar ge 

feet, und ihre Anhänger haben fie mit bluttriefen- 
umtanzt. Mit 1851 begann von Seis 
8 und Baiern’s die Reaction, und dar: 
wurde das Verfahren gegen die freireligiöfe Bee 
bane auf ein allgemeines Princip 

‚ wie daffelbe ©. 206 ff. näher befchrieben 

Yohaunes Ronge war fdon im October 

nad England gegangen. 

der feit Oct. 1857 begonnenen Stellvertre- 

den Bringen von Preußen ruht im Preu- 

Reaction, und bie diffidentifden Vereine 

mb Berfonmlungen find durch eine Verordnung 

m 3. April 1859 gegen jede, durd das Geſetz 

udt ftreng gerechtfertigte Handhabung des polizeili- 

hard Aufſichtere gis fiher geftellt worden. Gegen 
von 1858 beftanden in Deutfchland gegen 

100 couftituirte Gemeinden, unter welchen 10 frei- 

peoteftantifche waren. 

Das Endurtheil über das ganze Werk lautet am 

e ber Anzeige diefes vierten und legten Ban- 
bs bahin, daß die refigiöfe Bewegung der neuern 
en ihrem Charakter fowohl in Beziehung auf 

al8 aud auf Cultus und Kirchenverfaffung 
tein zerftörend ift, und die religiöfen gleichwie die 
ſittlichen Grundiagen des öffentlichen Lebens unter⸗ 
gräbt. Die freireligiöſen Gemeinden haben unter 
dem Deckmantel der Religion eine vorherrſchend po- 
litiſche Tendenz, welche, weit entfernt eine naturges 


A. ¥ 


— 


le 
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mäße Geftaltung der deutfdjen Verhältniſſe anzu 
bahnen, eine fchranfenfofe Willkür an die Stelle de 
Geſetzes und der Ordnung zu fegen fudt. Dal 
eine ſolche Bewegung unter dem befonnenen dent 
ſchen Volke foweit hat um fid) greifen können, weil 
jedod) auf einen tiefliegenden Schaden in der Ent 
wickelung des Eirchlichen Lebens unter demfelben hin 
daß demfelben weder die Neligionslehre auf ein 
Weife vorgetragen wird, um diefelbe in feine inner 
Ueberzeugung aufzunehmen, nod) daß demfelben ei 
öffentlicher Cultus gegeben ijt, welcher feinem tiefe 
Seelenleben angemeffen ift, fo wenig als es fic) ei 
ner Kirchenverfaffung erfreut, welche die chriftlid 
Kirche im wahren Sine zu einem Inſtitute heijl 
licher Menfchenliebe macht. Das Kirchliche Inter 
efje ijt jedoch unter dem deutjchen Wolfe gewech 
und wird aud) fiderlid) im Verlaufe der Zeit fei 
nen fachgemäßen Ausdrud und feine naturgemäß 
Befriedigung finden, wo dann folche zerjtörende 
Erſcheinungen von felbjt ihr Intereſſe verlieren un 
verfhwinden werben. 
Holzhauſen. 
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Berlin 
Belag von Auguft Hirfdwald 1858. 1859. 
Handbuch der Sanitätspolizei. Nach 
eignen Untersuchungen bearbeitet von Dr. Louis 
Pappenheim. Erster Band. A—G. 1858, 
12 ©. Zweiter Band. H—Z. 1859. 757 
£. in Octav. 

Mit der Bildung der durd) den Gefelligfeitstrieb 
der Menſchen bedingten Staaten wurde ein entfpre- 
Gender Rechtsſchutz fchon gleich mit der erjten Ent- 
ftehung derjelben eingerichtet, da mit benfelben fo- 
gleich die Gelegenheit zu Lngerechtigkeiten geboten 
Wurde, welche einer Ausgleichung bedurften; ein ent- 
ſprechender Schuß der Gefundheit der einzelnen Deit- 
glieder im Etaate, welcher, infofern er die Kräfte 
des Einzelnen überjteigt, oder nur in Gemeinfchaft 
wirffam ausgeübt werden kann, bejonderer gemein- 
famer Einrichtungen und Vorkehrungen bedarf, konnte 
erit nach einer der Erfahrung nöthigen Friſt durch 
den Staat auftreten, ift aber von jeher ein Bedürf— 
niß des Stactes geweſen und immer von woblge- 

\139\ 
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mäße Geftattung der beutfchen Berhiltniffe angn- 
bahnen, eine ſchrankenloſe Willkür an die Stelle des 
Gefeses und der Ordnung zu fegen ſucht. Day 
eine foldje Bewegung unter dem befonnenen deut⸗ 
ſchen Volfe foweit hat um fich greifen Tönnen, weiſt 
jedoch anf einen tiefliegenden Schaden in der Ent- 
widelung des kirchlichen Lebens unter demfelben hin, 
daß demfelben weder die Religionslehre auf eine 
Weife vorgetragen wird, um dieſelbe in feine innere 
Ueberzeugung aufzunehmen, nod) daß demfelben ein 
öffentlicher Cultus gegeben ift, welcher feinem tiefen 
Seelenleben angemeffen ift, fo wenig als es fic) eis 
ner Sirdjenverfaffung erfreut, weldje bie chriftli 

Kirche im wahren Sinne zu einem Inſtitute ch 

licher Menfchenliebe macht. Das Kirchliche Inters 
eſſe ijt jedoch unter dem deutfchen Volle geweckt, 
und wird aud) ficherlich im Verlaufe der Zeit fei- 
nen fachgemiifen Ausdrud und feine naturgemäße 
Befriedigung finden, wo dann foldje zerftörenden 
Erjcheinungen von felbft ihr Intereſſe verlieren und 


verfchwinden werden. 
Holzhauſen. 
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wd da fehen wir. denn in den Gefey- 
‘ge und einfache Verordnungen auf- 
bie ousgebefmteren g egenfeitigen 
& sn und. in unglaublich” erhöhten 
vie Induftrie der neueren Zeit haben 
„je Verhältniſſe in dem Grade complicirt, 
„teits das Studium der. Schäblichkeiten der 
„aabheit ein viel umfangreichered geworben: ift, 
wiererfeitö die Gefeggebung, wenn biefelbe auch ftets 
uit der größten Vorfidt zu Werke gehen ung, um 
3 etwa mehr Schaden, als Mugen zu fiften, 
mb fer genau die ihr zur Ausführung ihrer Zwecke 
Geimenben Ginridtungen berednen mug, um 








ſchwunge de6 Handels und der Induftrie 

im I Gefangen en der Staaten eine allge, 
meinere Aufmerkfamkeit zugewendet. Schon die pein- 
ie Gerichteordnung Carte V. enthält wichtige Re: 
Mansmmengen in biejer Sesiefung, die freie Reichs⸗ 
Augsburg ertheilte 1512 ihre Upotheter-Tare, 
Rirnberg, wo {dou damals. ein fo reges Hans 
bear und Subuftrie - Reben berrfchte, fete 1518 
einen pre Stadtarzt ein, ftellte die öffentlichen 
Fencht⸗ und Brauhäufer unter Aufſicht der Obrig- 
felt und veröffentlichte Verordnungen über Verfal- 
non u, ber Weins und Bieres, liber Volks⸗ 


u. dergl. Sitter finden die anf diefe 
Gegeuftände chen Rech 








iffe eine immer ein- 


gehendere Berüdfichtigung, wie, nachdem ſchon viele 
einzelne hierher zu rechnende Abhandlungen, 3. D. ‘ 
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ordneten Stanten gern übernommen. AZumächft gir 
diefer Schutz aus der Roth bei wichtigen Creignt 


‚ welde pon 
este Br waren, ertor, i 
die Oberhiupter der üfteften Voller veranlaft wom 
den, Gefege zu. erlaffen und Einrichtungen anzuort 
nen, durdh weldje fie gegen jene Nothzüſtände mid 
Lichft gefchligt werden fonnten. Je nach der Ver 





fundheitsfchuges in den verfchiedenen Staaten ver 
Ichieden ausgefallen, Aderbauftaaten, Handelsvölker 
welche Feine Fabrikinduſtrie haben, beditrfen feine 
Schutzes gegen die verdorbene Luft gewiffer Fabri 
fen, teinen Schuß jugendlicher Fabrifarbeiter, und j 
nad der mehr oder minder reichen Fülle technifche 
Wiffens über die Gefundheitsfeinde, das dem Staat 
zu Gebote fteht, muß ebenfo der Umfang variiren 
Wenn es mim aud fdjon öffentlidhe Anordnunge 
und Gefege zum Beften der Gefammtgefundheit be 
einzelnen Bölfern gab, ehe man die Grundſätze ber 
jelben in wiflenfchaftliche Verbindung brachte, f 
mußte bod ftet die Erfenntniß der Feinde der Ge 
jundheit folchen gefeglidjen Beitimmmmgen vorausge 
ben. Wir fehen demnach aud ftets den Zuftan 
der diefen Gegenftand berührenden Geſetzgebung tı 
enger Verbindung mit der jedesmaligen Kenntni 
über alle die Verhältniſſe, welche mit dem öffentl 
chen Gefundheitszuftande in irgend einem Zuſammen 
bange ftehen. In einfachen Staaten, in Aderban 
ftaaten ꝛc. find diefe PVerhältniffe verhältnißmüßi 
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wir, denn in den 
tenes Gefey- 


gen aufe 
augebeimteren gegenfeitigen 
en und. in unglaublich erhöhten 
7 Induſtrie der neueren Zeit haben 
©} dieſe Verhältniffe in dent Grade complicirt, 
bag einerſeits das Stubinm der Schäblichkeiten der 
Gefunbheit ein. viel umfangreichereö geworben ift, 
abererfeits die Geſetzgebung, wenn in iefetbe aud) ftets 
mit ber größten Vorfidt zu W Tee we tition 
ust etwa mehr Soden, als Ingen zu ftiften 
mb fehr genan bie ifr zur Ausführung. ihrer Zwecke 
wthig. ſcheinenden Einrichtungen berechnen: muß, um 


en zu verjthaffen um 

fie ja erft eine erfpriehfiche 2 Wisk 
famdeit erhalten Tann, bod) weit umfangreicher aus- 
ſallen und weit forgfamer in alle bie D verwidelten 
Berhäftuiffe eines Induſtrieftaates eindringen mußte. 
Se finden wir erſt eigentlich feit dem Anfange des 
I6ten Jahrhunderts mit dem damaligen fo bebeu- 
kuben — — endet on der Snbufirie 
den Gefundheitsver en der Staaten eine 

meinere Aufinerkſamteit ioe et Schon die vein: 


ihe Geridtsordnun 

ſtimmungen in biefer Beziehung, die freie Reiche» 
Augeburg erteilte 1512 ihre Apotheler-Tarxe, 

Nürnberg, bamals. ein fo rege’ Han⸗ 

vier und Sabuftrie » Leben berrfchte, fegte 1518 

einen bejonberen Stadtarzt ein, ftellte die öffentlichen 

Frucht⸗ und Brauhäuſer unter Aufficht der orig” 






.unb de 
wenige und 
bard bie 





Bericfichti 
| Gugelne hierher zu wechnende Abhandlungen, 3. B. 
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a Castro, Roderic.; Traetatus medica-politiens 
seu de officiis medfvo-politicis. L. IV. Hamb 
1614. 4, ferwer ‘dle im Jahre 1628 zu Cöln a 
ſchienenen Deeruta et Statuta S. Pq. Agrippines 
sis coneernentia med chirurgos et obsteté 
ces, welde ale Medicin aii zu betrachte 





crf deine 

den Lehrblicher über mebichifche Polizei und öffent 
liche Geſ pflege von Ludwig v. Hörnigt (Po- 
litia medica oder Befihrethung deffen, was bie me- 
dici fowohl insgemein als auch verordnete Hofe 
Stadt + Feld« Hospital- und Peft-medici, Apothe 
fer, Dtateriatijten, Wundärzte, Barbierer, Feldſche 
bäcker, Sritmer und Bader, desgleichen bie obrift 
geichworne Hrauen, Hebammen, Unterfrauen unt 

Krankenpfleger rc. zu thun, und. was aud fie a 
Obacht zu nehmen. Frankfurt am Mayn 1638. 4.) 
Baumer 11777), Job. Pet. Frank, Megger, Huszty 
Edler v. Rassynya, Erhard, May, Schmidtmann 
Schmidtmäller, berg, Niederhuber, Berut, Rie 
mann, Nicolat, Sriedreih, Schlirmayer, Bogel, De 
fterlen, Klenke ꝛc, von de la Mare, Mahon, Tou 
terelle, Reynal, Sainte-Marie, onde, Parent⸗Du 
chatelet, Becquerel, Levy, Chevallier, Pant, Rof 
fignol, Tardien, von Robertfon, Marcet, Arth. 

ſſall, Simon x., von Guelfi, Pozzi, O 

affone, von Riernander u. A., theils die Zuſam 
menjtellungen und Erläuterungen ‘ber beftehenden Ge 
fege über diefen Gegenftand in den einzelnen Staa 
ten von Benllac, Scherf, v. Berg, Gugler, John 
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edt 


gefteigertem Maaße 
e bedingten Schäbfichleiten 
Allen ift in Grantreid und 


FH 
H 
h 
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Ginrichtungen entitanden, find 
‚ Entbeelungen der Phyſik und Chemie in 
: wicht geahnten Weife zur praftiichen 
Serangezogen, haben fid) neue Erwerbs- 
p fe daß es eine Mothwendigheit ge- 
allen diefen Ridtungen hin auch 
had — inflitffe einer. erneuerten Betrach⸗ 
zu unterwerfen, um fo die in unſern grofen 
neuerdings immer mehr und mehr in 
Geſundheit — Bewohuer tw diefer Be- 
wirtſam ſchutzen zu können. 
mn befigen mm allerdings gegenwärtig fdjon 
time überaus ‘große Anzahl von einzelnen Unterfu- 
dungen über die bier in Betracht. kommenden Ver- 
‚mb überall ift auf diefem Gebiete ein res 
ges Leben, auch hat man in vielen Staaten an 
Stelle die Wichtigkeit des nähern Stu- 
aller dieſer Verhältnifſe erkannt und füngt 
demfelben mehr und mehr feine Unterftützung 
pfommen zu laffen; allein erft in Grantreid) und 
yen 3 Theil in England hat man angefangen, died 
Material zu ſammeln, zu vervoll- 
Rinbiges und fo in etfs Darftellungen 
in Deutfchland noch 
* berartiges, ven jean Standpuntte unferer 
g Entfprechendes be⸗ 
— Der Verf. 8— —— — Buches hat dies 


¥- 


ist 
Ih 





Hu 


at 


Eng ſich zu 
andbuches tüchtig sid 

alabemifcher Lehrer fü 
5 und feine, ganze, Thätigfei 
9 » Hebung deſſelben zu widmen 
ſich die Bearbeitung dieſes Faces zı 
möaufgabe gejest hat, umd mit welchen 
diejent Ziele nachftrebt, zeigt jede. Numme 
pm feit April 1859 begründeten. Monats 
für exaete Forſchung auf dem Gebiete de 
Bote, Die Neuheit eines fo detaifirte; 
18 auf die einzelnen Gegenjtiinde des betrej 
Gebietes fiir, Deutidland und die reid) 
des Originalen,, welches ung der Verf. fal 
aaj jeder. Seite feines — ‚liefert, möge ei 
—— ee sot auch auf fo tana meh 

igen, obwol 0 

of eine allgemeine Mittheilung über den fo um 
werden kann, bas Ein 


Der Be Gegenftand Re 
von yröfern und Heiner kn in einer Sei 


tied verdient Kr 
näher einzugehen, 
veranlaßten, ein ſolches in mander Hin 
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jiht bequemes und praltifches, in vieler Beziehung 
aber unleugbar der gehörigen gegenjeitigen Berarbei- 
ting der einzelnen Punkte Eintrag thuendes Ver: 
fahren einzufchlagen, möge 28 dem Refer. geftattet 
jin, nicht nad diefer alphabetifchen Reihenfolge, 
jondern nach einem gewijfen innern Zujfammenhange, 
weicher dieſe einzelnen Artifel verknüpft, biefelben 
a betrachten. 

Ueber den Inhalt und Umfang der fanititspoli- 
Alien Forſchung und Praxis, dem diefes Hand- 
nd zur Grimdlage dienen foll, ftellt der Verfaſſer 
fabit in der Einleitung, welche mit der Bildung der 
Gejellfdaft und des Staates beginnt, eine Reihe 
von Betrachtungen an, welche befonders von den 
urd einen complicirten Induſtrieſtaat bedingten 
Shädlichleiten ausgehen und die in einem folchen 
Staate gelegenen Lirfachen der verjchiedenartigften 
Gefumdheitsbenachtheiligung in ihren allgemeinen Um⸗ 
tijen erörtern. 

An diefe eimleitenden Betrachtungen fchließen fich 
ang dem Art. Sanitätspolizei (Bd 2. S. 389—397) 
die Anfichten des Verf. über die zweckmäßigſte ab- 
miniftrative Geftaltung der auf den Schutz der öf—⸗ 
fentlichen Gejundheit gerichteten Thatigfeit an. Er 
ght von der Anficht aus, dag, wenn man nach den 
Aufgaben einerfeits und nach den befcheidenen Mit- 
tdn andrerfeits, welche zur Löſung derfelben bie 
weiten Staaten zur Verfügung haben, ein möglichſt 
mmfichtiges, ein natürliches Adminiftrativ - Syften 
conftruirt, dies mit den beftehenden nicht congruire. 
Die Urfachen diefer Abweichung, die zum Nachtheile 
der biftorifchen Syſteme ausfällt, liegen darin, daf 
he gegenwärtigen fanitätspolizeilichen Adiminiftrativ- 
fyfteme meist Baue find, deren Fundament in einer 
weientlich andern Zeit gelegt worden, und an \wel« 
hen nad) bem Bedürfnig der fich ändernden umnd { 
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für die wefentlidern und befpricht in diefer 
bung mehrere Punkte näher, welde fih anf | 
Nothwendigleit von ganz fpeciellen medicinifchen I 
pographien, einer genauen technologifchen umd an 
Lptifchrchessifchen, manchmal auch milroffopifchen Co 
trolle, ferner einer größeren Selbftändigfeit und r 
beren Befoldung der Sanitätsbeamten und 
Trennung der Sanitätspoligei von der ti 
Medicin und von der ärztlichen Praris beziehen. 
Verf. führt ferner aus, dag, wenn anal 
—— tecmotogtl ie und mifcoftopifde U 
terfuchungen im Intereſſe der Epidemiologie und 
dem directen des Sanitätsdienftes erforderlich fin 
wenn man den Schritt vorwärts maden will, d 
fie repräfentiven, die Sanitätsbeamten einer anbe 
Bildung, alg der bisherigen, eines andern Examen 
einer Ausrüftung mit einem Heinen Laboratorin 
und einem Dtifroffope, und einer beffern Reanmm 
ration, einer folchen itberhaupt, welche ihnen a 
Zeit und Arbeitöfraft für den Dienft ablauft , 


(Fortiegung lolgh. 
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Berlin 


Fortſetzung der Anzeige: » Handbuch der Sani- 
ispolizei von Dr. Louis Pappenheim.« 


Sn dem Artikel: Medieinalperfonen, ihre Bildung 
md Prüfung (Bd 2. S.205—212), kommt BVerf., 
nachdem er eine Reihe von Fragen wie: Soll für 
das ärztlihde Studium eine Frift normirt werden, 
und wie lang foll diefelbe event. fein?, Rann bie 
Univerfität auf eine zwedmäßige Art des Studiums 
binwirfen? ann der Staat etwas dafür thun, das 
Sntereffe der Studirenden an den Naturwiffenfchaf- 
ten, b. i. ex post an ber rationellen Medicin zu 
einem lebhaften zu machen? Welches ift die befte 
Form der Prüfungen für Aerzte? Bedürfen die 
Univerfitäten eines Lehrftuhlese für Hydrotherapie 
und eines foldhen für Homöopathie? erörtert bat, 
zu der Trage, ob in ben Prüfungen nad) beendig- 
tem medicinifchen Studium Sanitätspolizet und ge 
rihtliche Medicin aufgenommen werden follen, oder 
nicht, und er verneint diefe Frage, indem er näher 
meführt, daß an ein ordentlides Studium 
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j 


Fi 


1850 Gött. od. Anz. 1860. Stüd 186. 187. 


dieſer beiden ‚Diseipligen während ber — 
ft Stubienjare a der sat a geen zu den 

en fei; möge Non, aur bee 
fnitnehmen, was es Ps -fpäter m feiner Share 
findet: bie tedhmologifihen Excurſionen, die 

rungen Ihr ne und forenfifchen Saborator 
riums und ‘ond: ‘bie Anatomie des ge 
richtlichen —— fpäter möge er feine Bil 
dung sin, ben Sud “Belle » en ober fam 
irgen € andere tändigen, un ¢ 
Fähigkeit in ether pefombern Prüfen ng zeigen, wenn 
er ein Amt als Phyſikus ‚begehrt. Zu einer folchen 
gründlichen Bildung, deren Vorhandenfein durch eine 
mündliche und eine praktifche Präfung nachgewiefen 
werben muß, rechnet Verf. technologifches, national: 
stonomilce8, ſtatiſtiſches, bier ee, pharinaceu: 
tifhes und vor Allen analytifd-dhemifdes 
Wiffen (wenigftens das der qualitativen Analyfe) ei- 
nerfeits und Kenntniß des Geiftes und des Wortes 
der einfdlagigen Gefeggebung andererfeits; das ftreng 
medichnifche. Wilfen wird hierbei als vorhanden vor- 
auggefebt. ALS durchaus nothwendig neben der 
mündlichen Prüfung fieht Verf. die praktifche Prü- 
fung an; eine (wenigftens qualitative) chemiſche Ana- 
lyſe, eine mifroffopifche,, eine Diagnofe im Pferde: 
ftalle, eine folche im. Rinder- und Hundeftatle, eine 
Rinderfection, eine Apothelerrevifion, eine Fabrikre⸗ 
viſion, eine forenſiſche Section, während er eine 


a 
über die Befugniſſe, die Rechte und Pflichten der 
Sanitätsbeamten and über die mit der Geſundheit 
der Bevollerung fich bejchäftigenden gejeglichen und 
ungefeglichen Einrichtungen und deren Regelung, B= 
auffichtigung, beziehungsweife Unterbrüdung, fo die 
Urtifel über Apothefe (Bd 1. S. 113—149), Apo- 
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thefenanlegung (Bd 1. S. 149—154), Apothefen- 
tevifion (Bb 1. S. 154-159), Arzneihandel (Gd 
1. ©. 206— 208), Plutegelzuht (Bd 1. S. 374 
— 377), Geheimmittel (Bd 1. ©. 655 — 660), 
Gifthandel (Bd 1. S. 687 — 692), Kammerjäger 
(8 2. S. 50-51), Giftpflanzen (Bd 1. S. 693 
—697), Medicinalpfufder (Bd 2. S. 213—215), 
Rranfenpflege, Krankenhäufer (Bd 2. S. 84—132 

Geburtsbienft, Gebärhäufer (Bd 1. ©. 613—617), 
Beterinärpolizei (Bd 2. S. 642—659). Alle diefe 
Artikel fchließen fich den beiden oben näher erörter- 
tim an Neichhaltigfeit des in ihnen enthaltenen Ma- 
terial8 und Fülle der Gedanken und neuen Gefidts- 
punfte, welche in ihnen entwidelt werden, näher an, 
Ref. unterläßt e8 aber auf die Beſprechung derfel- 
ben näher einzugehen, um nod) Raum für manche 
der folgenden Artifel zu gewinnen. 

Il. Eine weitere Reihe von Artifeln ijt der Erör⸗ 
terung und Beauffichtigung der zum Leben des Men- 
chen nothwendigen ‘Dinge, der denfelben umgeben- 
den Luft, des Trinkwaffers, der feften und flüffigen 
Nahrungsmittel und einiger fogen. Genußmittel ge- 
widmet. Gin längerer Artikel befchäftigt ſich zunächft 
mit der Yuft (Bd 2. S. 147— 199). Die Sani- 
tätspolizei will, jo weit ihre Macht reicht, den Men- 
ihen und den Hausthieren eine ihren phyfiologifchen 
Pediirfniffen in chemifcher und phyfifalifder Bezie- 
bung entiprechende Luft garantiren. Sie fragt da- 
bei zuwörberft: welches find die für die Gefundheit 
der genannten Wejen bedeutfamen Veränderungen der 
Luftmifdhung ? und: weldes find die der Staatöge- 
walt zugänglichen Quellen diefer Veranderungen ? — 
weiter kommen dann die Mittel in Frage, dicfen 
legtern vorzubeugen oder fie unſchädlich zu machen, 
und die Wege, welche zur Feſtſtellung jener bedeut- 
famen Veränderungen führen. Der Arm des Staa- 

—D 
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tes reicht Hier weiter, als es anf ben erſten Blick 
ſcheinen möchte: er vermag bie Luftbeſchaffenheit gan- 
zer Gegenden, ganzer Städte, die abgeſchloſſene At- 
mofphäre der Werkftatt und der öffentlichen Gebäude, 
die wandernden Localatmofphiren der Perfonenmwe- 
gen und Schiffe, die Luft der Bergwerfe und tiefer 
Tunnels, ja bis zu einem hohen Grade die der Pris 
vatwohnungen zu beeinflufjen. 

Qn ebenfo eingehender Weife wird das Trink⸗ 
waffer (Gd 2. S. 546 — 622) befproden. Die 
elementare Fürſorge, e8 dem Bublicum oder einigen 
Induſtriellen zu überlaffen, einen Ort mit Trints 
wafjer zu verfehen, und mur daflir zu forgen, daf 
daffelbe nicht durch bie Art feiner Abſtammung ober 
Leitung oder durch Abfälle ſchädlicher Art eine ganz 
augenscheinlich oder wenigftens wahrfcheinlich beſchä⸗ 
digende Befchaffenheit annehme, genügt nicht durch 
weg. Zwiſchen normalem und evident gefährlichen 
Trinfwajfer liegt eine lange Reihe von abnormen 
Wäffern, welche weit und breit von den Bevölferum- 
gen getrunfen werden. Werf. will e8 nun weder 
den Brunnenmacern, nod) den Ingenieuren, nod 
der Bnduftrie, fondern nur den Sanitätsbeamten 
überlaffen, nadzuforfden, ob diefen Bevölferungen 
ftch nicht befjere Wäſſer geben Laffen, weil diefe den 
Hilfewiffenfdaften, welche ihre Löfung verlangt, 
näher ftehen, als die Bauwiffenfdaft oder die Baus 
polizet. Es reiht fi) weiter für eine umfichtige 
Sanitätspolizet an diefe Aufgabe noch die: die fpe- 
cielle Einwirkung gegebener Wäffer auf die fie trin- 
enden Bevölkerungen rüdjichtlich der Endemien und 
Epidemien, der Enzootien und Epizootien zu ftudie 
ren. Cine vorgefchrittene Santtätspolizei muß fer- 
ner über ihre Stellung zu der modernen Wafferin- 
duftrie Har werben, und ſich angeregt fühlen, den 
Bevölferungen auch da zu dienen, wo franfe Brin: 
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nen burd bie gewöhnlich zu ihrer Heilung anges 
Iprocmen Technifer nicht normalifirt werden können. 
Eine gewiſſenhafte Sanitätspolizei fann ferner bie 
Zrintverhältniffe der Ceeleute und zu Vande fid 
bemegender größerer Menſchenmaſſen nicht außer Acht 
laffen, fie muß zuſehen, daß biefen Menfchen und 
ren Thieren quantitativ und qualitativ genügendes 
Bajfer werde, Aus diefen Anforderungen einer gue 
tm Zrinfwafferpofizei nimmt Verf. Veranlaffung, in 
iingehendfter Weife guerft die Abftammung unferer 
Trintwäfler und die dadurch bedingten Verſchieden⸗ 
keiten und Berunreinigungen derfelben, dann die 
Methoden, diefelben nachzumeifen, die Attribute eines 
guten Trintwaffers anzugeben, die Wäſſer näher zu 
ſchildern, denen diefe Attribute fehlen, er befpricht 
be fogenarnten weichen und harten Wäſſer, um nad) 
tinigen Crörterungen über die Flußwaſſerfiltriran⸗ 
ſtalten großer Städte die Fragen zu erörtern, wie 
man ſchlechtes Trinkwaſſer verbeſſert und wie man 
die Trinkwaſſer zu ſanitätspolizeilichen Zwecken un⸗ 
terſuchen ſoll. 

Eine weitere Reihe von Artikeln beſchäftigen ſich 
mit den ſanitätspolizeilichen Verhältniſſen der feſten 
md flüſſigen Nahrungsmittel, ſowie einiger ander⸗ 
weitiger Genußmittel. Als allgemeinere Artikel, wel: 
de auf dieſen Gegenſtand Bezug haben, ſind anzu—⸗ 
Ieen: Ackerbau (Bd 1. S.68—86), Amme (Bd 1. 
5.97—102), Ammenanftalt (Bd 1, S. 102—106), 
Getreide Bd 1. ©. 666—687), Mehl, Mehlmüh- 
Im (Bd 2. ©. 215241), Brot (Bd 1. S. 420 
445), Bäder, Däderinnen, Badwaaren (Bd 1. 

5. 218— 224), Gonditorwaaren (Qd 1. S. 485 
~490), Conferven (Ad 1. S. 490-500), Fleiſch⸗ 
nafrung (Bd 1. ©. 659608), denen fich die per 
ciellern Auffäge über Rartoffettnotten (Bd 2. S. 51 
—56), Rajtanie (Bd 2. S. 56), Ruder (Bd 2. 
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fich die Agricultur von der Natur emancipiren künne 

welche Befreiung, felbftredend immer ihre legten Gren⸗ 

yn habe, und es wird biefe Abhängigkeit des Acker⸗ 

band von Natur, Arbeit und Kapital in ihren all’ 

gemeinen Conturen betrachtet. Aus den Hier ange’ 

tellten Betrachtungen fann man ermeffen, wie wich” 

tig die Verbreitung technifch-Tandwirthichaftlicher Kennt” 

mje, wie wichtig Syfteme Iandwirthichaftlicher Cre⸗ 

itbanfen, wie wichtig die Talente, welche landwirth⸗ 

Ihaftliche Maſchinen erfinden oder verbeffern, mie 

wchtig endlich eine gewilfe Dichte der Bevölkerung, 

jmohl zur Lieferung von menfchlicher Arbeitskraft 

dé örtlicher Confumption für die Vervolllommnung 

M8 Ackerbaues find, und e8 wird die ganze Bedeu: 
img einer richtigen Düngeriwirthichaft, die Noth- 
wendigfeit des Düngimports in gewijfe, durch Lange 
Ausbeutung und unzureidende Düngung erfchöpfte 
Yandbezirfe, fo wie der hohe Werth der Drainage 
offenbar. Schließlich wird die Statiftif herangezo- 
gen, um die Verhiltniffe der Nahrungsmittelproduc- 
tion zu der Bevölkerung auf einem gegebenen Ter- 
rain zu revidiren, und näher ausgeführt, daß der 
Staat das Intereſſe habe, dak die Schwankungen, 
welden die Quantität der Aderbauproducte unter: 
liegt, die außerhalb der menſchlichen Bewältigung 
fiegen und die wohl immer in wirklichen Rranfhei- 
ten der Nährpflanzen begründet fein mögen, fo we⸗ 
nig als möglich merflid) werden. Es wird bier ei- 
nerfeits der Verbeſſerung der Verfehremittel, ande: 
rerfeits der Verhinderung jeder Verfdwendung an 
Nährftoffen (der Verf. will die Ctautseinwirfung 
betreffend die Behinderung der Branntweinsfabrica- 
tion aus Getreide) das Wort geredet und auch Man⸗ 
des dagegen eingewendet, daß der Runfelrübenbau 
Staatliche Unterjtiigung (Schußzölle) erfahre, da das 
fchöne Land, welches er verlangt (guten Gerſtenbo⸗ 
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den), viel 'zwedimäßiger zur Getreibeprobuction bar 
wendet werde. . 

In dem Artikel Diehl und Mehlmühlen wird def 
Technifche des Mahlens und das hierdurch gelieferle 
Broduct.in minutiöfefter Genauigkeit befchrieben au 
die chemifchen und milroffopifchen Anhaltspunkte & 
ner wmfajfenderen Mehlunterſuchung mitgetheilt. Ehe 
fo völlig unbeftimmt, wie der Begriff des Mehles 
in quantitativ ifcer Beziehung ift (des gewön⸗ 
lichen Mahle und Mifchmodus und der Verſchieden 
heit der Frucht verfchiedener Jahrgänge und Cully 
ren wegen), tft es auch der bes Grotes. Bei Law 
ten, bie in ber Freiheit fich befinden, wird es fom 
nöthig fein, fich nach dem fpeciellen Inhalte deb 
Brotes gu erkundigen, ‚dagegen bei folchen, welde 
auf ein beftimmtes Gewicht an Brot gefegt find, 
wie in Gefängniffen 2c., wird es nothwendig fein, 
von Zeit zu Zeit, Beſtimmungen der Waffer- und 
Alchenmengen, fpeciell auch des Kochjalzes, da Zu- 
fat deffelben die Afchenmenge vermehren fang, aus 
zuführen. Verf. gibt nun genau an, wie folche Un 
terfuchungen auszuführen fein. An den Objecten 
der Brotbüderei hat nad dem Verf. die Gefund 
heitspolizet das Intereſſe, daß die Materialien, aus 
‚melchen fie dargeftellt werden, tadellos, der Proc 
der Panification ein zweckmäßiger fei, und daß be 
fonders dem Hauptattribute des Brotes, ein concew 
trirtes und leicht verdaulides Nahrungsmittel zu 
fein, durch unpaffende Zufäge und durch fchlechtes 
Verfahren fein Eintrag gefchehe, daß die Brotberel> 

tung die Materialien fo vollftindig als möglich auf 
beute, dami: das Brot fo billig al8 möglich fe, 
und daß bas verkaufte Brot Feine Berderbniß cine 
gegangen fet, bie feinen Genuß ſchädlich po 
Alle biefe Punkte werden vom Verf. in 
Ausführlichleit beiprochen. 
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um Verpðnen gar nicht parallel geben 
folden Unftänden tft es das Beſte, 
einfach bie Farben vorzufchreiben, 
dürfen, und diefen nicht indu⸗ 
ondern fich fo viel, als 
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gar nicht aufgeführt, da 
induftriellen Namen wählen 
veränderlich, Verwechfelungen unter- 
und gar wicht zu erfchöpfen find.  Dabei 
auch fortgefekt comtrollirt werden, nicht 

| einer Vergiftung, fondern fyftemas 
izeilich⸗chemiſch. Am Schluffe wird nod) ere 
dag die Gonditoren hin und wieder gern in 
iet ber Apothefer ftreifen, daß fie Paften, 
, Syrupe u. dgl. fabriciren und die Heil» 
Sabricate anpreifen, und dag hin und 
Aerzte diefe legtere in empfeblinder Welle 
Man fann in der Verwendung f | 


oder 
dorzugsweiſe von den Apothekern bebitirt were 
— — 
rap x. mit entfpterhenbem Gtiquet verfanft, mb 
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nicht als Heilmittel angepriefen wird; erft 
dieſem letztern, und fet es in bie befcheibenfte | 
fündigung verhält, beginnt die Medicine 
der man, nicht nur um Beichädigungen zu verhü 
oder um. des Monopols der Apotheken willen, | 
bern des Princips wegen entgegen treten muß. 
Aerzte aber dürften in den betreffenden empfehle 
Begutachtungen gebinbert werden können und ge 
dert werden m 

In dem —*8* Conſerven theilt Verf. eine g 
Reihe von neuern Nahrungsſtoffen und Zuberei 
gen derfelben, wie fie bie neuere Induſtrie erfin 
hat, mit, und erwähnt die großartigen Stut 
welche die Analytical Sanitary Society in Yor 
an den Gonferven 2c. angeftellt hat, wobei fich 
ter anbern bie erfchredende Shatfade herausgef 
hat, dag unter 35 unterfudten Proben von Frı 
gélées, fandirten Früchten und andern Conferven 
fupferhaltig waren, daß ımter 33 andern vegeta 
fchen Gonferven, die bei der Bereitung mit Ru 
gar nicht in Berührung kommen fonnten, nicht 
folchen Keſſeln gefodt, fonoern nur mit ſchwa 
Maunlöfung in Flafden confervirt wurden, fid 
fupferhaltig fanden, und zwar nur die grünen, 
offenbar durch Kupfer" grün gefärbt worden wa 
daß von 10 Proben von Mixed-pickles nicht 
—5 — kupferfrei war, mehrere aber ſehr reich 


upfer. 

Das Intereſſe der Sanitätspolizei an der Flei 
nahrung iſt ein dreifaches, indem es ſich auf 
Menge, die Beſchaffenheit und die Darjtellungsf 
ten diejes Nutrimentes bezieht. Nachdem Werf. 
der Vervielfältigung der Tandwirthichaftlichen ZT 
production, von der Fleiſchſteuer gefproden und 
unzweifelhaften Werth einer Statiftif der durchſchi 
lichen Tleifchconfumption näher gemurdigt bat, | 


- —% 
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at bringt hierüber in der Beantwortung einer 
von Bragen, welche er vorlegt, eine folde 
* "intereffanter Thatfachen von der höchiten 
‚ daß gerade das Studium dies 
fee Abjchnittes am dringendften empfohlen werden 
im. Ueber. bie Verhältnifie des Fleifdmarttes, 
über die ſchädlichen Fleiſcharten, über die jüdifchen 
Shhgefene gibt er die eingehendften Erörterungen. 
der Betrachtung der Kartoffelfnollen kommt 
Se auch auf die Rranfheiten derfelben und befon- 
ers auf die in der Neuzeit fo bedeutfam geworbdene 
Raffle zu fprechen und empfichlt befonders die 
kauften Arbeiten von Schacht (Bericht an das Kö- 
nigliche Landes⸗Oekonomie⸗Collegium über die Kar- 
toffelpflange und deren Rrantheiten. Berlin 1856) 
am genauen Studium und gibt eine Reihe von 
Auszügen aus diefem Buche 
Bei der Befpredung or Zuders betrachtet Verf. 
die Broduction des Rohzuckers in- den tropifchen Co⸗ 
lmien, das Raffiniren deffelben in den europäifchen 
Werfen, die Bereitung des Nohrzuders aus der 
Rudero(Runkel=)Ritbe, den Verbleib der Abfälle bei 
der Rübenzuclerbereitung und den Verbleib der Ab- 
fie bei ber bei der Verarbeitung der primären Abfälle, die 
rumsitieinbereitung aus Riibenfaft, die Wiederbe- 
dbar gewordener Knochenkohle, die 
—— des —S die verſchiedenen Zu⸗ 
des Handels als Nahrungsmittel und die 
Verwendung derſelben zu andern Subſtanzen, welche 
zu ngeftion für Menfchen beftimmt find. Bei 
a —— g der Darſtellung des Rohzuckers in 
Colonien wird angegeben (Bd 2. ©. 122) daß 
bale nod) a guritd hilt, welcher zum Theil 
nod) während Seetransports aus den Füllern 4 
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oder Süden (von Scilfhlättern) ausfidert, und d 
dies einen fehr bedeutenden Gerluft veranlaft. D 
Berf. fcheint die neue in den Colonien jegt üblit 
Anwendung der Luftpwumpe zur Befeitigung bief 
Uebelftandes nicht zu kennen, welder u. U. ow 
Schomburgf (Reifen in Britijh-Guiana, Bd 
©. 83 x.) ausführlich mitgetheilt if. Bet d 
Branntweinbereitung aus Nübenfaft, welche in men 
rer Zeit fehr bedeutend aufgetreten ift, macht Ber 
namentlich auf die hohe Vedeutfamfeit der Abfäl 
bei derfelben aufmertfam; diefelben faulen leicht w 
inficiren in ihrer Wtaffenhaftigheit die Wäffer, m 
denen fie in Berührung kommen. ‘Die großen Wa 
gen fchwefelfauren Kalks in denfelben werben 5 
der Fäulnig zu Schwefelcaleium reducirt, aus wwe 
chem fi in enormer Menge Schwefelwafferftoff en 
widelt. Ein Unterbringen diefer Maſſen in A 
forptionsbrunnen ift durchweg unftatthaft wegen d 
Berderbniß des Trinfwaffers, ein Gradiren derfi 
ben für unfer Klima nicht ausführbar. Das Er 
fernen durch Drainiren ift, wenn große Flächen ı 
was thonigen Bodens zu Gebote ftehen (fo daß d 
Waffer Har und der Hauptfacdhe nad frei von c 
ganifchen Stoffen abläuft), und der Winter nis 
burd) Einfrieren der Mtaffen auf dem Filtrirgrun 
jtért (fo daß einerfeits feine Filtration, andererfel 
aber im Frühjahre die gefährlihite Sumpfbildu 
eintreten), das Allerbefte. Verf. hat diefen ganz 
Gegenftand übrigens in einem Auffage feiner Mi 
natsſchrift für Sanitätöpolizei, Heft 1. S|. 60 
ausführlich bearbeitet. 

Ueber die Gewinnung des Zuder aus Ac 
saccharinum macht Ref. außer den vom Verf. a 
geführten Auffägen noch auf die intereffante % 
ſchreibung der Ahornzudergewinnung und auf | 
ſtatiſtiſchen Dtittheifungen von Michaur in deff 
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Ieisire des: Arbeun ' forestiers de ’Amerique 
speatsionaic. . Paris::1812. 4. Tom. 2. p. 226 
237 und anf einen Unffay von Avequin im Jour- 
ne Pharmac. et de Chim. 1857. Tom. 32. 


280 aufmerffam. 
Pa ber werbung bes 3 tweins 
ig Serf. auch of ausführlich mit. ben —— 
zu. —— Das Bal Scheitern. des 
. Vereins mit erlebt und kommt nach 











ar nichts zu überlaſſen, fondern einen 
andern ‚ einzufchlagen haben. Nur durch 
g der Alimentation tann der Staat und 

¥ oclation das Branntweinübel an der Wurzel 
meifen, dies. Mittel fann aber nur fehr langfam, 
ausgeführt werben und geht ber Ent⸗ 
Agficultur und Ynduftrie- parallel. 

ebeit ift bas’ Wort, bas die Banner der Anti- 














lagen wohnen, wrꝛngeweiſe zu Bühnen ihrer Thü- 
Weit machen ! 


ı.unterrichten, bedürfen wir nothwendig der Ana⸗ 
fr ber Zahlen, die Maffen liefern. „ 
aber ftatiftifde Analyfen fanttätspolizetftchen 


beedien bienen tinmen, bürfen biefelben nicht ein für 
le Ral, . ober vice mad dem Berlaufe von iu 
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O Yahren gemadt werben; wir wollen dur 
—8 die Naturgeſchichte unferer Pfleglings 
ihre wefentlichften Feinde, die Stellen, wo wi 
felben organifatorifch beiftehen können, die Pri 
der nichften Zukunft, die ſchwächſten Stellen 
rer Wirkſamkeit fennen lernen; wir wollen 

. follen diefe te fofort zum Seile der 4 
ferung benutzen — wir mitijen deshalb allj 
Lich wiffen, was die ftatiftifche Analyfe unferer 
gebefohlenen ergibt, und der alljährliche Sanit 
richt einer Central-Sanitätsverwaltung wie der 

peripherifchen Organs derfelben muß einen fi 
fchen Theil ganz ebenfo gut, wie einen chen 
haben.“ Mit diefen Anforderungen einer ta 
len Sanitätspolizei vergleicht Verf. in dem A 
Volfszahlen (Bd 2. S. 659—667) die Wirkt 
der Sanitätsverwaltung, und zeigt, wie lettere i 
der erftern fchroff gegenitberfteht. Der Indi 
tismus der Sanitätspolizei den ftatiftifchen T 
tis gegenitber wird ftarf geriigt, da es dw 
nothwendig ift, daß die Zahlenaufnahmen end 
einer folchen Weife umgejtaltet werden, dere 
medicinifche Geographie, die Studien über | 
heitsurſachen, Sranfheitöveränderungen bed 
„Wir können in der fortgeſchrittenen Einficht ı 
Beitafters uns nicht mit Erhebungen befri 
laſſen, welche vor 50 Jahren allenfalls geni 
wir miiffen wilfen, in welchen Gegenden u 
Diftricte die Lungenfchwindfudt, die Cholera 
Typhus, der Gretinismus und Kropf, un 
Uebel ihre Gegend haben; wir müſſen wife 
und welcher Ginflug der Beichäftigung au 
Krankheiten in den verfdiedenen Gegenden vı 
den fei; wir müſſen die Gegenden mit fehr ¢ 
gen allgemeinen Zodtenzahlen fo gut fennen 
die mit hohen; wir milffen für die einzelnen € 
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den willen, tie die Zahlen der Geburten überhaupt, 
die der ‚ der Todtgebornen, wie die Kin- 
dertodten zahlen fiehen ; wir müfjen willen, was für 
eine Vevollerung wir verwalten, wo unſere Hülfe 
nithig, d. i. oe ota Caer I, was wir für 

"abe etna umter gewiffen Umftiin 





ei geld deutlich und glatt fehen, 

we wir wirfen fen und Gutes, Vollſtändi— 
ges wirfen wollen.“ Ym Ganzen will Verfaffer 
mir Meine Bezirke für dieſe Statiftif und mehr 
nur Glemente in einen Complex, und er 


wänfcht beachten, was bie Lebens» und 
Sterbever e unferer Bevölkerung aufflart und 
fühet 22 einzelne Punkte an, deren Verhiltniffe zu 


en rit (liegen. fih eine Reihe anbe- 
ter fpecieller an, folche, welche fic) mit der Ein- 
a Abhaltung von epibentifchen und en- 


)» 

leh, Maſern (Gd 2. ©. 397), Cretinismus und 

Bd 1. S. 5602—507), Ser: und Tus 

ina 2. ©. 446 — 466), teten Ane 

1. ©. 210—212), Rriige und 

BS Sse a, az 
und Einri , 


einer größern oder geringern n Mabe von 
hen zu biefen oder jenen Zweden und die da⸗ 
bundenen Schäblicheiten und deren Elimini⸗ 


8 
§ 
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ia eeu set wie: Sculwefen (Bd 2. ©. 4 
—-441), Waifenanftalten x. (Bd 2. ©. 668—67: 
Gebärhäufer (Bd 1. ©. 613—617), Kranfenpfie 
Kranfenhiiufer (Bd 2. ©. 84—1 2), Gefän gui 
(Bd 1, ©. 617—655), Grrenwefen (Sd 2. S.! 
— 45), Sdhiffshygiene (Bd 2. ©. 397 — 42% 
Sorge für Verunglüdte (Bd 2. S 630 — 64 
folche, welche die Befferung und Salubrität gewif 
Gegenden bezweden, wie: Simpfe (Bd 2. ©. 4 
—493), Drainiren (Od 1. ©. 514— 515), © 
matage (Bd 1. ©. 134-485), folde, welche t 
Rein tet —ã— — x. dienen, wie: Badeanſt 
ten (Gd 1. 213—217),. Kaltwafjerheilanftalt 
Bd 2. (S. 48-50), afdjanftatten (Bd 2. € 
73—674), Betten, Bettzeug (Bd 1. S. 299—304 
endlich ſolche, welche das Geſchlechtsleben und deff 
—X gen betreffen, wie: Ehe (Bd 1. S. 517—5l€ 
indelanftalten (Bd 1. S. 542 — 558), Creche 
Krippen (Bd 1. S. 501—502), Bordellwefen fen ( 
1. ©. 383— 397), Tangbordelle (Bd 2. 
—533), Syphilis B 2. ©. 493— BIO). “Wh 
hier ijt eS bei der Fiille des Stoffes nicht möglu 
auf Alles näher einzugehen, und fo mögen aud Hi 
nur einige Bemerkungen Plag finden 
Ym Art. Typhus fampft Verf. mit der rift 

Entfchiedenheit gegen den Unrath und die Localith 
vilferung und für die Gultur der Luft und d 
Wafers, namentlid) für die Dilution der Lyphu 
luft durch reine oder wenigftens nidttyphife. 4 
ift hier auf das vortreffliche Schriftchen von X. Sh 
meyer (Ueber ben Verlauf des Typhus unter di 
Sauftuile einer methodifden Ventilation.  Hannor 
1855. 8) zu verweilen. 


(Schluß folgt). 


N 


bat. Cade ul i 
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Gittiugifde 
sclebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
ber Königl. Gefellfdhaft der Wiffenfchaften. 





488. Stüd. 
Den 24 November 1860. 





Berlin 


Schluß der Anzeige: » Handbuch der Sanitäts- 
polizei von Dr. L. Pappenheim.« 


Im Art. Boden befpricht der Verf. die Maaß⸗ 
regeln beim Auftreten von Pockenerkrankungen und 
das Baccinationswefen. Syn erfterer Beziehung führt 
Serf. aus, daß alle Sperren und ihre Folgen, wel- 
de die Krankheit font bedingt hat und nod) bebin- 
gen würde, die Berlajjenheit der Kranken, die Vers 
fehreftdrungen, die fid) unausbleiblid) an jene übri- 
gend unter den günftigften Verhältniffen in ihrer 
Zotalität nie confequent burchführbaren Polizeimaaß- 
regeln knüpfen, durch die zwangweife überall durch. 
geführte Vaccination unnöthig geworben find, und 
daB grade bier die volle Bedeutung der Vaccination 
eft recht flar wird, trog allen nichtsfagenden Be- 
hauptungen Nittinger’s, Carnots, Lutze's u. U. 
Beides, den Vaccinations;wang und die Podenfper- 
ten hält Verf. für zu viel und die bürgerliche Frei- 
heit unmöthigerweife beeinträchtigend. 

In dem Art. Sdhulwefen geht Verf. auf das ge- 

\1al\ 
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naufte in die. Peſchaffenheit Lage, Gebfe x. ber 
nn ein, um der nyu (eee Yous der oer 
und Lehrer am coer eee u fap 

zug amt De A hältniffe bed Stewed 
werden eine Reihe von Punkten, die das bedeu 
tendfte Saree ne befprodjen, namentlich im 
welchem Alter Kind unter unfern Breitengraden 
in bie Sculpfcht tree fol, welches Alter ghunna⸗ 
fialreif ift, wie viel der Tageszeit die Beſchäftigung 
durch die Schule Kei Schulern der verfchiebenen 
Lebensalter in Anfpru nepmen fann, wie viel rs 
beitsftunden mar täglich einem Lehrer yawuthen darf, 
ob die Schulverwaltungen etwas gegen die Onank 
ber Schiller thun finnen, ob Turuzwang bet gefun- 
den Kindern Statt finden fol, oder nicht rc. 

Ym Art. Krankenpflege , Rranfenhäufer befpridt 
Verf. zunächſt das Perfonal für Heil⸗ und Stechen: 
pflege, nämlich die Aerzte, die Heildiener fir rein 
mechanifche. Einwirkungen und Sranleuwärter, er er 
örtert die Ausbildung der Aerzte, das Bediir fri 
derfelben für beſtimmie Diftricte , die RNemumeratin 
und Bejoldung —— Be Gefumbbeitspflegenecei 

Krankenlaſſen, die: Armentrantenpflege , Hebam 
menweſen und endlich die Kranlenhäuſer. Er führ 
die allgemeinen rfogbermiffe eined „guten —— 

Krankenhaufes auf und vertheidigt namentlich bi 
—— berfeiben darch Aerzte gegen die Gin 


Ym Art. * Gefängnitje redet Derf. einem zwecknã 
Bigen Deportationäfufteme aufs lebhaftefte bas Wort 
inden die einzig natürlichſte Form aller Strafe dai 
Ausſchließen deffen, ber den Palt mit der Geieh 
ſchaft in fehmerer Uebertretuug gebrauchen hat, 
ber Gemeinſchaft und die Behinderung „Peifeiben pe 
der Wiederkehr in diefe, für immer ai für bie 
nige Zeit, die ihn geändert haben Tamı, ift, und 
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fie , 

bien und jene Entwürdigung ded Leibes, die der 
— *8 ber Sanitätspolizei wie ihren ſpecifi 
fchen Tendenzen ein fo arger Dorn ift, jenes mit 
feinen Quellen dem Menfchen ber ctotlifirten Gefell- 





ppenheim, Sandu der Sanisitapolipei 1809 





„PViachsroften (Bb 1; S. 

>: Spigert (BiB. Si 477— 419), Weber 
g: ©. 674— 681), Baits Bd. 2. B. 
5 613).;' ‘Steininey (Vd: 2: S. 482 — 484), 


en Era 
Thonieduftrie ©; 088-548) ,.. Biadiite; 
fire (BB. ii: nevi MeO ee Pe LS. 
660-666 0b 1:8.910-718) al 
trugen. (BO, duittu.446-—447), 1. 


8.270297), Seeintohlenmagazin (Bd: 2. esi 


— Goekebeetiun) —E — Ser 
zung (oe. 8527), en (Bo. S518 
—519), Basupfinafchtnen{Bb 4. —— Gas 


beleuchtung, Gasheingty (D1. @:608~---615), Feuer⸗ 


1 tle be 2 Sef tftqungen 
erörtern, die —* af qemiſche Weiſe ſchad⸗ 
lide Einwirkungen Sebingen, find. zumächft diejenigen 
zu een welthe fit) ar bie a irbttofie und be 
ren. onbers: Farben ber 
Beige un umd Garne (Bd 1. ©. 528— 531), Beizen 
Beizwüfler (Bo 1. S. 267 — 270), Malerfarben 
(Bd 2. S. 202-908), Meapelgelb (32.6. 261), 
Bergblau (Bo: 1. ©. 200). Bremergrin (Bd 1. 
©. 419), Seweinfurter Grins (Bb 2. S. 450— 
452) ,. : ocjenitterett), ‘b. h. eine jegt unter diefem 
Namen oder unter dem: Namen Wienerroth. im Han- 
del vorkommende und ‘vot Conditoren x. verwendete 
Farbe, welche eine ‚Verbindung des Germambutholy 
pigmentes mit arjeniglaurer bonne nift (Bd i 


Schminken ), 

(Bb 1 1. &..368—-374 , Email des Gifen- 
shires (Boi 1. S. 525— 6), ferner: Afphalt 
“ . ©. 309-210), Eoutfchuffnbufttie. (Bd 1. 
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Chinkifavrication (86 1.-.:405 
BD ‚eier 


—— ———— = 
2 5.321341), Arfenit (Bd 1. & 130 900), 


we sone Kat * 
BH 1. S. 1888 baenhta —X un bie ver⸗ 
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fchiedenen Abfälle und Abgänge (Bd 1. S.38—59) 
fi ‚Gewerbe —eſ er 


7 


Bd 1. ©. 515—517), der Salpeter (Bb 2. ©. 
9) genauer erörtert. 

Wir fehen bei biefer detailirten Schilberung des 
Inhaltes dieſes Buches, welche ſich freilich nur auf 
einen kleinen Theil erngehenber beziehen forte, weld 
bedeutendes Material für eine erfprießlichere Hand» 
mug, mit einem berähfichen Safes on Mh as 

g von 
und Arbeit dargeboten hat. Möge das 
und fruchtbare Feld, welches er In erfiegen vor vere 
ſutht hat, immer mehr gleich eiftige Bearbeiter fin: 
ben und die dadurch erlangten Kenntniſſe ſchließlich 


Pohl ft oh a teen, auf S. 80 bes erin 
fih Otto Hübener, dagegen auf S 
84 u. 86 Otto Hübner gedrudt, Bd 1. ©. 112 


der Arzneimittel 
1806) erfchienen (f. Bd 1. ©. 331), auf berjelben 
Seite ift Melfens ftatt Melfen zu lefen x. Der 





-r 





v. Heine, Spinale Kinderläbmung 1873 


wegen hatte aud) auf dem Titel: 
lizei und Gefundheits- 

fle ng lh ey wie auf der erften Seite je 
Bande) 





Stuttgart 

9.8. Eotta’fcher Verlag 1860. Spinale Kin- 
derlähmung. Monographie von Jac. v. Heine, 
Doctor der Med. und Chir., Kin. würt. Hofra- 
the, Gründer und Director der orihopädischen 
Anstalt in Canstatt etc. Zweite umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Mit 14 lithographirten 
Tefeln. _ VII u. 204 ©. in gr. Octav. 


Der auf dem Gebiete der praftifchen Orthopäbie 
** feinem Vater rühmlichſt bekannte Verf. hatte 
im Sabre 1840 unter dem Titel: Beobachtungen 
ker Laͤhhmungszuftunde der untern Extremitäten und 
* —— gr.4. Mit 7 Steindrudtafeln, 
Heine Schrift liber eine Form von Paralyfe bei 
Kindern veröffentlicht, beren Gigenthitmlidfeit und 
sicht feltenes Vorkommen er auf Grund einer Reihe 
ven fhm beobadjteter und behandelter Krankheitsfälle 
fon damals conftatiren zu mitffen glaubte. Diefe 
fiche Form von plößlich einteetenber Pas 
we 


e ber untern Extremitäten, 
Fr bes Tinblichen Lebens auftritt, ift fchon von 
älteren ten beachtet, aber nur unvolllommen bes 


Idrieben o von Underwood, Shaw, Badham x., 
bie Aufforderung bes Regtern in ber London 

Men. Gazette von 1836 an alle Aerjte, ihre An⸗ 
über ben Grund, das We: 


und Erfahrungen 
en und bie —* dieſer Baralpfe burd vie 
, dew feiner Behandlung Übergebenen Kerartigen 


-Bugge gut? 
en 


BRRRN 
url PERF 








Spinale Kinderläummg 1875 


Oe rimmialiges Auftreten. Ry ts 
iver Erſcheinung des Yafıl- 
‘tubig, matt und blag ba, bückt 
Fg von einem tiefen Schiaf er 
Db die Eltern geben ſich ſchon der 
Vollitindiger Wiedergenefung ihres 
Ne beim Aufheben und Stellen bef- 
Ben gewahren, daß es gelähmt ift. 
bie untern pares 
* der ganze Ubertrper, fo 
, welche vor der Krankheit 
Beben ante, nicht nur dieſer Yü- 
auch der, allein zu ſitzen und‘ den 
Kragen, beraubt find. Häufig fin- 
e eine untere Extremität, indeffen 
ltige Affection eines Armes, oder 
"Muskeln eines oder beider Beine 
und Maftdarm find, wenn zuwei⸗ 
gend gefdwadt, fo doch nie dau⸗ 


tritt der Lahmung geht die Krank⸗ 
8 Stadium übe. Sid) an die 
d, ift dev frühere Turgor vite- 
und Musculatur fchlaffer und 
pfindung in den affitirten Theilen 










fucceffü hm 
‚peratäfirten @liednafen, Schwin⸗ 
ustelmafje, und vow der Delt 
te —— De poneplet en 
e u ‚bie 
Eihe, ‘epee ee, Krh- 


geläh 
aed, entfprechenbe dies gleich 
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Füllen, deren Anzahl, fic im Dabre 1836 Bereits 
auf oe 20 belief, ‚eine ‚erhöhte Aufmerkſamleit zu 
ce ‚ev tm Jahre 1888 auf ‚der 
ſcher · Verſammlung gr Freiburg einen wen 
ifm, dehardeiten —— — Fall ber Art vorge 
ftellt Hatte umd im Jahre 1840 die oben erwähnte 
Schrift über diefen Gegenftand erfchienen war, durch 
welche erft die allgemeine Aufmerkfamkeit Bit 
Krankheit gelenkt wurde, mehrten ſich die Fi 
fer Art fehr, und der Berf. ſelbſt hat nun fate if 
ner Zeit wieder 130 Patienten vom ten bis 
Lebensjahre mit ſolchen paraplegifden , Pemipteoh 
ſchen *) und bartielfen Lahmungen in, feiner berg 
behandelt, fo daß er fic) nun, jest - 
das fo aufgehäufte Material hurd Bul 
felben zu” vermerthen. 


cation bd 


nach vorauégegangenent tegen Fieber und 
gleihfam über Nacht und unvermerft ein, 

das Träftige Rind anfcjeinend nod) ganz geſund zu 
Bette gebracht, wurde. Gewöhnlich beſchränkt fd 


> Unter der Hemipiegifchen Gorm diefer Kinderläpuumg 
bt Bf. immer nur die parasptifche Mifection einer um 
tern Ertremitat tm directen Gegenfag jut Paraplegic» zabe 
mung beider unteren @ptremitäten, was dem geößnti: 
Hm Gebreude des Wortes Hemiplegte widerſpricht 
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‚auf fein einmaliges Auftreten. Wit dem 
ae reinen Srjgenmg bes gaful⸗ 


ab es von einem tiefen. Schlaf ers 
und bie Eltern geben ſich ſchon ber 
sealer vollftändiger @Biebergenefunn ihres 
‚568 fie beim Aufheben und Stellen def» 
Schrecken gewahren, daß es gelähmt ift. 
die wutern Extremitäten para 

witig auch ber ganze Oberkörper, fo 
ten, welche vor der Krankheit 
founten, nicht nur diefer Fiz 
der, allein zu figen. und den 
‚ beraubt find. Häufig fin⸗ 
ine untere Ertremität, indeijen 
ge Uffection eines Armes, oder 
mer einzelne Muskeln eines oder beider Beine 
Blaſe und Maftdarm find, wenn zuwei⸗ 
übergebend gefdjwadt, fo dod) nie dan- 


Eintritt der Lubmung geht die Krank⸗ 
. Stadium über. Sich an die 
ließend, tft der frühere Turgor vite- 
bie num in de Michi Teilen 
; ung n rien 
elofhen. Meiſt vermindert fid) die an- 
bie zu einem gewifien Grade wie⸗ 
bielt fie anf diefer Stufe fteben. 
man fucceffive Abnahme der Gi- 
‚paralyfirten Gliedmaßen, Sdwin- 
Muske der 
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te 
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deu ber Fett⸗ und fmaffe, und von 

un, wo bie Rinbder den Verſuch machen, fid its 
RE gend welche Weiſe fortgubewegen , die paraplegiſchen 
5} auf Sinden nnd Glifen, bie herniplegifcjen auf Srk- 
ge, ble mır partiell rt, bilben 
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—— — 1—4 Boll zwiſchen 
tte Dott 0 

und gefunden Beine nachwweift. . Richt 
a bei para und —— Patienten 


die vermöge. 
—— — den grußlichften Def 
des ganzen O ers ausbilden, wie 
beſonders die —— 2. 3. 4 zeigen. Am 
wird eine genauere Analyfe der Erfcjeinungen | 


Fällen von Kinderlähmung überhaupt, welche dea 
Berf. übergeben waren, beobadtete er im G 
158 von diefer feiner Paralysis infantilis spinali 
Darunter waren 37 Bälle von Paraplegic (m 
zwar 17 männlihe und 20 weiblide), 34 Ju 
von Hemipfegie (18 männliche und 16 weiblice 
und 84 Fülle von“partieller Lähmung (44 mime 
liche und 40 weiblide), außerdem 2 Fille von Mh 
mung eines Armes und eine paralytifde Lordoſe. 
An dieſe allgemeinen Betrachtungen reiht Bef 
un G. 38-—87) ‚ausführlichere Geantenget igs 
und zwar 17 Fälle von Paraplegic, 9 Zul 
* Demiplegie, 6 Fülle von partieller Paraly 
ern Grtremtititen, 2 fille von Paralysis 
bracht im emen Fall ‘von Lordosis paralytica 
denen fid 119) in tabellarifcher —— x 
Fille von ©: se 19 Fälle von Hemiplegie unt 
47 Fälle von. Paralysis parlialis anreiben. 
a. 


Coes Beine Beben a7 


Erklärungen gegeben den, und 
Erwägung aller sa u eRe ow Fl 
don Stiten des Verfs liegt 


Miler (Sours, Bild. fi Med.’ 1806. 6. u. 6. 

, Sandras —— — Bo 80 ©. 314), 

(Gourn. f. Kinderfr, Behrend u. Hilde 
brand, Bd! 13. ©. 39) u. 2. näher. erörtert ‘unb 
— bie Aeußerungen verſchiedener Aerzte, 
— (mst el wie Berf. 
€.128 fi wn, Vogt, ini nats ‚ormac, 7 


e bet Anatomie der —— h 
fie cite engere: Anwendung anf die fies 
laſſen, gegeben, theils andy einige ſpe⸗ 

delle‘ von Paralyferi mit ihren 
niffen. (vow Louget, Anatom, et Physiol. du Syst. 
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nesv. Tom. I. p. 358; vow Behrend, orthepll 
Bericht v. J. 1806; ‚on Sutin in Rafe Cam 
fung zum Keuntniß ber Gehirn⸗ und Riidenmethl 
franthin, Heft 2) aufgeführt, weiche iter Rel 
der ogie 
etrac 


geſtellt, und war ven Heeiplogie eerebralis fan 
stica, von welder 2 Fülle amsführlich und 101 
tabellarifcher Form mitgetheilt werden, ferner we 
Paraplegia cerebralis spastica, von weicher 8 Kra 
kengeſchichten in tabellarifcher Form aufgeführt we 
den, endlich von Cyphosis paralytica (Maluın Pot 
tii), von rhachitiſchen Verkrünmmmmgen, von umwel 
fommeuen Paralyfen in Folge rheumatifder um 
anderer entzum a der unterm - 
mitüten und ven. der progreffiven Muskelatrophie. 
In prognoftiicher Hinficht (S. 191 — 193) 1 
für dad Leben felbft vow der Krankheit laum ctwe 


een ach ober weniger —— Grad x 
Befferang ijt zu erzieler. 

Waos ſchließlich tie ‘Therapie (S. 194-204) « 
betrifft, jo fommt fitr bas primiize Stadium, me 
ches meift fo raſch verläuft, die ärztliche Hilfe f 
immer zu fpdt. Kommt man zeitig genug hing 
jo muß die Behandlung an Allgemeinen, wie 6 








Heine, Spinale Kinderlähmung 1879 


allen acut verlaufenden, unter den Grfcheinungen 
wa Site, Fieber, Eongeftionen nach dem Gehirn 
md ef 2. auftretenden Sinderfrantheiten, 
> B. der Meningitis cerebralis und spinalis, eine 
stipblogiftiifche, Tühlend abführende und ableitende 
ki. Im zweiten Stablum ergeben fid) dagegen 
Guticationen: 1. Die der eingetretenen 
& m Grunde fiegende Ertra- 
ufat- ober Erfubatbilbung migtidft rafd zur Re⸗ 
ferption zu befti und dadurch die Centren des 
‘pon etwaigen Drude zu befreien 
Diefeupftafter an beftinmten Stellen des 
Srotondleinreibungen,, innerlich Sobke- 
on, Reberthran, Arnica, nebenbei Salzbäber), 2. 
Ve in Höherm ober geringerm Grabe paralyfirten 
Kun und Muskeln der Gliedmaßen und häufig 
mh dea ganzen Oberkorpers wieder anzuregen und 
B beieben (bie ſtrychninhaltigen Präparate, befonders 
Extr. Nuc. vom. spir. er und äußerlich [wenn 
iu dan 1Tten Tolle, S. 70 einem 2jührigen Finde 
tryin bis zu 3 Gran täglich von feinem Vater 
wgeben wurde, fo fann dies gewiß nicht zur Nach⸗ 
rung enrpfoblen werden], Einreibungen von Bhos- 
her und Ol. anim. acth., von canftifdjem Ammo- 
mm mit Spirit. formic. "md Tinct, Cantharid., 
ser von Ol. Sinap., ältern Patienten auch Bader, 
kf. Thermen x.), 3. insbeſondere der zunehmenden 
Atrophie der Muskeln entgegenzuwirken, 
wd, foweit fie fdjon eingetreten, diefelbe nad) Mög⸗ 
üdleit zu mindern (ducch Bäder, bef. fcharfe, durch 
, active und pajfive gymnaſtiſche Exerci⸗ 
ten, für welche letztern ſich in vortrefflicher Weiſe 
bie Tab. 14 angegebene Beiwegungémaf pine eignet, 
endlich Galoaniemus nad) Duchenne), 4. der Ent: 
gen und Deformations der 
Snemitäten und des Rückgrates vorzubeugen wd 
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5. bie zur Ausbildung gefommenen Contracturen 
wieder zu befeitigen und fodann bie normalifirten 
Gliedmaßen durch entf, Mechanismen nicht 
nur in ihrer gesaden Richtung zu erhalten, fonbern 
‘aud das in fh en Fällen ganz verloren ge 
berief ‘Ge 7 te —— 
zuſte ur etentiov fins 
gen, burd) bi be Duchenne’ Werk empfohlenen 
utfejutverbände,, durch mit Drabtfpiralfedern bets 
fehene lederne Bandagen; bet. hochgradigen 
und Musfelcontracturen nebft rap bie: warme und 
D über, Einreibungen mit Fetten, Einwickeln 


endlich 6. die etwa mit ferophulöfen oder andern 
dhöfrafifchen Deomenten im . Zufammenhang ftehen- 
den comp cationen zu bekämpfen und. auf jede 
Weife die Gefammtconjtitution der Kranken zu ftür- 
tn und zu confolibiren (innerlih China, Eiſen, 
kräftige Diät, Bäder, viel Bewegung im Freien x.). 

Ourd 50 Abbildungen auf 14 Tafeln werben 
bie einzelnen Dtifgeftaltingen und die entfpreden- 
ben Apparate verfinnlidt. Die Ausftattung und 
der Drud find ausgezeichnet. 

B. Schuchardt. 
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Münfer 

Aideborfge Buchhandlung 1859. Die Hr 

bfophie Blaton’s in ihrer inneren Be 

jichung zur geoffenbarten Wahrheit. Kri⸗ 

bargeftellt von Dr. Fr. Mir 

elis, Pfarrer, zu, Albachten. ay : 

jie Ginleitungen, die dialeltiſchen und als Nachträg 

ſotratiſchen Dialoge enthaltend, XVI u. 279 
in Octav. 


ı Des ts denn ei Beziehung 
ae cad in Wien Rint 

wale fie weit ie je mit möglichfter 
jectivititt zu charalteriſiren wird es genügen, wen 
* grüfen, welde ben Verf 
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ein offenbarer Genfuationns und Wateriatimans x. 
bezeichnet werden muß, indem ex dazu. ‚bemerkt, def 


dem Forſcher eine wahrhaft überrafchenbe innere 
Natur und Wahrheit bes Denkens ber materialiftir 


Plato erwarte, was allein die übernatürliche = 
heit der Kirche gewähren kann. Mir fallt es wahr 3 
lich nicht ein, der übernatürlihen Offenbarung ets 
ven. Aber wenn wir, wie eS in unfrer ganzen 
wiſſenſchaftlichen Anſchauung und nicht zum minde 
ften in der Theologie der Fall ift, noch nicht gelernt 
haben, wie Platon unfer Denken ip jener höheren 
Natur zu erfennen, und es don Feſſeln der 
Subjectivität, des Formaliennse und. bes Empirie 
mus zu befreien, wie follen wir dann glauben, it 
des Schatzes der übernatürlihen Offenbarung und 
ihres Segens wahrhaft froh. werben zu können. 
Nad meiner Anficht gehört Platon und er vor A 
len zu jenen Acferbeftellern, an die der Herr gedacht 
haben mug, als er das Wort Gottes dem Samen 
verglid), der auf den Ader, d. b. auf den burch 4 
Yahrtaufende bereiteten Adler der Weltgefchichte ge 
ftreuet ward, und ‘fo wenig, wie e& mich wundert, 
aud das gef fundeſte Weizenkorn auf gar nicht oder 
nur dürftig beſtelltem Ader verkümmern zu ſehen, 
ſo wenig kann es mir einfallen, wenn ich die himm⸗ 
liſche übernatürliche Wahrheit des Erlöfers in feiner 
Kirche nicht ald eine von freudiger Begeifterung ge 
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die Werhiliniffe beflimmende ‚und geftaltenbe 
ee ‘Mast in bez: Maran 6 oder nur einmal 
in oder felbft mm einmal in ber 
"eilenet, fondern fie in Leidenfchaften verwilbert, 
in Spattungen zerriffen, und von einem Rege- menſch⸗ 
ntereffen ponnen, danieder gehalten und 
ia ihrer hinunliſchen Wirkung gehemmt erblicke, fol- 
ber himmliſchen Wahrheit ſelbſt, und nicht etwa 
mangelnden —— ſelbſt und vor Allem 
‚ ben von Gott im großen meltge- 
Gange re Har gewiefenen Weg nicht 
mehr beachten der Aderbeftellung zuzuſchrei⸗ 
Dak aber in-ber That in einer folchen grind: 
ber höheren Natur des 
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der Verf. fic mit der — * 
Werkes geſetzt hat. Ausgehend wie 
der als Boftulat hiugeſtellten Bor- 


Ehen 
&fer bie 
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‚menfchlichen 
ſolchen —z und inneren Beziehung 
ieſe⸗ in ir allein feine volle Erfülfung 
, fo anderfeits von der aus 


bilofopbie 
begründeten Weberzeugung, daß diefe letztere die zu 
michſt wenigftens in Platon zu ihrem voffenbeten 





we: 
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objectiven Ausdrud gelangt, ihrem imnerjten Weer! 
beftand, als in dem wing 


Bewußtſeins 
mit ſich über ſich ſelbit und feine Stellung "ade 
zen ins Klare zu kommen — von diefen beiden Ver 
berzeugumgen alfo ausgehend, in welchen es ausge 
fprochen liegt, daß die platonifde Philofophie und 
bie chriftlide Offenbarung ſich zu einander verhal- 
ten wie Trage und Antwort, wie menfchlich geſuchte 
und göttlicy gegebene und beyeugte Wahrheit: gedentt 
der Verf. nun zunächſt das Studium der platoni- 
ſchen Philofophie, befouders im Gegenfag zu Suſe— 
mihl und Zeller, einer völlig ıwnngejtaltenden Revi: 
fion zu unterziehen. Aber auch nicht allein das be 
treibt er wit feiner Arbeit, fondern er hofft aud 
eben durch diefe Revifion des platonifchen Studium⸗ 
der gefammten Theologie und Philoſophie einen bis 
auf ihre tiefiten ange enheiten zurückgreifenden 
Dienft zu erweifen. es doch fogar denkbar 
fein, daß in dem ofatenttden Studinm fortan dr 
Rampfplat hergerichtet fet, auf welchem nicht bloß 
der Streit des proteftantifden und fatholifden Pru: 
cip&, fondern ebenfo aud) die innerhalb der Tatholi 
ſchen Kirche felbjt vorhandenen Differenzen, wenig 
ftend für Deutfchland zur Ausgleihung kommen 
tönnten. Und endlich nod) fogar gegen die allge 
meinten Veriwrungen des modernen Reitgeifted als 
foldjen glaubt der Zerf. eine Art von Fehdehand⸗ 
Schuh hinwerfen zu dürfen, geftüßt auf feine angel 
lid) neue Auffafjung des platonijdjen Spitemt. 
Das find doch in der That tiefgreifente und wet 
ausfehende Abfichten, über deren Werth und Beder⸗ 
timg wir. und wenigftens mit einigen Worten 3 
verjtandigen haben. 
(Schluß folgt). 


— — 
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veranlagt worben find, von fich eine nelonbere Con: 
und mit der 


im Plato 
j, ber 


Ne: ganze < 
f wenn er fich für 
—ã ie aco —— wl 
fo leſe er den auf Plate. bezüglichen Abſchnitt in 
Emerfon’s Representative men und er * ſich zur 
Geniige davon überzeugen können, wie bunt und he 
terogen alle dle Btidjtngen find, die je einmal eine 
befondere Beziehung zu Plato zu befigen be 
haben. Eben dawn wird er fi) aber auch eines 
von vornberein mitgebradten Miftrauens nicht er- 
wehren können gegen die vom Verf. verfudte Zu- 
ritdforderung der platonifden Philoſophie auf den 
befondern Namen und für das fpecififche Sutereffe 
der fatholifdjen Ride. Wir wollen dem Suf 
fhen Ausdrud, wonad Plato ein proteftantif hee 
Denker⸗ fein foll, gewiß nit das Wort reden, wie 
wohl es uns nicht grade gegenwärtig ift, in: wel- 
dem Zuſammenhange berfelbe von Sufemihl ge 
braucht worden ift, und ob er nicht durch diefen 
Bufammenhang vielleicht eine unfdulbigere Bedeu- 
tung erlängt, als wie umfer Verf. ihn zugeftehen 
will: aber macht er felbft es deun beſſer, ale Sus 
femihl, werm er mit befönderer Beaiehung auf die 
römifch-tatholifche Kirche den Plato als den _,, ural 
ten Anhalt der kirchlichen Wiffenfdaft|“ und ähnlich 
darafterifirt ? Wir billigen Vieles von shes außer 
ordentlid, was der BVerf. von dem püdagogifchen 
' Werthe eines gritudliden platonif iene Stubiame 
fagt, und wir verfennen feineswegs, daß durd) ein 
foldjes Studium in geroiffer Weife die Grundlage 
für alles „höhere Denken“ überhaupt hergerichtet 
werben fann: aber in ungleich höherem Grabe ſcheint 
es uns doch zu allen Zeiten darauf angekommen zu 
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fim, zu einem vorfihtigen 8 gegen Ueberfchägung fich 
fiber ftelfenden des Plato aufzuforbern 
und angufeiten , ste zu ene paneghrifden Bewun⸗ 
berung, von welcher der Verf. überfließt. Die pla- 
tonifdyen Dialoge bahnen fid) ihren Weg fchon zu 
allen nicht ganz gewöhnlichen Geiftern und Gemit- 
tern, und nöthigen ihnen ihre Achtung und Aner- 
wenn nicht gar ihre Liebe ab. Wer einen 
Hatonifchen Dialog mißachtet, der fpricht damit fei 
nem Andern als nur feiner eigenen philofophifchen 
Bildung das Urteil. Darum heißt es denn aud 
in der That: mr „feines Gold vergolden“, wenn 
man mit Begeifterung von diefem Philofophen re= 
kt. Dagegen nicht fo Ueberfliiffiges unternimmt 
ber, vielmehr ganz im richtig erkannten Berufe einer 
mit päbagogifchen Rückſichten abgefaßten Darftellung 
des Plato handelt, wer vor den bewuften oder un⸗ 
willfikrlichen Uebertretbungen warnt, zu denen felbft 
ein pon chriftlichen Borausfegungen beitimmtes Ge- 
müth oftmals nod) bingeriffen werden fann. De 
Platone ¢aute legendo, fo lautet der Titel eines 
der älteren fatholifden Litteratur entfproffenen Wer- 
fes über Plato — und ſchon der einfache Titel in- 
‘polvirt eine treffende und beachtenswerthe dee, die 
der Verf. immerhin mehr hatte beherzigen follen, 
als wie er gethan hat, aud) wenn ain allerwenig: 
ften wir von ihm zu verlangen gefonnen find, daß 
er auch die fcholaftiiche Schwerfälligkeit und tenden- 
tidfe Parteilicfeit diefes Werkes in andern Punkten 
bätte nadabmen follen. Am allerwenigften wird 
übrigens grade der Verf. es von fich abwebren dür- 
fen, fic) durch das angeführte Werk in der bezeich- 
neten Weife ftrafen zu laffen, da eben dieſes Werk 
vor mehr denn 2 Jahrhunderten einen prononcirten 
römifchkatholifchen Standpuntt in der Auffaffung des 
Plato geltend gemadt hat, wie der BVerfaffer den- 
\143*\ 
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felben gegenwärtig nod wieder zu repriftiniren 
Indeſſen wir unterfaffen. es, ‚noch engefenber bie 


des Berf. als foldje zu prüfen 
es daher inf auch babingeftellt fein, wie 
weit ber . R mit ſeinen 


führten auf bi neuere Solo phie und X 
auf die o um 

Theologie bezüglichen Urtheilen, wie wir es aud 
ununterſucht laſſen wollen, in wie weit wirklich dieſe 
und anderweitige Urtheile bes Vfs echtkirchliche Aus⸗ 
drücke des römiſchen Katholicismus find. Und zwar 
glauben wir alle biefe Erörterungen an biefem Orte 
deswegen bet Seite ſchieben zu Dürfen, weil fie nur 
dann von einigem Sinterefl für die Pifſen daft fein 
tünnen, wenn es dem Verf. wirklich — und wire 
e8 aud) nur annähernd — gelungen tft, feinen Abs 
fichten einen entfprechenden Ausbrud in feinen Aus⸗ 
führungen zu geben, was. wir aber durchaus in Ab- 
rede nehmen miiffer. Dem ganz abgefehen davon, 
daß wit gegen den en al. in der That nicht umhin 
finnen, jenen bedenflicjen Tadel zu erheben, nad 
welchen das Neue groptentheils nicht wahr, daé 
Wahre nicht new ift: miüffen wir auch in Betreff 
des Meiften, was fein Buch, ſei's an Alte, fei’s 
an Neuem, ſei's an Wahrem, fei’s an Falfchem ents 
halt, die fummarifde Behauptung wagen, daß daf- 
felbe fich in feiner Weife als abhängig erweist von 
den beſtimmten Vorausfegungen des pout den Stand⸗ 
punktes, zu welchem der Verf. ſich bekemt. Um 
indeſſen eine ſo einſchneidende Aburtheilung nicht ohne 
rechtfertigende Begründung zu lafien, werfen wir 
jegt nod) einen Blick auf die Mittel, die dem Verf. 
zur Erreichung feiner Abfichten bienen follen. Diefe 
werden uns nun entgegentreten aus den vorhin be: 
zeichneten zwei Abfchnitten, von denen der erfte wie 
derum in die zwei Unterabtheilmgen zerfällt, bie 
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„bie fritifden Vorfragen“ und „die Dispofition der 
folgenden Entwidlung“ enthalten. 

Ler die kritifchen Vorfragen betreffende Abfchnitt 
erörtert bie Tragen wegen der Echtheit, Vollſtändig⸗ 
kit, Tertbefchaffenheit der platonifden Schriften, fo 
wie wegen deren Berhältnig zur ‘Darlegung des 
Shitems — und zwar gefdieht died Alles in einer 
Reife, der wir im Ganzen unfre Znjtimmung nicht 
verfager wollen, aud) wenn wir felbft fchon bier 
unfer Bedenken nicht zuriichalten dürfen gegen einige 
Cinzelnheiten, durd) welche der Verf. von den her- 
Iimmlichen Meinungen abweicht. Indeſſen ungleich 
mbr find wir dod) nod) zu Ginwendungen gegen 
des Vfs Daritellung in denjenigen Theilen verpflich- 
tt, in denen er feine Anordnung der platon. Dia⸗ 
loge vorträgt. Diefer fein.r Anordnung rühmt der 
Ref. nach, daß diefelbe zwar nichts durchaus Neues, 
der doch allerdings eine neue Combination aus den 
tidtigen Momenten aller frithern fei. Uns aber 
will e8 bediinfen, als ob feine Anordnung nicht fo- 
wohl dies Icijte, als vielmehr nur einen ziemlich 
ptinciplofen (SHefticismus verrathe, der am Crude ges 
nöthigt ift, die Sade auf den Punkt zurüdzuführen 
— pon welchem man urfprünglic ausgegangen war. 

Zunädjjt geht der Verf. nämlich aus von der in 
thesi gewiß richtigen Bemerkung, daß man in Bes 
treff der platonijdjen Dialoge zu unterfcheiden habe 
zwiſchen einer fachlichen und einer dic Entjtehimgs- 
zeit zu Grunde legenden Anordnung derfelben. Aber 
fo richtig diefe Bemerfung aud) an fic) ift: fo wes 
tig unmittelbaren Werth fann diejelbe doch für die 
platoniſchen Streitigkeiten erlangen, da eben dies 
von Schleiermacher und feinen Nachfolgern verneint 
wird, dag wir in Betreff der platonifchen ‘Dialoge 
in gleihem Maaße zu einer chronologifchen wie zu 
einer fachliden Anordiumg die erforderiihen Wiad 
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und ad norauejegungen, D befüßen. Vollends unberedhtigt 





gangen ift: jo Fe N er von —— — 
Nachfolgern in ihrem vollen Werthe zur Geltung 
gebracht. Indeſſen wenn man nach der zuletzt er⸗ 
Andeutung des Verf. denſelben etwa in 
Uebereinftimmmung mit Diund glauben möchte: fo ift 
er dies doch auch feineswegs. Munde Verfurh hat 
des Verf. Urtheil bie Sache ganz auf den 
Kopf geftellt, umd gilt ihm vorzugsweiſe nur als 
ein Beweis dafür, bag auch nad Sufemifle ver- 
dienftvoller Arbeit die platonifche Frage nod immer 
als eine freie, noch nicht zu ihrem definitiven Wh— 
fatale gelangte enznfehen ift. Urtheilt er aber fom 
über Sufemihl: fo kann er fig natürlih no m—— 
gleich weniger durch irgend eine der früheren, entge — 
gengefesten Pehandtimgéarten befriedigt fühlen. Er 
bat an Schleiermader, er hat an Hermann une 
Stallbaum etwas Wefentliches zu tadeln, ja zufetmmmf 
fommt er fogar zu ber Behauptung, dak die beidermumm 
einander befämpfenden Anjichten im Grunde auf den — 
felben Punkt zurückgehen“, eine Behauptung, be 
wenn fie richtig verftanden ‘wird, von und nur ge — 
billigt werden fann, die uns aber von Seiten de 
Verf. keineswegs richtig gefaßt zu fein n Teint. "Den: 
während wir fie unterfchreiben, fobald fie. in bene 
Sinne gefaßt wird, daß alle richtig erwiefenen hi 
ftorifchen Behauptungen, bie Gegner von Schleier 
mader beigebradt haben, mit deſſen Grundtheſie 
ganz wohl vereinbar find: \o Wooen we dad iz 
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finer Weife mit dem Werf. die Nothwendigkeit ei- 
nes ganz neuen Standpunttes dadurch für erwielen 
adtn. Es gilt Schleiermahers Anſicht im We- 
fentlidjen feftgubalten, dieſelbe von zufälligen Irr⸗ 
timern und gelegentlichen Uebertreibungen zu fau- 
dern, durch die fpäter beigebrachten biographifch » hi- 
forifchen Unterfuchungen zu detailliren — nicht aber, 
wie der Berf., einen an fid) neuen, wenn auch durd) 
das Grithere, wie zugegeben wird, vorbereiteten Stand» 
mit entdecfen zu wollen. 

Oder hätte der Verf. in diefer Beziehung wirk— 
li geleiftet was er geleiftet zu haben vorgibt? Er 
fügt feine Neuerung vor Allem auf 2 Vorausfegun- 
gen, einmal auf die „rein duferlide Beobachtung“, 
bag in der ganzen Maſſe der platonifchen Schriften 
zwei größere, aus mehreren von Platon felbjt in 
einen ausdrüdlichen und äußerlichen Zufammenhang 
gebrachten Partieen hervortreten — Theitet, So⸗ 
PHift und Politifos einerfeits fowie anderfeits Re— 

Publif, Timäus, Kritias — und fodann zweitens auf 
Die mehr in den Kern der Sache felbft eindringende 
Behauptung, daß fich rückſichtlich der Ideenlehre 
Zwei wejentlih von einander unterjdiedne Entwid- 
Kmgsftadien bemerfen lafien. In dem erften er⸗ 
ſcheint der Standpunft der Idee als ein gefuchter 
und für das Denken nod) erft fich erfchließender: in 
dem zweiten erfcheint das Denken als im Beſitz def- 
felben, den e8 zum pofitiven Aufbau der Philofophie 
benugt. Hierauf gejtiigt unterfcheidet der Verf. nun 
aber weiter folgende drei Klaſſen platonifder Dia- 
loge: eritens folche, in denen der Standpunft der 
Idee einfach gar nidjt beanfprucht wird, zweitens 
foldje, in denen der Standpunkt der dee ſich her⸗ 
ausarbeitet aus dem fokratifchen Begriffsjtandpuntte, . 
und endlich folde, in denen der Standpunkt der 
‚dee entfchieden gewonnen ijt, und gehandhabt wird. 
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Und das Verhältniß diefer drei Klaffen zu einand 
fowie gu den beiden vorhin angegebenen Hauptreih 
faßt der Verf. nun folgendermaßen: „Im Parme 
des, Phädros, Sympoftum, Phädon und Phileb 
erfcheint der Verf. ale des Standpunftes der Fi 
durchaus mächtig; in jedem jedod) in etwas ov 
fdjiedener Weife. Hiernach ordnen fid) diefe Di 
loge einfach und ungezwungen zwifchen die beid 
Hauptpartien in der Weife, daß fi der Parmer 
des an die erite Hauptreibe als Schlußglied anfchlie| 
die anderen in der genannten Reihenfolge der zw 
ten Hauptpartie vorausgehen, in fo weit in ihn 
eine noch vereinzelte und gewiffermafen, verſuchswe 
gemachte Anwendung des in der erften Reihe fü 
Denken gemonnenen Standpunfies zuerit auf d 
Begriff der Philofophie felbft, dann auf die nid 
liegenden wichtigsten Probleme gemacht werden, ¢ 
in ber 2ten Hauptpartie die zufannmenfaffende A 
wendung zur Conftruction des Ganzen gefdiel 
Die zweite Maffe, welche die die Entwidlung d 
platonifchen Standpunftes aus dem fofratifden a 
weifenden Dialoge enthält, welche wir hier vorläuf 
gar nicht näher zu ordnen brauden, umfaßt al 
übrigen mit Ausnahme der Apologie, des Srito 
Menezenos und der Gefege. Diefe bilden die brit 
Maffe, derjenigen namlid), . welche den Standpur 
der Idee gar nicht beanfprudjen, und die fid a 
verfchiedene Weife den Hauptreihen anfchliegen. € 
ergibt ſich uns in folder Weife der Verſuch, eim 
organischen Entwicklungsgang des platonifden ‘Dei 
tens nad Maßgabe der Ideenlehre zu gewinne: 
den wir uns vorläufig fo zur Anſchauung bringe 
fönnen, daß wir zuerft das immer flarer fic) be 
augftellende Bediirfnig, den fokratifchen Begriff zu 
Standpunkt der dee herauszubilden, dann den Pri 
ceß der Beligergreitung und Behoupting des Stan 
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panties der Idee, darauf die im freubigen Gefühle 
— ſchwer errungenen Beſitzes verſuchte Anwendung 

bes gewonnenen Standpunties zunächit auf den Bee 
gif der Philoſophie felbft, dann anf vereinzelte 
wiätige Probleme, endlich auf eine zufammenhän- 
ende Gonftruction des Ganzen erbliden, bis dann 
ver Geift, ermattet von dem idealen Flug endlich 
immer mehr wt ber Saisie und Wirflichleit fich 

t* 

Das ift ihren Dauptzügen nad die Grundthefis, 
We der Verf. in Betreff der Anordnung durchzufüh⸗ 
wa beftrebt ift. Wie es uns zu weit führen wlirbe, 
bee —— F im Einzelnen zu prüfen: 
mifjen wir aud) dem Leſer ſelbſt überla a, 
Kon bie Granbthet felbft in Rüdkficht der 
gealität und Wichtigkeit ihrer einzelnen Glieder i 

uchen. Uns fann an bdiefem Orte nur nod 
de eine Frage intereffiren: ob denn nun wirklich 
dieſe auf das Einzelne der platonifchen Dialoge be- 
Sigihen Ausführungen in irgend welchem innern 
and wefentliden Zufammenhange jtehen mit den 
derhin angeführten Tendenzen und Principien des 
Berf., die einen beftimmten, römiſch⸗katholiſchen Cha- 
tofter für fic) in Anſpruch nehmen. Diefe Frage 
wir nun aber mit Beltimmtheit verneinen 
zu müffen, und gwar fowohl mit Beziehung auf dies 
jenigen Anfichten des Gerfs, die wir nicht theilen, 
alé begreiflicherweife auf diejenigen, welche wir bil» 
In feinen von beiden fönnen wir irgend 
weichen innerlihen Zufammenhang entbeden mit jes 
nen voraufgefdidten Theſen. Ueber biefe an ſich 
tat fich nicht füglih mit dem Verf. ftreiten, wie 
benn aud wohl der Verf. felbjt ihre Annahme 
fhwerlich von einem Andern erwarten wird, als 
wer ganz und gar dergleichen Borausfegungen mit 
ibm theilt. Streiten und verhandeln läßt (ich dage- 
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gen über den zweiten heil Ice Arbeit — in dem 


wir aber den 
ber —— mat ienems exften 2 helt 


und römifchen Principien in —X ſtellen zu kön⸗ 
nen geglaubt hatte — hat er unſres Erachtens nicht 
herzurichten verſtanden. Vielmehr ftehen die beiden 
Daupiteie feiner Schriften wie völlig disparate 
ſſen nebeneinander. 
. Ob die weitere Ausarbeitung des Werkes an die 
fen unfern Urtheile irgend etwas mobificiren wird, 
werden wir vor der Hand abzuwarten haben. Wenn 
jene erfchienen fein wird, werden wir aud) auf einen 
Punkt einzugehen nicht unterlaffen, den wir bis da⸗ 
bin unberührt Tiefen, deſſen Beritfihtigung aber 
doch dem Verf. ſehr am Herzen zu liegen ſcheint: 
dies ſind die eigenthümlichen Anfiäten, bie er wie 
über bie menschliche Sprache im Allgemeinen, fo in- 
fonderheit auch über bie platonifde Spracphilofo= 
phie vorgetragen hat. Heinr. v. Stein. 


Stuttgart 


Verlag von Rudolf Beſſer 1858. Kommentar” 
über ben zweiten Brief Pauli an die Sorinthier voe— 
J. E. Ofiander, Dr. phil., Delan in Göppingen _— 


Der vorftehende Commentar nimmt unter. dee 
exegetifdjen Werken ber neuern Zeit einen fehr ehe—— 


renvollen Plag ein. Schon die Einleitung enthäl— 
viel Trefflihes, wiewohl fid) bier der Natur der— 
Sade nad nicht viel Stoff zu eingehenden Erörte- 
rungen darbot. Im § 1 derfelben, in welchem der- 
Verf. von dem Anlaß des Briefes handelt, erklärt 
er fid) gegen die Annahme, dak Timotheus, welchen 
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gen des Rpofiets in unferm —* ie itbet bie 
Rechrichten, bie er von Timotheus empfangen, be- 
fo fagt Ofionber anferdem, was bereits von 
a. dagegen geltend gemacht worden, febr 
fet natürlich, dag P. lieber die Quelle 
chen, als die der betritbenden Nachrich⸗ 
bei welder lettern übrigens die Lefer 
an Timot denen können. Da- 
. mit Recht für möglih, — es ift in 
ehr wahrſcheinlich —, dag Limotheus, 
der Abreife etwas eilen mußte, um 
in Ephefus zufammenzutreffen 1 Kor. 
ie beftinmtere Entwicklung der Wirkungen 
igen Briefs, wie des erſten Br. an 
abwarten und dem B. nicht viel 
Sinnesänderung dafelbft berichten 
Was die Beitimmung des Briefs betrifft, 
. in 5 3 fic) ausfpridt, fo räumt er 
“fet über Korinth ausgedehnt und auf 
ganze Provinz, ale, ausgedehnt, welcher leg: 
von Paulus im ältern Sinn genommen 
ein foll, was wenig wahrscheinlich ift. Bgl. S.26. 
Wein er faßt diefe Beftimmung für die Chriften in 
ja in fehr abgeſchwächtem Sirme, indem er ane 
nimmt, baß biefelben durch die Ror. nur Einiges 
«us dem Schreiben erfahren follten. Die Beziehun- 
gen bes apologetifchen Theils auf den befondern 
von Befledung und Zucht der Kirche, zumal 
bei dem verfühnenden Geift, in dem fie gehalten, 
id welcher weitere Beihämung . gewiß gerne ver- 
, feien zu fürmlichem —*** an außerkorin⸗ 
nie Chriften nicht geeignet geweien, wohl aber 
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hätte das Notorifche jenes Aergerniffes bei den mit 
Korinth nahe verbundenen Gläubigen irgend eine 
Notiz von dem Verfahren und Zeugniß des Apoft. 
erfordern können. Aber diefer Auffaffung wibderftre 
ben die Worte des Paul. 1, 1, nach denen er feine 
Epiftel an die Chrijten in ganz Achaja außer den 
Korinth. im eigentlihen Cinne richte. Sodam 
fann man Oj. nicht beiftinnmen, wenn er e& „we 
nigftend zweifelhaft“ findet, ob man bei rots aylox 
ao Tois ovow ev OAn tf Ayala 1, 1 an „zer 
jtreute Yndividuen oder Häuflein ohne felbftändigen 
Gemeindeverband * zu denfen habe. Bgl. ©. 25. 
Da der Brief wirflih an die Heiligen in gan; 
Achaja gerichtet ift und dabei gar Feine enchflifde 
Beftimmung verräth, fo können jene nur zerjtreute 
Individuen oder Häuflein gewefen fein, die ich zu 
der Gemeinde in Kor. hielten. Bei diefer Auffaf- 
fung erklärt fid), weshalb P. die Korinther als éx- 
xanota bezeichnete, eine Bezeichnung, welche, wie Oj. 
richtig bemerft, nur bier, 1 Kor. und Gal. 1, 2 
vorfommt, wogegen er die in Achaja zerftreut Leben: 
den Ghriften cysos nennt. — Qn dieſem § beleud: 
tet nod) Lf. eingehend nad) dem Vorgange von 
Ewald die Sitte des Apoft., feine Briefe in der 
Lleberfchrift als Briefe zugleich eines Andern zu be- 
zeichnen. Indem er fehr paffend an die vorbildliche 
Anweifung des Herrn Matth. 10 erinnert, da er 
feine Jünger ie zwei und zwei ausfandte, bemerkt 
er, dag P., wie er ftets in Gemeinjchaft feiner 
Amtsgehülfen reifte, fo gehe er an feine Lehr= und 
Amtsbriefe, diefe wichtigen Amtswerfe, nur in Ge: 
meinfchaft mit einem oder etlichen feiner vertraute 
ften Anıtsgenoffen; nicht ifolirt, noc) nad) monar: 
chiſchem Princip wolle er fie hinausgeben, fondern 
alg Bruder mit Brüdern an Brüder fhreiben, und 
durch diefe Gemeinſchaft des Unites fede Vorauéfe- 
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ung eines bloßen Privatfdreibens abfchneiden. Die 
Ielfuahrıe folcher Benofien an der eigentlichen Ab- 
der Briefe des Apoft. denkt Of. ebenfo, wie 
e meiften Reuern, nämlich fo, daß als der wirkliche 
luptverfaffer ber legtere anzunehmen fet. 
Borziiglid) gut ift, was der Verf. $ 5 über Gee 
Mt und Werth bes Briefs fagt. Treffend bemertt 
und Fülle feines Lehrgehaltes erhalte 
ief banptfächli durch die ihn beberrfdjende 
firchlichen, befonderS apoftolifchen Amte, 
theils concret und prattifd am Bild des 
felbft und feiner Weisheit, Energie und 
er den fchwierigfien Berhältniffen des Amts, 
auch in tiefen Lehrausführungen 8. 3 und 4 
reich beleuchtet werde, daß diefer Brief 
nod) mehr als die drei "gewöhnlich fogenannten 
amen eines Baftoralbriefes verdiene. Ebenſo 
, wenn er fagt: „Die ftärkiten und bie zar- 
Afferte, Drud und Erhebung, Demuth und 
chgefühl. im Amte und Glauben, Angft und Troft, 
empfindet und mittheilt, Schmerz und Ernft 
firafenden und zermalmenden Wahrheit und wie: 
ie berenende und beffernde Liebe mit Freude 
ede und in allem dem die xéywore und 
des Apoft. wechfeln und fließen in oft um- 
Uebergängen in einander.“ Dabei ver- 
Verf. mit nichten die Härten, an denen 
Brief durch kühne, abgebrochene und überfprin- 
Diction leidet, aber mit Recht rebet er von 
oßartigen Schönheit und wendet auf ihn 
Baur das belannte Wort an: xjpa dc det 
Eley f dyuvopu Es rd Baguyonipa axovesw Evy- 
wu. Thuc. 1, 22. 
Mit Vergnügen liest man § 8 ber Einleitung, 
t einen Gegenftand behandelt, auf welchen die 
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er in den Worten 1, 3 6 ware wiv olxrigues » 
—— * als 


gis spay auf Ded bezieht und 1 

vergleicht, während biefe Beziehung durch den 

- tert gar nicht zu rechtfertigen ift. Ober wenn er 

5, 14 oxtg == ars nimmt, was wegen des dyeg— 

Sire im f. Verfe ummöglich ift, in dem die Prä⸗ 

pofit. diefelbe Bedeutung haben muß. Man wird 
chen Stellen viel einfacher eonftruiren mitſ⸗ 


wozu ein ſolches Hyperbaton annehmen, das 3 
nicht fo Hein ijt, wie der Verf. bält, 
man ohne eine folche Junahu auskommen kann ma ? 
1, 18 will er ssordc in mords di 6 Sade in ſei- 
ner gewöhnlichen ethifchen Bedeutung: treu, wahr⸗ 
haftig feſthalten und die Ellipſe von augrug ſtatui- 
ren. Aber viel einfacher iſt doch die andere Ausle⸗ 
gung, die Of. aud) anführt, ohne fie zu verwerfen, 
man xorog im Sinne von glaubwürdig auf 
aft. Zeigt fich jchon hier eine gewiſſe Unentſchie— 
heit in a ea hher a jo tritt dieſelde 
auch ſonſt noch herv ft, 
ob ou 1, 14 cautfal, "ober — yes Objectsfages 
fei, während fich fehr wohl entfcheiden ligt. 


Schluß folgt). 


— | 
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Allein manu braucht nur die wenigen’ Stellen, weld 
Of. citirt, zu vergleihen, um fich zu überzeugen, 
12 von einem feititefenden Sprachgebrauch in die 

inficht bei PB. keine Rede fein Fane, und def 
es als zufällig anzufehn ijt, ob der Artikel bei xazea 
cugxu jteht oder nidjt. So viele Mühe der Berf. 
endlich dem Kritifchen widmet, in dem er fic) gerne 
an Reiche anfchlieft, fo wäre dod) zu wünfchen ge- 
wein, daß er die einzelnen fritifchen Zeugen 
nambaft gemacht hätte, wad er durchgehende ver- 
meidet. u 

Nod) bedeutender als die philologifde Seite des 
Kommentars ift die theologifde im engern Sinne. 
Der Berf. ift fortwährend beftrebt, die Gedanfen des 
Ap. in ihrer Fülle und Tiefe zu durchdringen, und 
mit großer Sorgfalt md Treue hat er jedes Wort 
beffelben, aud) das fcheinbar geringfte, im 3ufam= 
menbange des Ganjen erwogen, nicht ben fleinjtere 
ee in dem Texte will er fih entgehn laffen— 

iefes ernjte Veftreben, die apoftolifchen Gedanker e 
vow neuen zu reproduciren, ſpricht auf jeder Seit 
in, hohen Grade an. Das Bemühen des Verfs fae 
wicht unbelohnt geblieben. Er hat das Schriftwor mt 
in feiner Concretheit trefflich erfaßt, den Worten ar 
gar vielen Stellen ihren tiefiten Cinn abgelaufd wa 
und die entlegenern Partien des Textes finnig auf — 
gededt. Vortrefflich weiß er die verborgeniten Gi — 
den des Zufammenhangs des Briefe nachzuweifes 2 
und beutlih zu maden, wiefern Paul. an frühes 
Gefagtes wieder anflingt. An geiftvollen Gebaufes 2 
ift diefer Kommentar fehr reid. 

Wir wollen Einzefnes anführen. Zu den Worm = 
ten 6 warme zu olxuguwr xai Feog macng nuga— 
uayoews 1, 3 bemerkt der BVerf.: „Wie übrigen S 
durch die Verbindung mit sarje die Herzlichleit de 3 
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liens fo wird durch die mit Dec die Stärke 
Trojtes, gehoben 


herrlichen Eingangs. mit dieſen =: 
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vom Ueberſchwang des Troftes. — Sehr fdy 
fpridjt fic) der Verf. über die Bedeutung des Ei 
gangs V. 1—7 aus. Gr fchließe fic) ebenfo fe 
den unmittelbarften Erfahrungen des Apojt. u 
großen, erft eben fiegreich überſtandenen Leiden « 
als dem ganzen Anlaß, Zwec und Geift des Brief 
zu denen er den Zon angebe, nämlich der Aufrid 
tung feiner Lehre nach der tiefen Beugung durd d 
heil. Etrenge des erften Briefs. Wor Allem fet ı 
dem Apoft. darum zu thun, das innige Band zu 
ſchen ihm und feiner Gemeinde, das durd) die Ru 
in jenem Br. etwas erfchiittert (?) um fo fefter | 
tnüpfen ; nun aber fei fein Leiden grade eines der ftir 
ften Liebesbande. — Treffend ift OFS Bemerkn 
zu den Worten 1, 14, xudw¢ xui enéyrwre 7 pi 
and pégovg. Mit großer Paftoralweisheit füge 9 
diefe Einſchränkung, das Gefühl des Vermiſſen 
das er fdjon durd) den Ausdrud der bloßen B 
ſchränkung mildere, erft Hintennad) und als ctwe 
{don Vergangenes bei, während er über ihre G 
finnung für ihn in der Gegenwart und Zufunft fi 
günftiger und ohne Einfchränfung ausfpreche. — B 
3.20 macht der Verf. darauf aufmerffam, wie d 
Kleinfte und Größte fic) im Geift des P. hier let 
sufammentniipfe, fofern der Ausgangepunft des gar 
zen apologetifchen Abfchnitts, die Vertheidigung fe 
ner Wahrhaftigfeit in der von ihm gegebenen un 
nun angefochtenen Verfpredjung liege; doch trete die 
ganz zurild gegen das Große und Göttliche, de 
ihn in dieſer ganzen Ausführung erfülle. — In 
de Peßuwv nuts 6 Feog V. 21 ſieht Of. mit Red 
einen ftarfen Gegenfag gegen Zuyela V. 17. - 
Gleid) darauf bei VB. 23 weift der Verf. auf d 
umjidtige Zartheit und Feinheit, mit der P. de 
fislichen Gegenftand feiner Selbftvertheidigung bi 
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—* die 0, leicht ie Pome —— die sa 
‚gegen ihn u 0. 
ae —— des, folgenden Verſes 
— ‚eine ſchmerzlich druͤckende AbHin- 
wolle B, die Kor. fühlen laſſen, ſondern 
bird) fein fchonendes Zuwarten ihnen juz Freude 
die annals pom ihnen felbft ausgehende Bej- 
und der Gemeinde verhelfen; zuge 
ki tw diefer ‚Kürze eine ungemein ſchöne und zarte 
des consequens fiir das antecedens; 
tt deute die Befferung nur an, unr fie nicht ‚durch 
&inmerung an. das, wovon eff hoffe, ped 
demiithigen, — Bon 2,3. fagt Of.: 
Biige, die B. in jenem Bilde der — 
13 y drückt er Mier verwirklicht, im die- 
fom Meifterftück ‘apoftotifijer Halieutit und der yu- 
wahrer Weisheit ab;, ex leiht den Lefern 
famt von dem Ueberfluß jeiner Liebe, und haucht 
ein, ev mißlennt die Wirklichkeit und ihre 
Mängel in der Gemeinde nicht, aber ex ap- 
an ihr innerſtes Selbſt, an den obwohl an- 
geiffemen, doc) nicht erſtickten innerften Yebensteim 
inuerften. Glaubens, Aebnlich ſpricht ſich OF. 
2, 9 ans, ta z. dom» budr yrds ert 
—— große Feinheit und Zartheit des Apoſt.; 
a fe die Möglichkeit, oder die vorhandenen 
im — auf die der hohe Ernſt ſei⸗ 
ter Weifung bei Vielen ftoßen konnte, an, ſetzt aber 
im Hinblick auf ‚die Uebermacht des beffern Theile 
ir Taf Tolgfame Gefinmung voraus; fo find. diefe Worte 
bedeutungsvolt mildernde "Wendung, fin das 
Hofe tre doxeucitar o, ünäg (Ira doxun & Ka ra) 
> Qu den Worten Pugus wos dvewyutyns 2 
erlitt Dfivein finmvolles Bild der Öelegenheit, kin 
dem Evangelium wie int ‚ein Haus. einzugehn, fid in 


— 
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der Seele nieberzulaffen, daG es fid) ihnen ımb | 
Om fig anſchließen und fie es fic) aneignen Tom 
Treffend weiß Of. zu erfliren, weshalb 
nat 2, 13 pon Trons fdied, wiewohl er - 

ve Eingang fitr feine Brebigt fand. „Wo * 

von Eröffnmg und Benutzung eines 
und Verſchließung eines Tängjt geöffneten Wirkung 
freifes in ‘einer von ihm felbft mit fo vieler Se 
gepftanaten und {don zu foldem Flor gediehes 
einde, da fonnte er an ——* nicht fdywal 
ii er mußte fid für das Bewahren befjen, was: 
ſchon hatte, entfcheiben.“ — Wenn fobanı B. 3; 
die Kor. einen Empfehlungsbrief für fich nennt, d 
von alien Menfchen gelefen werde, fo erinnert © 
mit Recht daran, daß man bei den legtern Work 
(von allen Menfchen) an die Weltftellung Korintl 
zu denken babe, unb wenn ber Apoftel weiterhin X 
6 den alten Bund als yodppe, den neuen @ 
zveuua bezeichnet, fo Gebt er fehr richtig beree 
beide Ausdritde erinnern an das Factum, den the 
fadlidyen Modus der Offenbarung des einen on 

des andern Bundes. Wie das charakteriftifche M 
dium bei der alten Religionsanftalt gleich anfang 
die fchriftliche Abfaffung war und fofort die fchrif 
liche Bewahrung, fo trat dies bet der neuen gm 
zurück, der Geift aber Matth. 3,11. Hebr. 10, 29 
6, 4 hervor. Diefes äußerlich Thatſächliche aber | 
(pmbotf für das Wefen, für das charakterififd 
Medium." Neu ift in ‚biefem Verſe die Auffaffan 
von Aroxrelyes (16 yodupa ‚Anoxızlve), Öl 
in beclarativer Bedentung nimmt, indem er gelten 
macht, der folgende B., wo biefelbe Wirkung dei 
Amte zugefchrieben wird, wie bier dem yodppe um 
das xataxotoewg B. 9 führe auf das Te 
deGurthe!l, anf den im Geſetz verkinbigten Fluch 
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Cyionder, üb. d. 2t. Brief Pauli an d. Kor. 1913 
Auferſtehung als eine neue Schöpfung darzu— 
ftellen 


Diefes gründliche Eindringen des Verfs in die 
Panfinifchen Gedanken tritt befonders da erfreulich 
bevor, wo die meilten, ja zuweilen alle Commen- 
tare nur den nächften Wortfinn angeben, ohne den 
Gedanken auszulegen. So erklärt derfelbe, in wie 
fen P. den Heiligen Geift das Unterpfand der 
finftigen Verklärung des Leibes nennt 5, 5, in wie 
fern das évdnpety ey 1p owpau cin exdnusiv do 
we xvgfov iff 5, 6. Anbderfeits Hat er mande’ 
wuere Auffaffungen an einzelnen Stellen, welche die 
Ziefe des Schriftworts nicht durddrungen haben, 
fiegreich widerlegt. Indeß hin und wieder ift feine 
Gregefe vielleicht als Rückſchritt anzııfehn, wie bie 
vu 5, 3, indem er da die Schwierigfeiten der nene- 
ra Grflärungen fühlt und zu alten zurückgeht, die 
deren noch weit mehr haben und mit Recht aufges 
geben find. Doch ift Hier Df’S große Befcheiden- 
beit anzuerlennen, mit der er fic) gewiffermafen 
tichuldigt, daß er veraltete Deutungen wieder aufs 
ftiſche. Vgl zu 5, 3. 

Namentlich eine Seite an der apoftol. Schrift 
verfteht der Verf. fehr gut aufzufaffen, die myſti⸗ 
(ie. Man wird das leicht begreiflich finden, wenn 
man fid) de6 Volksſtammes erinnert, welchem er 
angehirt. So hält er die Grflärung der nayr- 
pean rou Agıcrov 1, 5 durd) Aehnlichkeit mit den 
Leiden Chrifti für zwar richtig, aber nicht erfchöpfend. 
Wie er den Ausdrud faßt, ijt zum Theil fchön und 
tieffinnig. „Indem wir die Zrudt, den Segen 
feines Peidens und Sterbens uné aneignen im Glau: 
ben, miiffen wir auch fein Leiden und Sterben felbit 
uns zueignen, in die Erfahrung und Gemeinfchaft 
derfelben eingehn und feiner die Cilnde in ums rid. 


— 


of 
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4 und vertheibigt haben, find 
jefuiten geweſen, und an ber 
der Jeſuit Bellarmin, wel- 
De jotestate summi Pou- 
verſicht die Untrüglichfeit des 
place und feine SOberherr- 
alle geiftlichen Perfonen 
re fein unbefchränftes umd 

glich auch welt- 


teht "das Bapjtthum feit der 
—* gradezu gegenüber, und 
unmöglih zu glauben, daß 
abt cin Fels fet, an wel 
Wogen dod) endlich brechen 


andern Standpunkt nahm Cuther 
Disputation fiber den päpftlichen 

dor er vom Papfte in den Bann 
dar. Yuther wollte nicht leugnen, 

€ Bifchof der Erfte fei, gewefen 
werde, fondern er wollte bloß bie 
Rritit umterwerfen, wodurch Schmeich- 
den Stuhle aus dem Papıte einen 
hen wollten. Ohne Gottes Willen 
tische Biſchof niemals zu diefer Mo- 
gt fein; der Wille Gottes aber, wie 
aud) an den Tag geben möge, milffe 
beachtet werden. Diefe Orbnung 
und dürfe man nicht anfechten, fon- 
nüffe einem Papfte, wenn er aud) un- 
mit Demuth gehorchen, und das Ge- 
ihn Gott überlaffen. Auf die Art, 
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tenden und ertübtenden Kraft an uns inne werden.“ 
Freilich wird man nicht Alles, was er fonft pr 
Erklarung des Ausdrucks belbringt, “gut heißen bir 
fen, am wenigften bies, daß Kol. 1, 24, welde 
Stelle er zur Erlänterung berbeizieht, von der Fee 
fegung und Vollendung ber Leiden Ehrifti in ben 
Seinigen die Rede fein folle. Ein Gedanke, den 
Of. aud) in dem 2ten Br. en die Kor. findet, näm- 
lich 4, 10, wo er den Gen. vixgwosr rod "Ino 
megrpégortes mit Bengel in dem Sinne auffaffen 
will, daß Sefus felbft. in den Seinigen leibend zu 
denken ſei. Die Erhöhung des Herrn wird durd 
fold) einen Gedanken in hohem Grade bedroht. 

So wie der Berf. aber auf die einzelnen Gedan⸗ 
ten des Apoft. genau eingegangen ift, fo bat er 
‚ and über längere Abſchnitte viel Licht verbreitet 
(vgl. zu 4, 7—15) und die treffendften Urthelle über 
den Brief als Ganzes Häufig in feine Erklärung 
eingejtrent. \ Ä 

Was wir indeffen in einer beſtimmten Beziehung 
von dem DBerf. vorhin gefagt haben, daß er zu vid 
in den Worten des Apoft. findet, das läßt fich and 
fonft von ihm behaupten. G6 verfteht er of Lür- 
veg in dem Gate dei nusic of Cwrres sk Sava- 
toy nagadsdousta dia *Incovw 4, 11 fo, daß es 
die bezeichnet, an und in denen Jeſu Lebenstraft 
fich erweift und wirft, an bie der Tod fein Recht 
umd feine Macht mehr hat. Es ift wohl wahr, 
was Of. bemerkt, daß die Worte fo gefaßt einen 
zum Oxymoron fic) fcharfenden Gegenfag zu ks 
Pavaroy nagadd. bilden, aber fehwerlich läßt fid 
bas einfache, nicht näher beftimmte of Codvreg in je 
nem prägnanten Sinne nehmen. Ebenſo will er 
im felben B. die Worte va xat Cwh ou "Inoes 
yayıgudh dy xth. in einem etwas andern Sinne 


— — 





aber, Mb. d Bt. Brief Pauli an d.,Xor. 1915 


R nicht ohue Willfür, da B. Ab 
ple glei Worte gewählt. hat. Sine 
oogie findet bei der bnlichen 


Erklärung 
Statt, wie Of. meint, vielmehr. ift in heiden 


nn 11 im Vergleich zu B. 10 eine Ruance 
leidet der Commentar an eier 

In Breite Der Berf. Hale fich kB fart 

ia’ auf, was für eine Erklarung fpricht, na 


—— eps 
it.” So "leere fann pie mit mol 


b 2, 12 an ®. 5, oder an 1, 16 oder 1 
hließen fei, und ebenfo, ob 5, 18 an ©. 17 
14-17 fe ’ 

ber Anführung anderer Huefeger hat DI. 
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Schaffhbanfen 


Verlag der Friedrich Hurter ſchen Buchhandlung 
1859. Papft Gregorius VII. und fein 3eitalter. 
Curd A. Fr. Gfrörer, ord. Rrofeijor der Ge 
ſchichte an der Univerſität Freiburg. Bd 1. 670 
S. Bd 2. 6722 V3. 670 FS. WA 
583 S. Bd 5. Hälfte 1. 54 ©. in Ode, 


Tiejes Werk bildet ein wiirdiges Seitenitid ya 
bem Werfe von Hurter über Innocenz UL Dee 
Werke jrellen die zwei größten Papjte mit ihre 
Zeit und in ihrer Zeit dar, und fo muß überhaupt 
ieder große Mann ale der Mittelpunkt jeiner et 
dargeftellt werden, weil man nur in dieler «orm 
der Taritellung jeine wahre Geſtalt erkennt. In⸗ 
dem man jedoch einen großen Mann im Zuſammen⸗ 
hange mit ſeiner Zeit und in ſeinem Einfluſſe auf 
ſeine Zeit darftellt, mug man zugleich herüdjichtigen, 
dag das Zeitalter eines großen Mannes nur em 
Glied in der allgemeinen Geſchichte der Menſchheit 
ift, dag der Einfluß eines großen Mannes weit 
über fein Zeitalter hinausgeht, und dag das Bild 
eines großen nur unter der Ledingung ridtig ents 
worfen und gezeichnet wird, wenn fem Kinfluß auf 
feine Zeit mit feinem Einfluffe auf die Zufunft in 
das rechte Derhältniß gefegt wird. Dieſer rechte 
hiſtoriſche Standpunkt ijt aber grade bei der Ge 
ſchichte der Papjte ein überaus ſchwerer, weil hier, 
wie bei feinem andern Gegenjtande, die Urtheile der 
Hiftorifer in die reinen Extreme übergehen, wie es 
den beiden angegebenen . Hijtoritern aud) ergangen 
it. Tas PRapftthum, wie ſich dajjelbe feit der Re 
formation den Bediirfnijfen der Kirche entgegenge 
ſtellt, dieſelben gehemmt und unterdrückt hat, nen⸗ 
nen wir den Papismus, die Schriftſteller, ‘welche 


m 0 — 


f 


® 
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den Bapismms vertreten und vertheidigt haben, find 
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: feitter Schrift De potestate summi Por- 
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‘Gott fiberlafjen. Auf die Art, 
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wenn nämlich nicht uur die Untergebenen, 
aud) | die min Biſchöfe felbft den alee 
der Uebereinftinunuug der Glaubigen 

* und zu fürchten hätten, würde bie 
des römischen Stuhls weit mehr befeftigt.. 










Unterthanen verbal machten, ſich felbjt aber : 
[06 in der Torannei immer mehr befeftigten. 
ther wollte, ier Papſt follte fidy nicht über 
dern unter die Kirche ftellen, und ihrem. 
uiffe —— "Ber kann daran zweifeln, daß 
Papſtthum unter dieſer Bedingung in feiner 
lung geblieben wäre? Wer alfo meinte ef. 
dem Papfte aufrichtiger, Luther oder Bellarmin, x 
feine Genofjen? 
Was Gregor VII. wollte, wohin er ftrebte,. 
für er kämpfte, fpridt er in einem Schreiben 
ben Erzbiſchof Sicard von Aguifeia (Epist. I, 
folgendergeftalt aus: „Deine Einficht weiß, 
gut, von welchen tobenben Stürmen die 
jtändig umber eworfen. wird, und. beinahe. 
das Unglück ihrer Zeritörung gum. Schiffbrude 
bracht worden ift. Die Lenker und Fürſten 
Welt, nur ihr eigenes, nicht. das 
ber Kirche Jeſu Chrifti zu befördern ton 
alle Achtung gegen die Kirche mit 
terdrüden fie wie eine gemeine an | 
biejelbe ohne alle Rückſicht verwirren, wiefern 
dabei ihre Luſte befriedigt werden. Die 
aber und diejenigen, welche bie Lentung ber 
erhalten zu haben fcheinen, achten das Gefeg @ 
tes fajt für nichts, und indem fie ihre Pflh 
gegen Gott und die ihmen anvertrauten Scyafe @ 


, 
















5 7 
ridenſchaften, darum ſtteben ie 
x Astifchen, weil fie, an die Welt bunden 
u Jreifchen bedürfen. Darum it unter BY en, 
ameihen der Geift Fortes fein fol, Brin 
jeer, Zrol;, Habjugt und Neid: Mara :¢. 
Bie Kirche übel beitellt, weil fie ım 
Malice üben, unter dem Kaiſer thurr 
Raijer ee gerät, als Diener des Stau 1 
dem Regauen der Rindge entimBey 7 Pes 
it Kirche muß frei werden, und vr 
6, den Grjten der Shrüjtenbät, 
jor wollte die Kirche zu einem 5 
‘tien Organismus erheben, unt 
jede von dem ſchadlichen Cis 
Nacht auf die Vefegung der Krisen 
fein. Wenn er daneben auz der 
Triefter als ein Mittel zu dieit 
uf man dities Mittel nach 2er” may; igen 
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wenn namlich wicht nur die Untergebenen ,. fi 
. aud bie Rial Bijhöfe fett den. Willen 
der Uebereinftanmung Gläubigen 


XTyrannei_immer mehr befeftigten. 
Ra motte, ti Papft ſollte ſich nicht Be, 
Kirche jtellen, und ihrem @ 
Dene "Ber fain daran zweifeln, bal 
Pond unter diejer Bedingung in feiner 
geblieben wäre? Wer alfo meinte 4 
* Papſte cnt, Luther oder Bellarmi 


lar Gregor VII. wollte, wohin er ſtrebt 


te, ſpricht er in einem 
den Erzbiſchof Sicard von Aquileia (Epist. 1 
aus: Einſicht weiß 


tes faft für nidts, und “indem fie ih 
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den fegen, ftreben fie vermitteljt der find 
—— nur nad weltlichem Ruhme. Da- 
neben trägt das chriftliche Voll, durch feine Zügel 
feiner geiftlichen Führer auf den Weg der Gerech⸗ 
ligheit geleitet, im Gegentheile durch das ſchlechte 
Beifpiel feiner Gorgefegten zu allem Berderblichen 
md der dyriftlichen Religion linwürdigen verführt, 
u feiner zügellofen Neigung zu allen Schlechten 
en chriitlihen Namen nicht nur ohne Uebung guter 
Berfe, fondern faft mit ginylicher Ableugnumg des 
heiitlichen Glaubens. Die Kirche ift jet fündlidy, 
seil fie nicht frei ijt, weil fie an die Melt und an 
weltliche Menſchen gefettet ift. Ihre Diener find 
Wht die vechten, weil fie von den Menſchen der 
Belt geſetzt werden, und nur durch diefe find, wad 
% find. Darum find in den Geweihten Chrijti, 
welche die Aufſeher der Gemeinden heißen, fündfiche 
Begierden und Leidenfchaften, barum ftreben fie nach 
em Irdiſchen, weil fie, an die Welt gebunden, 
8 Irdiſchen bedürfen. Darum ift unter denen, 
welchen der Geift Gottes fein foll, Rwift und 
hoc, Stolz, Habjudt und Neid; darum ift durd 
die Kirche übel beftellt, weil fie in der Welt 
Beitliches üben, unter dem Raifer thun was dem 
daiſer gefällt, alé Diener bes Staates und pflid)- 
ig. dem Regenten der Kirche entfremdet werben. 
Kirche muß frei werden, und biefes durch ihr 

t, den Erften der GChrijtenheit, den Bapft.“ 

or wollte die Kirche zu einem felbjtändigen 
ittlichen Organismus erheben, und fie zu diefem 
de von dem fchädlichen Einfluſſe der weltlicyen 
ht auf die Befegung der kirchlichen Aemter be- 
freien. Wenn er daneben aud) den Colibat der 
Priefter als ein Mittel zu diefem Zwecke anfah, fo 
muß man diefed Mittel nad) den damaligen Wer- 
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haltuiſſen beurtheilen. Stand die Kirche ale fe 
ftändiger ‚fittlicher Organisums da, fo war das 
bie pofitive Grundlage. zu einem fittlichen Leber | 
Iegt, und bie fittliche Geftaltung der übrigen Or 
nismen ber: menfchlichen Dee, namentlich. | 
Staatsorganismus erfolgte von felbft. Wenn & 
gor den Staat. in einem gehäſſigen Lichte retin 
fo darf. das nicht vom Staate an fid), fondern 
mug von der feindliden —— ee des Staates 
on Plane Gregor’s verftanden werden. Das ti 
aber.: Verf. grade nicht, Sondern er ficht in | 
Dicrardie, welche Gregor anfridtete, nicht nur ı 
tante feindliches, fondern aud das Stat 
Ken — „Der Staat iſt du 
die Unterdritdung bes Schwachern durch den Sti 
fern entitanden, und die weltliche Obrigkeit fa 
allein mit gewaltfamen Mitteln, durch das Schwe 
—— ac a age 
en menfchli e 
(haft ſchirmen. Daher fann es feinen wahr 
Staat geben, alS wenn bie Ausübung der föni 
lihen Gewalt an die Einwilligung von —8 
ſammlungen gebunden iſt, auf welchen dem Pr 
ſterthume das. entſcheidende Wort zukommt. N 
genfalls iſt es and) dem Prieſterthume gefteth 
königlicher Starrköpfigkeit und Thrannei die Dem 
kratie als Schlagbaum "entgegen in 
olzhauſen. 


1991 
mustingitse. ern 
ehrte Anzeigen 
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Sigh Geſcuſchaſt der Wiffefgnften. 
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Den 3. December 1860. 
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grammaire Assyrienne, par M. Jules Oppert. 
95 ©. in Oct. (Extrait nr. 1 de l'année 1850 
du Journal Asialique), 

Man - hört jetzt Sisweilen ſagen, die Gelehrten 
Englands und Frankreichs betheiligten fich an ben 
feit den legten zehn bis funfzehn Jahren durch die 
großen Nachgrabimgen und Entdedungen der Trim: 
mer einer untergegangenen Welt möglich gemorbenen 
affyrifch = babylonifchen Forſchungen mehr als die 
Deutfchen; und Manche, welche bas Sachverhältnif 
weniger verftehen, find vielleicht geneigt, folchen Re 
den einigen Glauben zu fdjenfen. Bn der That 
aber ift diefe Rede eine von den vielen im nod) un 
Haren unentfchiedenen Laufe einer Zeit umgebenden, 
welche unter einem höchſt geringen Echeine von 
Wahrheit leicht eine fehr große Unwahrheit verber: 
gen. Dem Sir Henry Rarwlinfon jtanden, während 
er als englifcher Beamter in Aften war, bie beften 

itlfentittel zu Gebote, aud) diefe wiffenfchaftlichen 

wecke zu verfolgen: fo wandte er fic) fehon in 
Afien und dann wie er konnte auch in Europa feit 
jener Zeit dem eifrigen Verfolgen derfelben zu, und 
fein Beifpiel reigte dann einige andre feiner Lande 
leute in Yondon, wo fic 'allmähli die reichften 
Sammlungen jener wunderbaren afjyrifch- babyloni 
{chen Alterthiimer anhäuften, diefelben Zwecke zu 
verfolgen. Darauf ließ fic) aud) die franzöfifce 
Herrfdaft fhon unter Louis Philippe und dann um 
ter deffen Nachfolgern von dem Wetteifer um die 
Aushentung diefer fo unerwartet auftauchenden Schäge 
des Alterthumes ergreifen, und bewilligte mehreren 
ihrer ſchon in Afien angeitellten Beamten und ein’ 
gen andern dorthin abzufendenden Gelehrten nad 
einander viele Jahre lang die anfehnlichften Unter⸗ 
ftügungen. Solche Taiferliche, Tönigliche oder fonit 
Öffentliche Unterftügungen find den Deutfden auf 
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ınan über ein fo verfehrtes Gerede fagen fo 
Wahr ift es allerdings, dag der gelehrte Nachwur 
im letten <Jahrzehende weniger leiftete alg man vi 
ihm erwarten fonnte. Allein dazu wirkten vor % 
fem die unfeligen Verwirrungen der wiſſenſchaftlich 
fowohl alg ber firdlidjen und politifchen Parteie 
welche feit zwanzig Jahren fortfchreiten und nirgen! 
zunächſt fo Fchädlich find als in den Betrachtung 
und Beitrebungen der Yugend; und auch diefes Ve 
derben Hat ja in Deutichland verhältnigmäßig a 
wenigiten fein Spiel getrieben. 

Dazu kommt, daß man folcdhe Männer, weld 
örtlich den Entdeckungen und Denkmälern diefer 4 
am nächſten ftehen oder die fonjt zum Werfolg 
folcher Forfchungen die beite Gelegenheit gefunde 
zu haben glauben, am beften ungeftirt cine Ze 
lang ihre Verſuche fortfegen (aft. Wozu folk 
fih, wenn auch auf allen übrigen Hunderterlei ve 
fchiedenen Gebieten fo Vieles und fo Schwierige 
zu erjtreben ift, Alle um etwas Einzelnes dränga 
was vielleicht fo eben die Neugierde am meiſtt 
reizt? Allein eine fehr aufinerffame fachkundige m 
gut vorbereitete Theilnahme an den fortlaufend 
Verſuchen Anderer ift damit nicht ausgefchloffe 
und fo hatte der Unterz. fehon früh diefen Unte 
fudjungen die regfte Theilnahme gewidmet, ald ı 
1851 einige Zeit angeftrengtefter Erforfchung a 
die Entzifferung der damals von Botta und vd 
Layard herausgegebenen affyrifden Inſchriften ve 
wandte, die erjten richtigen Anfänge darin ji a 
eignete, und wie den richtigen Weg, auf welde 
man bier fich beiwegen miiffe, fo auch die wahr 
großen Schwierigkeiten erfannte, welche hier zu übe 
winden feien; auch legte er damals einige diefer fi 
ner felbft gewonnenen Grfenntniffe in den gel. Ws 
jenes Jahres nieder. Diele feine Crfenutniffe | 
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fugten ihn beim auch damals ebenfo wie fpäter feine 
Zweifel an Manchem zu äußern, was Raw- 
in und Andre fchon ganz fider gefunden zu hae 
ben meinten oder was wenigftens bie vielen Nicht: 
ſachlenner welche ſich doch gerne alles Neueſte be⸗ 
gitrig aneignen, ſchon für völlig zuverläſſige Ergeb⸗ 
mffe haften wollten. Eine Reihe ganz neuer Na⸗ 
men aſſyriſcher Könige tauchte auf, welche Viele nur 
w voreilig in den Zeitungen und Zeitfchriften als 
ihere Bereicherungen unferes Wiljens lobten oder 
gon in ihre eignen Bücher aufnahmen und wohl 
jar der Jugend ins Gedächtniß einzuprägen began- _ 
en. Der ganze Umfang langer Inſchriften wurde 
berfegt gegeben, als wäre da Alles fchon vollkom⸗ 
nen Mar und als könne man dieſe Ueberfegungen 
den als Quellen für alle unfre gefchichtlichen Er- 
eantniffe gebrauchen; und wirklich ftütten fdjon 
Ranche ihre gefchichtlichen Beweife auf fie. Solche 
Intdedungen, welche außerdem noch fait auf jedem 
Schritte die biblifchen Berichte aufs augenfcheinlichite 
eftitigen follten, füllten tie englifchen Zeitfchriften 
md Zeitungen, famen nach der übeln heutigen Sitte 
er Engländer fait mr durd) diefes Meittel in Um- 
auf, und wurden dann leicht ohne nähere Unterfu- 
bung aud) von folchen für Wahrheiten ausgegeben, 
velchen man mehr Ueberlegung hätte zutrauen follen. 
Das nod Unfichere und Unvollfommne richtig 
sfennen und zur redjten Zeit zurückweiſen, die ver- 
annten Mängel und Gebredjen einer Wiffenfdaft 
mifzeigen und wohlbegründete Wünfche für ihre Ver⸗ 
efferung äußern, ift zwar überall fehr nützlich, am 
neiften aber bei folchen Sweigen menfchlichen Wiſ⸗ 
ens, welche eben erſt ſich neu bilden wollen und 
vo auch die ſchwerſten Irrthümer lange unentdeckt 
Heiben können, ober wo irgend ein Vorurtheil der 
Zeit ungünſtig einwirft. Ginen folchen Dienft num, 
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welchen fein Renner gering anfchlagen wird, haben 
unfre gel. Anz. den verfchiebenen Verfuchen ber af» 
fyrifch - babylomifchen Keilfehriftenentzifferung faft bei 
jeder Veranlaffung erwiefen; und nod) tm gegen 
wärtigen Yahrgange St. 109 — 111 finden bie Ye 
fer einen längeren Auffag diefes Ynhaltes und Zwe⸗ 
des; fo daß jeder Sadjfenner auch infoferne letdt 
begreift wie grumdlos das oben berlihrte Gerede (a. 

Uber and) in England wollte fih nun allmählid 
ein Gefühl der Linficherheit folder Entzifferungen 
ausbreiten, wie uns die erftere ber hier zu beurthr 
lenden Schriften beweift. Im März 1857 reichte 
ein Hr For-Talbot, welcher durch Rawlinfon’s Vor 
gang aufgemuntert fid) mit großen Eifer ber Arbeit 
einer Entzifferung Bingegeben hatte, feine Ueberſetzung 
einer großen Inſchrift handfchriftlich und verfiegelt 
bei der K. Afiatifchen Gefellfchaft mit dem Wur- 
he ein, daß fie nicht früher geöffnet and gelejen 
werden möge bis auch die -erwartete Ueberfegung 
Rarwlinfon’s erfchienen fet, damit man aus ihrer 
beiderfeitigen Vergleichung erfehe, daß doch diefe Bes 
mühungen affyrijch = babylonifde Keilinfchriften zu 
entziffern Zutrauen verdienten. Yn der That wadjt 
ja in ſolchen,Fällen aud) das Mißtrauen der vielen 
Zaufende, welde fih um die Begründung neuer 
Entdedungen nicht befümmern, ebenfo rafdy und 
leiht, ebenfo unbillig und fchiidlich als kurze Zeit 
zuvor ihr blinded Vertrauen; und infoferne verdens 
fen wir dem Hrn For-Zalbot keineswegs fein Bor: 
haben. Nur war diefes mehr fiinftlid) auf ben 
Gindrud berednet, welchen das Ergebniß auf den 
großen Haufen heutiger Zeitungslefer machen würde, 
als einfad) und fachgemäß, da er hätte wiffen mitl- 
fen, daß die echten Wahrheiten, welche die Entziffe⸗ 
rung8arbeiten an den Zag gefördert, von den Gad. 
verjtändigen bald und richtig genug erkannt werben 
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wirden. Die Londoner K. Wfiatifdye Gefellfchaft 
beſchloß indefjen außer Rawlinfon aud) den Dr. th. 
Hinds und den eben damals in London foldjen 
Untzifferungsarbeiten fic) widmenden Or Oppert 
zur Ginfendung verfiegelter Ueberfegungen berfelben 
großen Ynfchrift zu bejtinnmen, und einen Ausfchuß 
bon imvoreingenommenen Männern aus ihrer eignen 
Mitte zue Eröffnung, Vergleidung und Schäßung 
ber vier fo -einlaufenden Ueberfegungen zu ernennen; 
und fchon im Mai 1857 erftattete diefer Ausichuß 
feinen Bericht über die vier verfiegelt eingelaufenen 
Ueberfeßungen. | 

Das Ergreifen eines folhen Mittel8 ganz neuer 
Art ijt ficher höchft bezeichnend fowohl für die Cache 
ſelbſt, welcher e8 galt, als für unfre Zeit und ins- 
befondre für das Land und Volk, in welchem es ers 
griffen wurde. Denn kaum glauben wir, daß ein 
folhes Deittel in Deutfchland mitten im lebendigen 
Kreife unferer wijfenfdaftliden Bemühungen vorge- 
zogen worden wire. Diefe vier Männer Hatten 
ſchon bis dahin immer ziemlich denfelben Weg eiger 
Entzifferung eingejchlagen, und einer hatte vom Ans 
dern gelernt; Hr For Talbot war dazu wie ein 
bloger Schüler Rawlinfon’s: wie follten fie nun, 
da in den großen Inſchriften aupgerdem fo manches 
Achnliche wiederfehrt, bei diefer neuen Inſchrift 
nicht über Vieles zum Voraus gleihen Sinnes und 
gleicher Einficht gewejen fein? Nicht auf folche 
mehr oder weniger zufällige Uebereinſtimmung ziveier 
oder dreier oder vier eben lebender und ziemlich nahe 
zufammenmirfender Gelehrten fann fic) in willen- 
Schaftlidyen Dingen ımjere Sicherheit und Zuverficht 
gründen, fondern auf flare Erfenntnifje, welche öf⸗ 
fentlich vorgelegt find und die Jedermann unterfu: 
chen kann; und follte and) Einer lange ganz allein 
ſolche Wahrheiten vortragen, dod) werden fie, zumal 
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bet einer von Vielen lebhaft verfolgten Gace ba 
genug allgemeine Zuftinunung finden, während ke 
echter Freund der Wilfenfchaft folche a 
auf künftlichen Wegen fudt und in aller Eile 
gewinnen fich bemühet. Wie aber in England 
manche Zweige von Wiffenfchaft fid) jest ausbild 
wollen, möchte man gerne Alles fo eilig als mö 
lid durch die Stimmenmehrheit, durch die Bilden 
von Ausschüffen, durd) ein paar Gutachten wirklich 
oder nur fcheinbarer Sachkenner und durch Yobese 
hebungen der Zeitfchriften und Zeitungen entfcheider 
al8 ob Dinge folder aut und folder Schwere fi 
fo entfcheiden Liegen! Der Erfolg war denn au 
wie er nad folchen Anfängen fein mußte. D 
englifdjen und dann die andern Zeitungen ware 
voll vom Lobe diefes nenen Mittels und fpannte 
die Aufmerkfamfeit unzähliger Lefer auf den Erfolg 
allein fehen wir nun bier in ber Kürze was wir 
lich fich ergeben hat und wie jener Ausfchuß ve 
fuhr. Nur Fox⸗Talbot und Rawlinfon hatten d 
Ipſchrift fait vollftindig iberfegt: Dr Hinds hat 
fie nur theilweife übertragen, Hr Oppert, weld 
feine eigne kürzere Faſſung der Inſchrift zu Grm 
{egen wollte, nod) unvollftändiger. Gn den An 
ſchuß zur Vergleichung der vier Arbeiten hatte mi 
ſechs Männer gewählt: nur zwei von diefen, % 
. Milman Dean of S. Paul’s und der befann 
efchichtsfchreiber Geo. Grote gaben ein einftimm 
ges Sutachten ab, worin fie aber auf eine faft I 
cherlihe Weife als wichtig hervorhuben, -die Uche 
feger ftimmten in der Wiedergabe der in der J 
Schrift enthaltenen Zahlen überein; denn jeder, d 
fih un dicfe Entzifferungen näher bemühet hat 
fonnte Längft willen, daß die Zahlen die am leich! 
ften zu erfennenden Stücke der aſſyriſch-babyloniſch 
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er burch feine ägyptifchen Forfdungen berühmte 
Gardner Wilkinfon meinte die VUeberfegungen 
affyrifden Inſchrift feien nicht piel weiter 
etwa ebenjo weit auseinander als wenn jegt 
Atägyptiſche Schrift von den Hieroglyphenkun⸗ 
itberjegt werde; am forgfamften und treuher- 
t nahm fic) auch bier der Ganftritfenner Wil- 
er Sade an und gab eine ausführliche Vers 
ung und Schägimg foweit em der Gade gar 
Gundiger entfcheiden fann; die zwei Aubern, 
benen der eine W. Cureton war, der einzige, 
er unter biefen ſechs bes Semitifchen und na- 
id) des Aramäifchen kundig ijt, waren umfonft 
\146\ 
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zu einem Urtheile aufgefordert. Go wurden denr 
dieſe "id u mat — über 
fie-fogleig in oben zuerſt aufg 

Buche durch die K. Af. Gef. sponte ten 
aber ohne die Umfchriften der aſſyriſchen Inſchrift 
in lateinifchen Buchftaben, obgleich Hr Fox - Talbot 
eine foldje abfichtlic Hinzugefügt hatte, und nod 
weniger ohne weitere Erläuterungen zur Unterftitgung 
des von den Ueberfegern gefundenen Cinnes. Collte 
das ganze Unternehmen recht nüglih für die Wife 
fenfchaft und überzeugend auch für den noch gay 
Unfundigen werden, fo. mußten ja von allen vier 
Cntzifferern die Gründe erörtert werden, auf welde 
hin fie als diefe fo ficheren Ueberfeger der Inſchrift 
auftraten; und die Zugabe der lateinifchen Umſchrei⸗ 
bung der affyrifden Worte, wo und wie weit fie 
jedem der Viere möglich war, wäre das Geringite 
gewefen, was man neben der Fahlen Ueberfegung er: 
warten durfte. Allein jegt 1860 erfcheint dies Wert 
aud) in dem oben angeführten neuejten Hefte des 
Journal S. 150— 219 völlig unverändert, ja mit 
der ausdrüdlichen neuen Bemertung S. 163 eine 
Umfchreibung in lateinifde Buchftaben und Crörte 
rungen follten nicht hinzugefügt werden. 

Man darf jedoch deswegen nicht den theilweifen 
Nuten verfennen, welchen das eben befchriebene Un⸗ 
ternehmen aud) fo bat. Sollte es noch jett folde 
Männer geben, welche leugneten oder bezweifelten, 
dag aud) nur die Anfänge einer Entzifferumg der 
affyrifch » babylonifchen Keilſchriften feititänden, fo 
können fie aud) durch diefen Beweis gut widerlegt 
werden mtd fich felbjt eines Befferen belehren. Durd 
die mithevolle Vergleihung des aſſyriſchen Antheiles 
in ben dreifpradigen Inſchriften der Perfertinige 
mit dem Altperfifchen, deſſen Verſtündniß jet längſt 
fefter fteht, durd) die Anwendung ber daraus fid 
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ergebenden Erfenntniffe auf bie einfpradigen aſſyriſch⸗ 
bebylonifchen, durch die umermübliche Vergleichung 
defer einfprachigen Imfchriften unter einander, und 
burg eine Dienge von Vermuthungen und Anfdjau- 
ungen, welche fid) dem emfigen Auge beim jtets 
{ten ſcharfen Ginblicte in diefe uralten Fin⸗ 
iſe und beim Verſuche das Todte wieder ins 
et — rufen von ſelbſt leicht ergeben, iſt ohne 
Zweifel ein guter Theil von mehr oder weniger ſi⸗ 
deren Erkenntniſſen ſchon gewonnen; was ich heute 
um am ie leichter fagen fann, ba id) mid, wie oben 
bemerft, fchon vor zehn Jahren mit eigner nicht ge- 
Anftrengung davon überzeugte, was man 
on für den Anfang hier ficher erkennen könne und 
Weg man hier fiir die weiteren Fortfchritte 
einſchlagen müſſe. Das fdjon eben erwähnte neuefte 
Heft des Journal of the R. A. S. ift, gum Zei- 
den wie eifrig fid) manche Engländer jest mit fol- 
den Arbeiten befcäftigen, allein mit Auffägen an- 
gefüllt, weldye in einem nähern oder entferntern 
Einne hieher gehören. Es enthält außer der oben 
beurtheilten Zufammenftellung der vier Ueberſetzun⸗ 
gen einer Snfdjrift, einem fchon früher erfchienenen 
Auffage Rarwlinfon’s über „den Birs -Nimrüd oder 
den großen Tempel von Borfippa* |S. 1—34 und 
einer Abhandlung von Rev. R. E. Tyrwhitt über 
die Ptolemäifche Zeitrechnung der babylonifchen Ko⸗ 
nige (welche gegen die Behauptung einer frühern 
Abhandlung des Hn Boſanquet über denſelben Ge⸗ 
genſtand auf die richtigere Zeitrechnung wieder ein- 
plete ſucht) S. 106—149 vorzüglich die Ueber- 
egung dreier aſſyriſcher Inſchriften von bem lon 
erwähnten Hn Yor-Talbot S. 35—105. Talbot 
beſchäftigt fich bier mit der Erklärung dreier Ion 
früher etwas befannter geworbdener Inſchriften, der 
Inſchrift von Birs-Nimräd, des Steines Michaur', 
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und des Cylinders Bellino’s: Die beiden erften we 
ren fchon früher von Hrn Oppert, die dritte vo 
Grotefend überjettt; Talbot aber gibt eine neue U 
berfegung von ihnen mit lateinischer Unifchreibun 
der Laute und meift kurzen Erläuterungen; die Rei 
Schriften felbft werden als fdjon früher gedruckt bie 
nicht wiederholt. Der Berf. fcheint uns in man 
chem den nicht Hinreichend begründeten Annahme 
feiner Vorgänger zu fehr zu folgen: :aber bei de 
Inſchrift von Birs-Nimrüd, in welder Nabukodro 
for nad) Oppert fangen foll, er habe ben Thum 
wiederaufgebauet, „weicher feit den Tagen der Sint 
fluth 42 Gefchlechter hindurch zerftört gelegen habe“ 
entfernt er ſich ſehr vernehmlich von der Anfid 
diefes feines Vorgängers, und bejtätigt fo bajfelb 
was fdon 1858 in den gel. Anz. S. 197 geger 
diefe Ueberfegung bemerkt wurde. 

Die wahre große Schwierigkeit ijt heute über dit 
erften Anfänge der Entzifferung der ajfyrifch - baby: 
lonifchen Keilfchriften, welche ohne Zweifel fchon ge: 
geben find, ja die ſchon feit einem Jahrzehende fi: 
cher genug erfannt und. feftgebalten werden fonnten, 
zu weitern ebenfo fidjern Fortſchritten hinauszuge: 
(fangen. Um bier über den erften Schritt zum greet 
ten und dritten zu Tommen, dazu fehlt es uns nod 
an Bielem: e8 gehört aber vor Allen aud) dabir 
die Frage nach der wahren Art der unter diefen 
Reilinfchriften verborgenen Sprache, eine allgemein 
Frage, welche hundert befondre in ſich ſchließt, von 
denen fchon eine jede einzelne auf dem Stande da 
Erkenntniß, auf weldjem wir jest nod) uns befin- 
den, überaus ſchwer zu beantworten ijt. Daß mar 
die exften Verfuche einer Erklärung diefer Yufchrif: 
ten ohne eine genauere Vorftellung über diefe Spracht 
zu befigen wagte, entjchuldigt fic) Leicht theils aus 
dem Wefen alles Verfuhens in fo fchwierigen Er: 
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forfumgen, theils aus der befondern Cigenthihnlich- 
kit dieſer Keilſchrift, welche fid) bet dem erften 

forgfaltigeren Eindringen einem Jeden als keine reime 

Onhftabenfchrift ergab. Allein nachdem nun hier 

de erften Fortſchritte zurückgelegt find, welche möge 

lid waren, drängt fich die Frage nad) ber beſtimm⸗ 

ten Art und Geftalt der zu entziffernden Sprache 

auf jedem weitern Schritte, der verfucht wird, immer 

wnwiderftehlicher auf. In diefer Hinjicht num ift 26 
wahrhaft zu bebanern, daß feiner der vier oben ers 
wähnten Herren, welche diefen Entzifferungen, fei 
es freiwilliger oder mehr wie von Amts wegen eine 
vieljabrige Muße und Mühe gewidmet haben, von 
ner des Namens werthen Cprachwiffenfdaft bis 
eet aud) nur einen Begriff hatte und feiner na- 
mentlich das Semitifche, welches fie doch alle viere 
Ker alS das Richtige vorausfegen, mit einer irgend 
wie hinreichenden Sicherheit handhaben konnte. Hier⸗ 
über ift fchon früher im den gel. Anz. einige Male 
geredet: und aud) Hr Fox⸗Talbot madt nad den 
bier von ihm vorliegenden Diertmalen feine Ass 
nahme. Der Berf. will 3. B. ©. 66 eine Stelle, 
bie er la rashi liest fo erklären, als bedeute fie 
etwa „nicht vergeflid)” oder „ewig“: weil er aber 
mir bie allgewöhnlichiten und daher diirftigften und 
trreführendften Hülfsmittel anwendet, fo denft er an 
dies und das, an pr, welches „ſchnell vorüberge- 
ben“ bedeuten foll, an ein 2%, welches gar wir 
wifjen nicht wie foviel als solvere fein foll, an 
mwa vergejfen, welches ihm am beiten -gefallen 
würde: allein der Wechfel von m und r liegt fo 
ferne, daß man ihn nirgends ohne augenfcheinlichen 
Grund zugeben darf; und hätte ber Verf. das ath. 
ZI oder ZPA vergeffen getannt, fo wilrde 
er fid) wenigftend aus biefer ſprachlichen Schwierig⸗ 
feit leicht gerettet haben. Wenn ferner ein Wort 
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des Berf., das Aſſhriſche bilbe ein Thatwort wo 
runterjogen ‚ebenfo wie das befannte So ber 
fhen“ von einer alten BW. d-w —— "ab 
ftanıme: biefes Yo fei nümlich in den alten Wor⸗ 
ten Gen. 49, 10 erhalten, wo sow bedeute „fein 
Herrſchaft“. Das vielerflärte Wort Shiloh aus 
bem Segen Jakob's, in welchen man fo oft ben 
Meffias finden wollte, hätte alfo endlich durch um- 
fern Verf. feinen richtigen Stun gefunden, und daw 
hatte dan Berf. gar die Itothwendigfeit ein dunfies 
Wort diefer Ynfdriften zu erklären geholfen! A 
lein es ijt nur gu bebauern, dag weder biefer Sinn 
„feine Herrjdaft’ in jenen Zufammenhang der Se 
gensworte Jakob's paßt, noch überhaupt eine folde 
Bebentimg wie „herrſchen“ fic) bet einer W. dw 
nadweifen läßt. Der Verf. macht aud) feine An⸗ 
ftrengung, feine Behauptungen näher zu bemeifen. 
Aber was den ganzen Entwurf und die Ausfüh— 
rung diefer , Grammatif’ betrifft, fo können wir 
leider nicht behaupten, fie feien aus einer folchen 
willenfchaftlichen Spracherkenntniß gefloffen, wie wir 
fie heute haben können und wie fie gerade fir bie 
fchwierigften Aufgaben unfrer Erforfchungen am ner 
sten ein Bedürfniß ift. Man darf fic) zwar zum 
voraus fiber die Eigenthümlichkeit ber hier verborge- 
nen Sprache nicht das geringfte Vorurtheil bilden. 
Iſt die Sprache wirklid) fo wie unfer Verf. fie be 
fchreibt, fo würde fie fid) von allen andern uns be 
fannten femitifden Spracden zumal bes Alterthumes 
auf das feltfamfte unterfcheiden. Sie würde 3. 8. 
die verfchiedenen Handlaute wenig genau fenntlid 
maden, obgleid) unter den Lauten nichts fo fehr 
alles Semitifche auszeichnet als die Fülle und bie 
genaue Unterfdeibung der Haudlaute. Sie würde 
nur eine Grundzcit haben, nämlich die, welche der 
Verf. den Aorift nennt und Me mar tet {don faft 
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allgemein viel. richtiger dad Imperfect zu nennen 
fich gewöhnt bat. Solche Erfcheinmgen würden tin- 
ferft auffallen : aber fobalb fie urfundfich ficher ftän- 

. den, würbe man ie mit —5 — irgendwie auseinander 
; fiber mürffen. ber: Verf. ftellt Geſetze und 
vVorſchriften u ete weder im Semitifchen nod 
ſonſt in irgend einer Spradje fo gefaßt werden bür- 
> jm. Was. foll 3. DB. das Geſetz § 108 „Das 
Farticip bedeutet gewöhnlich das Präfens: jedoch in 
er Steinſchrift (dans le style lapidaire) findet es 
x and) im Sinne eines participe pass6«? Wie 
he Steinſchrift einen folchen Unterſchied machen 
foune, tft unklar: aber faft Alles was wir von die 
fer Sprache beftgen, beiteht ja nur in Eteinfchrift; 
und baju verfennt ber Verf. völlig das wahre Wee 
fen des Partieips im Semitifchen, welches in allen 
feinen befarmten Spradyen ſich gleich bleibt; follte 
vee neue Sprache davon abweichen, fo müßten wir 
da durch Belege bewieſen fehen, welche hier fehlen. 
Der man nehme die Lehre des Verfs S. 10 ff. 
M ff. über bas befannte arabifche Tanoin und ben 
eramäifchen sialus emphaticus: nad) ihm müre 
Beides urfprünglich daffelbe und gehörte zu der un 
ſprünglichſten und uriilteften Gejtalt des Semiti⸗ 
den; aud) die Endung in ben befannten Fällen 
bon Tags wäre an fic diejelbe, nur in einem 
en Gafus ftehen geblieben; fchon feit dem 

liten Jahrh. vor Chr. aber feien in der Sprache 
der Inſchriften die drei fo entitandenen Caſusen⸗ 
dungen OT 5” bm in 77 77. 77, und -biefe in 
> = am übergegangen. Wir vermiffen jedoch 
jeden Beweis fiir diefe Annahmen, ganz abgejehen 
bon foldjen fehr wilffürlichen und nad) den Gefegen 
wt ſemitiſchen Schrift unmöglichen Schreibarten wie 
- mb am. Das arabifde Tanvin ift vielmehr 
een Sinne und Urfprunge nad das geradeſte Gee 
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wie shaknut oder bafür shannut nad S.69 wri: 
lid) ben öniglichen Statthalter bedeutet, fo wäre es 


hen hloni 
ſchen ſowohl ins Hebriifde als in noch fpätere 
Sprachen jener Gegenden einwanderte. Und ſo 
finnten wir bier nod lange fortfahren, wenn dieſer 
. fir folche ausführliche Erörterungen der geeige _ 
netjte wäre. 

Bon den Engländern freilich im Allgemeinen beus 
tigen Tages eine genauere Kenntnif des Semitifchen 
fordern, ift beinahe gegen die Zeit felbft: fo ſehr 
find fie darin Heute dem Geifte ihres eignen herrli⸗ 
den Vorfahren Edmund Caftell untren geworben, 
und fo wenig läßt fid) die fchnelle Blithe einer 
Wiffenfdaft in einem Lande erwarten, welches fie 
lange vermodern ließ. Aber da man von Dr Op: 
pert eine Art Ergänzung biefes englifchen Mangels 
erwartete, fo mußten die gel. Anz. wiederholt ber: 
vorheben, daß biefer felbe Mangel leider auch bei 
ihm bis jest herrfche. Als hätte er aber in jüng- 
fter Zeit  iefen Mangel felbft bemerkt, erfcheint von 
thm fo eben das oben zulett bem bemerkte Heine Buch, 
worin er die Sprache ber afiyrifch-babylonifchen In⸗ 
fhriften nun zum erften Male in einem gewiffen 
Sul ammenbange zu erläutern ſucht. Die Abfaffung 

es ſolchen befonbern Werkes über die aſſyriſche 
Sprache fcheint dem Verf. bei feinem vor einiger 
Zeit erfchienenen Déchiffrement des inscriptions 
cunéiformes noch nicht merge met Bu haben haben: fouft 
hätte er den inhalt dieſes wohl 
ganz im jenes größere one it wenn 
man unter Grammatik fdjon bem Namen nach dod 
vorzüglich aud) Schriftiehre verftehen muß, fo findet 
man alles dahin Gehörige mur in jenem Dechiffre- 
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gentheil bes aramäifchen stat. emphat. Ob aber 
die Sprache ber Inſchriften ben Genitiv wie bas 
Arabifche durch eine beſondre Endung umterjcheb 
oder nicht, ift eine von alle bem ganz unabhängige 
Dee weiche. fir fic) unterfucht umd feftgeftelit mers 


Sit aber bie Sprade der Inſchriften eine folde 
wie Dr Oppert fie Hier in feiner Grammatik be 
fchreibt, fo Hat fie mit der aramäifchen nur cine 
fehr geringe oder gar keine Aehnlidfeit : und daran) 
ene fic) zulegt eine neue große Schwierigkeit 

Denn nach Allen was wir fonft wilfen f fiebelten is 
den aſſyriſch⸗ babyloniſchen Ländern U > wal 
Sef. 36, 11 ſprachen die affprifchen Feiern nod 
im achten Jahrh. vor Ch. Aramäifch, die Chaldaer 
alg Wager ober Aftrologen rebeten nad Dan. 2,4 
Aramäifch vor Nabolodroßor, und nad Ezra 4, 7 
ſchrieb man nod) unter der Perferherrfchaft von 
Paldftina aus an ben perfifden König in aramii 
fher Sprade und Schrift. Freilich Klingen de 
Namen fo vieler” affyrifder und babplonifcher Si 
nige wenig Aramiifd; und die Keiljchrift ſchein 
ſchon als Schrift eine andre Spradje vorauszufegen 
als das Aramäifche mit feiner befondern aramäiſche 
Schrift. Wir finden hier keinen Ort, diefe gang 
Frage au löſen, fondern wollen bloß bemerten , wit 
unfer Verf. fie löst: er list fie aber fo iit 
dag man ifm darin nicht wird beiftimmen Tönnen. 
Die Stelle im B. Daniel, meint er, beweife nicht, 
daß das Aramäifche die Sprache der ‘Chaldier, b.i 
ber Uftrologen gewefen fer, weil font diefes Are 
mitifde mit der Rede der Chaldäer aufhören müßte 
und fid) nicht im Munde Könige Nabufodrofor 
und Anderer fortjegen dirfe. Allein der Sinn ber 
Worte Dan. 2, 4 läßt t fs fo nicht Tünftlich per: 
ändern: bie Chofdäer reder vad) diefer Erzählung 
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entheil d — at: eisphat.; Ob. aber 
bie Sprate ber vite eee Genito: wie bes 


ganz 

rag, me für ue u 
ben muß. | 
I aber Die Epruce ber Juli te fl 





tl baby 

Sef. 36, 11 ſprachen die aſſyriſchen Feldherrn nod 
im achten Jahrh. vor Ch. Aramäifch, die Chafdäer 
alg Wager oder Aftrologen redeten nad) Dan. 2,4 
Aramiifd vor Nabokodroßor, und nad Ezra 4, 7 
fdrieb man noch unter der Perferherrfchaft von 
Baläftina aus an den perfifden König in aramät- 
Ider Sprade und Sehrift. Freilich Flingen die 

en fo vieler‘ affgrifcher umd babylonifcher Ko⸗ 
nige wenig Aramäijh; und die Keilſchrift fcheint 
ſchon als Schrift eine andre Sprache vorauszufegen 
als bas Aramäifche mit feiner befondern aramäifchen 
Schrift. Wir finden hier keinen Ort, diefe gang 
Stage zu löfen, fondern wollen bloß bemerfen , wie 
unfer Verf. fie löst: er löst fie aber fo 
dog man ihm darin nicht wird beiftimmen können. 
Die Stelle im B. Daniel, meint er, beweife nicht, 
daß das Aramäifche die Sprache ber Chaldäer, d. i 
der Uftrologer gewefen fer, weil fonjt diefes Aras 
mätfche mit der Rebe der Chaldiier aufhören müßte 
und fid nidt im Munde Könige Nabufodrogor 
und Anderer fortfegen bitrfe. Allein der Sinn ber 
Worte Dan. 2, 4 läßt fih fo nicht künftlich ver- 
ändern: die Chofdäer een wa, diefer Erzählung 
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unftreitig Aramaiſch; die Frage aber wie das Ara- 
miifde im B. Daniel dann bis zu dem Stitde 
Rap.7 in einer Reihe ſich fortfegen könne, muß aus 


ner meint er, die Angabe Esra 4, 7 daf das Schreir 
ben der aläiftinenfer an den perſiſchen Hof in ara» 
mäifcher Schrift und aramäifcher fen abe 


an 

Folgenden ziehen. "Allein Alles dies A uns fehr 
untlar gedacht und grundlos vermuthet. Die LXX 
haben oft ein weniger vollftändiges Wortgefitge: 
aber aud), wenn das Wort fehlte, müßte man es 
dem Sinne nad) hinzudenfen; und es ift ohne Bei- 
piel, daß man ein na ganz abgerifien bins. 
fchrieb, bloß um anjudeuten, daß nun Aramäifches 
folge. Der Verf. ftellt fo eine Menge grundlofer 

Anſichten auf, um etwas zu behaupten was fig 
dod) nicht behaupten laßt; und der Verſuch zu ber 
wetjen, dag die Sprache der Ynfchriften fad) den 
Andeutungen der Bibel felbft die der Chaldier, d. t. 
der Mager pemefen fei, tann nicht als gelungen be» 


weg wer! 
ir müffen überhaupt zum Schluffe bier nod 
etwas erwähnen, was auf ben bisherigen Verlauf 


on 


3 


eübt hat 
ift der Wunſch dur ifferun · 
ie ment viele Angaben u oe pig wed 
gen, — — von der Bibel auszugehen und 


die Angriffe Neuerer elbe zuridgu: 
— Ein ſolcher Eifer at freilich En ann 
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Reit auch in Deuſchland gibt es ja nod 
fo: viele vente, die hoch: zu ehrende Gelehrte: 1 

Tenfcheftliche Munner fein wollen, aber allt. | 
liche Sahrhen ‘bee. Bibel. zu verdachtigen 


verwerfen Vortheil halten, und 
gerabe in der ington Reit‘; feitdem in Br 
neneſter Um ber öffentlichen. Dinge tr] 
wicen ‚ithetloollen Plänen guͤn 
fek,' wiederam: ‘mit ‘arger Kedheit ihr 
baut:!:. will: man darth trgend- etwas 


piven (es : # mannichfuchen Ynhaltes- 
o Mg: man bod) zuvor bi 
bi fo ſicher und fo vofffommen gw.’ 
und nach allen Selten: hin richtig zu fdtty 
fein als bdtefes nur: möglich ijt: und gerat 
verfänmt man nod immer fo leicht. €8 g 
- auch eitte gelehrte Heuchelei, die ſich gerne 
Bibel drehet ‘und die Heute wohl nirgends 
berricht als in England: man. möchte ge 
Bertheibiger dev -Bibel glänzen, die vielen 1 
gett auf nene Mittel und. Wege fie zu ver 
hinweiſen, und bie eignen Arbeiten dadurch 
ten; man nimmt dann much gerne überall 
wiffe fdeinbare oder wirkliche Sthwierigfeite 

halb der Bibel Rüdfiht, will durch die 
Offnenden Hölfsmittel Alles erklären und 9 
weiſen, witb hat fo oft weder hier noch do 
feften Srumb unter dent. Füßen und Händen 
Fa in: England faut verfichert, die Ausgrab 
g der himberte und- tafe Oe vot 

‘atte nen fo der Vertheldigung ber Wise 

unternommen werden: als ob biefe folder 
bebitrfe.) : Von biefem ganzen von ber eta 
fo: enghergigen und winvahren, von der ai 
leicht auf bas vielfältiäfte irre führenden V 
muß ſich die Gutyferung ber Rellinichriften 





. Ass. Rawlinson, hist, evid. 1941 


gramm 
bis jet duch ſie gu ſtark Litt, erft ganz befreien, 
# fie ihren. oben befprachenen aneien eh Bo 


ne ste viel Muße und Luft Hatten fid) mit 

der ana zu beſchaftigen, fo litten fie doch 

bie jest alle mehr. oder weniger an dieſer einfeitigen 
fi 


‘Wohin deſe aber endlid) Leicht führe, zeigt ſehr 
das britte der oben zufammengefaßten Bit 
ev. Georg Nawlinfon, jlingerer ye 


jeren Seiten 
—5 zwar ohne ſtrenge Wiſſenſchaft · 
it, yess nicht ohne Grredtigung anwandten, 
vor zuglich durch bu neuen Grgeonffe ber Reilin 
tzifferumgen gu vertheidigen: unb man merkt 
it, daß es dabei vor Allem doc nur auf biefe 
Tegteren abgejehen ijt; denn was ber Verf. über 
bag RN. Z. vorbringt, ift noch weit unvollfommmer 
GES was er über das A. T. beibringt; und aud 
bei diefem find es nur die Hinweife auf die Anfich« 
tem Ins: gelehrten Bruders und einiger Anderer, 
‚ex etwas manchem Lefer Neues mittheilt. Es 


—* weae der tif: alljäßr« 

ee pois 
128 gewi iftlicher auf der ti 

tangel act Gorlefungen zur Vertheibigung des Chri- 


1942 Güte. gel. Anz. 1860. Stüd 194. 196. 


ftenthumes halten, und empfängt dafür unter Andern 
auch die Belohnung, ba feine Vortriige veröffent- 
fiht werden; dies find die fogenannten Bampton- 
Lectures, beren fdjon in früheren jahren fo viele 
gedrudt find. Die Vorträge beginnen zwar mit : 
dem Vorlefen einer Bibeljtelle, bewegen fic) aber 
fonft durchaus frei als reine wiffenfchaftlihe Ib . 
bandlungen; nub es ift nicht zu leugnen, daß cme : 
ähnliche Stifung aud) fir eine beutfche Univerfiat 1 
fehr niiglich wäre. Was aber die vorliegenden Ab 
handlungen des Rev. George Rawlinfon betrifft, . 
fo können wir ihnen trog der vielen angehängten | 
gelehrten Bemerkungen und Radjweife beim befter ' 
Willen nur einen fehr geringen wiffenfdaftlidea : 
Werth beilegen, und müſſen e6 eer bedauern, def 
ber Verf. den wahren Zweck, welchen folche Arbei- 
ten heute haben follten, fo gänzlich verfennt. Denn 
bie einzige Vorausſetzung bei feinem Werke ijt, def 
en Deutfchland gegenwärtig bei dex 

—* Fragen eine fo ſchadliche —— ie 
tonalite, Alles verneinende und umſtür 

8 herrſche, dag man nicht eifrig penny a fe be 
fampten und zurüdweifen könne; wozu denn vorzüg 
lid auch die Ergebniffe der Steilinfchriftenforf 
dienen follen. Da der Verf. nun aber bei biefe 
Vorausfegung ſämmtliche deutihen Schriftfteller, 
welche von feiner Pufey’ischen Richtung abweichen, 
ohne alle Unterfcheidung zufannnenwirft, fo dag a 
3. B. den Hrn Strauß aus Württemberg oder ben 
On Theodor Parker und ähnlihe mit Schleierme 
der und De Wette mit dem Unterz. in die gleick 
Verdammniß ftößt, fo begreift wenightens in Deutfdy 
land überall leicht ein jeder der Dinge auch nw 
wenig Nundige, wie ganz vergeblid) er fic) vor fei 
nen Lefern um die Vertheidigunug der gefchichtlichen 
Wahrheit der Bibel bemihe. Wil man Gegner 
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einer befjern Grtenntuif deffen was bie heue 
Ka Pa fH 


Bmeilen RE In ‘an tite 
r eit Ärger 
x a Petimpfer wil, ‘Denn nie 


rtheilen bingeben, fo 
Pai mehr ‘der Mühe werth, ig ak Biff 
haft zu beichäftigen, die Bibel gu vertheibigen, ge» 
jichtliche Wahrheit zu empfehlen und auf die Bei- 
immung gewiſſenhafter Forſcher a rechnen. Mit 
eich geringer Borficht verfährt der Verf. nun aud) 


1944 Witt. gel. Anz. 1860. Stit 194. 186. 


indem er etwas durch die Crgebniffe der Keilinſchri 
tenforfchung beweisen will: nach ben Gründen, aw 
welchen diefe beruhen, frägt er nicht; und fo wu 
man künftig hier eher den gerade umgekehrten W 
etwas beweifen zu wollen einjchlagen 


Leipzig 
Verlag von Veit u. Comp. 1860. Der Kinde 
mord. Hiſtoriſch und fritifd) dargeſtellt von D 
Carl Ferd. Kunze. VII u. 288 ©. in Leta 


Die gerichtsärztliche Lehre vom Stindermord § 
im Laufe der Zeiten fo wichtige Fortfdritte u 
Erweiterungen, zugleich aber auc) fo viele Berich 
gungen des früher für richtig Gehaltenen erfahre 
daß es fich wohl der Mühe lohnte, in einer Mon 
graphie den Gegenftand einer genaueren Darftellu 
zu unterwerfen und namentlid) den Standpunkt 
bezeichnen, welchen heutigen Zags die ganze Wet 
erreicht hat. Dies Hat nun der Verf. zu thun üb 
nommen, und wir geben in Folgendem den Inh 
feiner Schrift. — Eine Turze Einleitung, im § 
die gefchichtliche Cntwidelung der Lehre vom K 
dermord im Allgemeinen und im § 2 das Regul 
tiv für das Verfahren der Gerichtsärzte bei d 
med.-gerichtl. Unterjudjungen der Leichname Neu 
borner in Preußen enthaltend, fteht dem Werke fell 
voran. Der Verf. weift nad, dag -die Caroliı 
den erften Impuls zur wifjenfchaftlichen Bearbeitw 
der Lehre vom Kindermorde gegeben habe: was ab 
ber Verf. weiter als hijtor. Bemerkungen hinzufü 
fann auf die Darftellung einer „gefchichtlichen Er 
widelung” feinen Anſpruch machen. — 


(Schluß folgt). 
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Gibttingifde 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Gefellfdhaft der Wiffenfchaften. 
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Leipzig 

Schluß der Anzeige: „Der Kindermord.  Hifto- 
rif) und kritiſch dargeftellt von Dr ©. F. Kunze.“ 

Hierauf folgt der erfte Theil: gerichtliche Phyfio⸗ 
logie und Anatomie: § 3 Die Entwidelung des Fö⸗ 
tus in den einzelnen Schwangerfdaftsmonaten. § 4. 
Die Merkmale einer reifen, gefunden und gut ge 
nährten Frudt. § 5. Befchreibung eines todten 
(nicht todtfaulen) Kindes gleid) nad der Geburt 
(von Güntz). § 6. Die Entwidelung des Kno⸗ 
henfyftens.  Berdienftvoll bat der Verf. hier die 


Wnomalien der Knochenbildung in ber Sphäre von 


mehr oder weniger gefundbeitgemagen (nicht gefund- 
heitsgemägen) Entwidelung um die franfhafte un- 
vollfommene Vertnöcherung der Hirnfchale zujammen- 
geftellt, ebenfo die Diagnofe der angeborenen Kno- 
chendefecte und Knochenfpalten von denen durch dus 
pere Gewalt bewirften angegeben. Der Verfnöche- 
rung der unteren Epiphyfe des Femur hat der Verf. 
feine befonbdere Aufmerkfamteit gewidmet. Beclard 
machte nämlich 1819 zuerjt die Beobachtung, dag, 


(lan) 


1946 Gitt. gel. Any. 1860. Stile 196. 


während nod Feine Epiphyfe eines langen Röhren 
knochens die Anfänge beginnender Offification zeigt 
zuerit in der zweiten Hälfte des letzten Monats da 
Schwangerfchaft, alfo etwa 14— 15 Tage vor da 
Geburt, in der untern Epiphufe des Femur ein 
Knodentern wahrnehmbar wird: weitere Unterfir 
chungen ftellten Ollivier, Mildner, Casper 
und Böhm an. AS Refultate, welche aus de 
bisherigen Beobachtungen über die Bildung und bi 
Größe des Knochenkerns überhaupt bis jest gezogen 
werden finnen, möchten folgende gelten: 1. 

Knochenkern fann fehlen bei Früchten in allen Schwan 
gerfdjaftémonaten, felbft bei reifen nad) der Gebur 
gelebt habenden. Aus feinem Fehlen fann babe 
fein Schluß auf das Alter einer Frucht gemad 
werden. 2. Der Knochenkern pflegt fid) in den leg 
ten Schwangerfchaftsmonaten, doch bisweilen aud 
erft nach der Geburt zu bilden. Nach den bishert 
gen, jedod) nicht zahlreichen Beobachtungen wares 
in ber Regel Früchte mit einem Kern von über 3" 
reif. Aus einem Kern von 4— 3 D. kann mas 
fließen, dag man eine Frucht wenigftens aus des 
fegten Monaten ihrer intrauterinen Bildung vor fid 
bat, bod) ift eine genaue Zeitbeftimmung des Altert 
der Frucht aus dem Kerne nicht gerechtfertigt; aud 
fonnte ein fchon gelebt habendes Rind einen Rno 
chenfern von nur diefen Dimenfionen haben. Ga 
Kern von über 3 D. deutet in der Regel an, daf 
eine Frucht eine reife ijt, — § 7 handelt von de 
Verwejung der Frudjt in der Gebärmutter. €& 
muß nad dem heutigen Stdndpuntte der Fruch 
verneint werden, daß der todte im Uterus befindlich 
Fötus einem Fäulungsprocefje unterworfen if. Bm 
mer bleibt noch felbft am Ende der Schwangerfdaf 
in ber Amnionflüſſigkeit ein fo bedeutender Salzge 
halt zurüd, dag er zur Hintanhaltung dev Faulnif 
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men hinreicht, welche man beim abgeftorbenen 
um fo weniger anzunehmen berechtigt ift, als 
bft eins der gewöhnlich für die Fäulniß als 
riftifch hervorgehobenen Zeichen, nämlich der 
imliche, durch das fic) entwidelnde Kohlen-, 
el⸗ und Phosphorwafleritoffgns bedingte, pe- 
> Geruch, mangelt. Gin abgejtorbener nod 
je im Uterus zurüdgehaltener Fötus, wenn 
1 Gerftung der Eihäute atmofphärifche Luft 
wird nur einen eigenthiimliden, unangenehm 
Geruch verbreiten (Scanzoni). — § 8 
ie Verwefungserfdeinungen auf, und zwar 
: der Verf. die Verwefung in ber Luft, im 
‚ in ber Erbe, unter ‘Dünger ꝛc., zu welchen 
mn Schluffe diefes Theils Beobachtungen an: 
find. — Es folgt hierauf der zweite Theil, 
¢ Verf. Thanatologie der Neugebornen über⸗ 
n bat. Zuerſt § 9 erläutert er den Begriff 
boren“ und die Beitimmung bes preußischen 
ſetzbuches: „in oder glei nad der Ge⸗ 
Das Erftere anlangend, meint der Verf., 
griff des Neugeborenfeins befteht in der Aus⸗ 
ng jeglichen Alters des Geborenen und fomit 
geboren nur ein Kind unmittelbar nad) ber 
‚ nur im erften Augenblide nad) der Geburt, 
in paar Stunden nad der Geburt kommt 
r Begriff des Alters zu. Demnach glaubt 
cf., es folle der Begriff des Neugeborenfeins 
r gerichtsärztlichen Praris ganz geftrichen 
, wie denn auch das preuß. Strafgefeßbuch 
und dafür gefegt: in oder gleich nad der . 
, was nun freilich auch wieder eine beliebige 
ı9 des Zeitraums nach der Geburt zuläßt. 
tmen uns der Anficht des DVerf., den 
geborenen ganz aus der gerichtsärztlichen 
zu ftreichen, nicht anfchliegen, und wenn der 
(47 *\ 
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Verf. im Folgenden bei feinen weiteren Erläuterun 
der Shengchoceaca 






, a6; | , Deweife nF 
und der Rengeb. f an dem Ve⸗ 
ber feftgäls, fo zeigt ex am be 

feine® eigenen Borfi — 


treten und daher fein nach be der Geburt 

Leben beweifen. Zuerſt das Hiftorifche der Hydro 

natilchen Xungenprobe. ichtigung der befann- 
Einwürfe gegen biefelbe, welde befonders Henle 


Sag : 

owohl wie bie fogen. Athemprobe ijt ein unzuver⸗ 

ges, mancherlei Täufchungen und Zweifeln un- 

terworfenes Experiment. Unſer rae fagt berüber: 
„Die Gerichtsärzte wren fid) in ee 
ficht beruhigen. In der einen, ba e8 fo 1 
um die Lungenprobe nidyt fteht, und in ber andern, 
daß feitben die Gefdworenen felbftändig die That 
fade des Lebendigfeins beurtheilen, die Verantwort 
lichkeit des gerichtSärztlichen Ausfpruche ganz wege 
fallt.“ Gr geht hierauf die einzelnen ee 

durch: 1. „Ein Kind könne eine Zeitlang leben ohne 
zu athmen: der Galen’ ſche Grundfag „Leben und 
Ahnen ijt identiſch“ fei falſch. Ber lehrt, 
in allen jenen Fällen, wo die Athemprobe ein nega- 
tives Refultat ergibt, müſſe der Gerichtsarzt das 
Richtgel either begutachten, da es außer ber Athem: 
probe fein hinreichend beweisfräftiges Mittel gibt, 
das post partum Leben mit Sicherheit nachzumeis 
en. 2. „Die Lungen und Athemprobe beweife das 
eben und Athmen de6 Kindes nach der Geburt kei⸗ 


t 
oe ee NN — 
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nöwegs unbedingt, denn das Rind könne auch fchon 
vor und während der Geburt geathmet . haben. 
Yehre vom Vagitus uterinus; Beifpiele deffelben : 
allein alle Fille lehren, daß der Vag. ut. nur eins 
treten farm, wenn bie Eihäute geriffen find, und 
der Zutritt der Luft auf eine Weife vermittelt wird, 
wie fie dei einfam, hilflos und fchnell Gebärenden 
der gerichtsärztl. Praxis nimmer vorkommen Tann. 
Dazu die neuften linterfudjungen von Schwark 
(die vorzeitigen Athembewegungen f. unf. Anzeigen 
1859, 51. ©t.), welcher befonders auch die gerichts- 
ärztl. Praris ind Auge gefaßt, und deffen Lehren 
anfer Verf. überall auf das genaufte benugt hat. 
Er ftellt daher mit Bezug auf jenen Einwurf fols 
gende Süße auf: 1. der Vagit. ut. ift gwar eine 
erwiefene Thatfache, allein nach den bisherigen Be- 
obachtungen tritt bei allen vorzeitigen Wthembewe- 
gungen feine Luft in die Zungen, wenn nicht eine 
operirende Hand ober ein Suftrument zu dem Munde 
des Kindes den Zugang derſelben ermöglicdt. 2. 
Bei allen heimlichen Entbindungen wird nie eine 
Zuftanfüllung der Yungen in Folge vorzeitiger Athem⸗ 
bewegungen gefunden werden. 3. Die vorzeitigen 
umd tödtlih gewirkt habenden vorzeitigen Athembe⸗ 
wegungen laſſen fid) in der Weife mit Sicherheit 
erfennen, wenn fubpleurale Echhymofen und ausge- 
breitete Hhperämien in der unge. und afpirirte 
Stoffe vorhanden find. 4. Schwimmfihige Lungen 
bleiben dafür in praxi forensi ftet8 post partum 
geathmet habende und der genannte Einwurf ift fein 
begriimdeter, da es kein Athınen vor der Geburt in 
der gerichtsärztlichen Praris gibt, welches die Lun⸗ 
gen fdwimmfihig madt. — Der dritte Cinwurf - 
lautet: Die Lungen- und Athemprobe fann nicht 
unbedingt ben Tod des Kindes vor der Geburt be- 
weifen, denn die Zungen finfen unter gewiflen Bes 





des der Wengeborene E 
Verf. zuerst ‚yon der 9 
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“en unter begünftigenden Umftänden 
* in die Luftröhre fließen: es Tann 


b ‘gen Stoffen in den Zungen al 

“ütigfeit bes Kindes nach der 

% « werden. — Endlich berührt 

b. a Einwurf: Die Lungen « und 
5* a das Leben eines Kindes nach der 


unbedingt beweifen, weil auch Lungen, 

ycathmet haben, ſchwimmen finnen. 
gt kommt hier 1. das Lufteinblafen, 2. bie 
mi. Jenes hat der Verf. einer genauen Une 
sjuchung unterworfen und als Reſume folgende 
Satze aufgeitellt: 1. das Lufteinblafen erfordert tech» 
the Bertigfeit, Ruhe und Kenntniß der Folgen 
en, Bedingungen, die bei den einfam und 
Gebirenden der gerichtsärztl. Praxis ale 
derhanden nur ſchwer yebacht werben können. 2. 
Die bisherigen Fille beftätigen diefen erften Gay 
und Tormten deshalb um fo weniger einen Irrthum 
ber. Diagnofe veranlaffen, da fi aus den Neben- 
umftänden das Factum des Cinblafens ohne Weiter 
res von felbft herausſtellte. 3. Wenn auch in eins 
pinen fchwierigen Fällen große Vorficht und Sorg⸗ 
falt in der Diagnofe erfordeslid) ift, fo können dod 
in allen Fallen aufgeblafene und geathmet habenbe 
Runge von einander unterfchieden werden. 4. Die 
terfcheidungsfermzeichen find: Aufgeblafene 
bieten ftets eine belljinoberrothe Furbung der 
vorderen Lungenflicde, find wenigftend an dieſem 
Theile wenig biuthaltig und nicht marmoritt, und 
‚yeigen bisweilen durch die Intenſitüt des Ginblafens 
entftandene Rungencetravafate Erhebliche Aufbläs 


ten, bie eben — Merkmale zeigenden Sune 
gen beweit „Amftlihes Aufblafen. Es ift daher 6. 
jener iin and nicht ſeichtaltis. Hinſichtlich der 
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dingungen, auch unter, wenn gleich das Rind eine 
geraume Zeit nad) der Geburt gelebt und geathwet 
bat. Es mird bier die Atelectafis der Zungen, de 
bperämie, Entzündung, epatifation und Lieber 
ilfung der Lungen mit Schleim berüdfichtigt. Der 
Verf. weift nak, daß der Say Henke's „da durd 
wiederholte Erfahrungen erwiefen ijt, daß Neugebo 
rene Stunden und Tage hindurd) bei einer fo ſchwa⸗ 
chen Refpiration fortgelebt haben, welche weder durd 
die Lungen⸗ nod) Athemprobe ausgemittelt werden 
fonnte, fo ergibt fich, daß diefe Prüfungsmethode in 
folhen Fällen zu dem falfden Ausfpruche verleiten 
muß: das Kind fet tobt geboren worden“ falfch ift, 
weil die Beobachtungen, auf die fich derfelbe ftügt, 
in feinem Falle nacweifen, daß ein Refpirationsle 
ben ohne die Lungen auszubehnen und lufthaftig zu 
"machen Eeftehen fann, fondern die von Henle an- 
gegebenen Fälle entweder theilweife Ausdehnung der 
Zungen durd) Luft zeigten oder gezeigt haben wür⸗ 
den, wenn man die Lungenprobe vorfchriftsmäßig 
angeftellt hätte, oder foldje waren, in denen hid) 
itens von Laien, nicht aber von fachlundigen und 
glaubwürdigen Aerzten das Athmen, refp. Schreien, 
nach ber Geburt beobadjtet war und wo daher bie 
Ausfagen nicht Hinreichenden Glauben verdienen. 
$n Beziehung auf die zweite Art der Fälle, Hepa- 
tifation 2. verdient e8 befondere Erwähnung, dag 
von den jürnmtlichen Nachfolgern Henke's fein ein: 
giger bis jetzt vermocht hat, aus eigener Beobach⸗ 
tung einen derartigen Fall anzuführen. (Endlich 
führt der Verf. die von den Gegnera der Cungens 
probe al8 Unterftügungsmittel bes vorftehenden Ein- 
wurfes benugten Bälle an, in welchen fremde Stoffe 
im Magen unnd in ben Lungen gefunden wurden, 
woraus allein ein ftattgehabtes Leben ded Kindes 
nad) der Geburt deducixt ward. Allein es können 
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ad Fliffigteiten unter begünftigenden Umftänden 
bei todten Körpern in die Luftröhre fließen: es kann 
daber aus fremdartigen Stoffen in ben Lungen al- 
kin auf eine vitale Thätigkeit des Kindes nad) der 
Geburt nicht gefchloffen werden. — Endlich berührt 
der Verf. ben 4ten Einwurf: Die Lungen und 
Athemprobe fann das Leben eines Kindes nad der 
Geburt nicht unbedingt beweifen, weil auc) Qungen, 
die nicht geathinet haben, ſchwimmen fünnen. Syn 
Betracht fommt hier 1. das Lufteinblafen, 2. die 
Fäulniß. Yenes hat der Verf. einer genauen Un- 
terfudjung unterworfen und als Reſumé folgende 
Süße aufgeitellt: 1. das Lufteinblafen erfordert ted). 
nifche Fertigkeit, Ruhe und Kenntniß der Folgen 
deffelben, Bedingungen, die bei den einfam und 
bülflos (Schärenden der gerichtsärztl. Praxis als 
vorhanden nur ſchwer yedacht werden können. 2. 
Die bicherigen Fälle beftätigen biefen erften Sat 
und fonnten deshalb um fo weniger einen Irrthum 
der Diagnofe veranlaffen, da fich aus den Neben» 
umftänden das Factum des Cinblafens ohne Weite 
res von felbft herausftellte. 3. Wenn auch in eins 
zelnen ſchwierigen Fällen große Vorſicht und Sorg- 
falt in der Diagnofe erfordeslid) ijt, fo finnen doch 
in allen {allen aufgeblafene und geathmet habende 
Lungen von einander unterfchieden werden. 4. Die 
Pau ptanter|cheibungetennyeroen find: Aufgeblafene 

ngen bieten ftets eine hellzinoberrothe Färbung der 
vorderen Lungenflide, find wenigftens an dieſem 
Theile wenig bfuthaltig und nicht marmorirt, und 
zeigen bisweilen durch die Intenſität des Cinblafens 
entitandene Yungenertravafate. Erhebliche Aufblä- 
Hung des Magens und der Gedärme bei ausgedehn- 
fen, die eben angegebenen Merkmale zeigenden Lune 
gen beweift Hinftlides Aufblafen. Gs ift daher 5. 
jener Einwand nicht ftichbaltig. Hinfichtlich der 
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Büulnig fagt der Berf.: Von Faulnißgaſen ausge 
dehnte und ſchwimmende Lungen laffen fic) mit St 
cherheit von nicht faulen unterfcheiden. Die Haupt 
friterien faulender Lungen find die Säulnigblafen in 
dem interftitiellen Lungengewebe unter der Pleura, 
die fid) wegdrüden laſſen, eine eigenthiimliche form 
haben und fein fnifterndes Geräufch beim Durch⸗ 
fehneiden veranlaffen. Als Hilfsbeweis dienen Fiul- 
nifgerud) und Mißfarbigkeit der Lungen und daf 
fih aus empbhyfematifden Lungen die Luft ausdrä- 
den läßt und zwar in bem Grade, daß die ausge⸗ 
drüdten Stüde im Waſſer unterfinfen, was bei ge 
athmethabenden nicht der Fall iſt. — Somit hat 
ber Verf. gezeigt, daß die ſämmtlichen von den Geg: 
nern der Athemprobe gegen bie Beweisfraft der 
Lungenprobe erhobenen Einwürfe unbegründet find, 
daß im Gegentheil diefelbe als das ficherfte Mittel 
zur Erreichung ihres Zweckes anzufehen ift.— Hier: 
auf wird die Nichthinlänglichleit der. Sugillationen 
al8 Zeichen des Lebens bes Kindes nad) der Geburt 
nachgewiefen, und ebenfo der Casper'ſche Lehrſatz: 
Nicht im Geringften beweifen Extravafate von Blut, 
felbft nicht von geronnenem, daß ein Athmungsleben 
des Kindes Statt gehabt hatte, als vollfommen rid 
tig adoptirt. — Es folgt hierauf eine Darftellung 
ber Erfcheinungen an der Nabelfchnur, wo befonders 
hervorgehoben wird, daß die Vertrodnung bes Na- 
belftrangreftes am Kinde ein nur phufifches Phäno- 
men ift, fich auch bei Todtgeborenen in Fäulniß über- 
gegangenen zeigt. Ueberhaupt find binfichtlich des 
Nabelftrangs folgende Punkte als ausgemacht feſtzu⸗ 
ftellen: 1. Finden fi Zeichen ber Abftogung des 
Nabelftrangs, befonders alfo ein eiternder röthlicher 
Kreis an feiner Ynfertion in den' Bandring, fo hat 
das Kind unzweifelhaft einige Tage gelebt, und die 
Athemprobe zu machen ift dann unnutz. -2. Finder 
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ie Reiden der Abftoßung, fo tann aus der 
enheit des Stranges fein Schluß auf Leben 
d des Kindes nach der Geburt gemacht wer: 
3. Eine vertrodnete munificirte Nabelfchnur 
mur, daß die Nabelfchnur längere Zeit an 
ft gelegen hat. Eine an einem aus dem 
gezogenen Leichnam befindliche mumificirte 
mur beweift, baß das Sind, ehe es in das 
verfentt wurde, lebend oder todt, einige Zeit 
tausgeſetzt gewefen it. 4. Eine in Bur 
übergegangene Schnur beweift, daß biefelbe 
Zeit in einem feuchten Medium ich befun⸗ 
‚ Auch Schon trodene Nabelfchnüre doch nur 
fich feine Verbiegungen und Knickungen be 
fchwellen im Waffer wieder auf und find 
n denen zu unterfdjeiden, die friich ind Waf- 
yt wurden und darin einige Zeit gelegen bas 
nidungen und Umdrehungen an foldjen tro- 
tabelfchnüren behalten aber ihren verminder- 
fang und ihre fdjmugig rothbraune Farbe 
nen fic) nicht wieder ans. — § 11 handelt 
Verlegungen des Kindes in der Gebärmut- 
ley erwähnt der Verf. zuerft die Fälle, in 
bie Kinder durch eine äußere der fchwangern 
zugefügte Gewalt verlegt wurden. Gr führt 
fchiedenen Schriftftellern 31 Beobachtungen 
beleuchtet fie dann fritifd): das Refultat ift, 
: auf den fchwangern Unterleib wirfende Ge 
der That Verlegungen und felbft Knochen» 
e6 intrauterinen Fötus bewirken fann, wenn 
auch nicht immer gefdieht. Nach den mite 
a Beobachtungen fcheint der Fötus im Tien 
n Monat am leichteften, vor dem Sten Mo⸗ 
ch nicht verlegt werden zu können. Hierauf 
r Verf. ein paar Fille von Verlegung des 
Fotus durd) ben mütterichen Körper an: 
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wen nämlich der Kindesfopf einem länger anhal- 
tenden Drud auf Exoftofen im mütterlichen Beckeu 
oder andere Knochenvorfprünge, auf ein zu ftart 
hereinragendes Promontorium auszuhalten gezwungen 
ift, fo fann der gedrückte Knochen mehr oder weni- 
‚ger große Einbiegungen erhalten, ja der betreffende 
Knochen an diefer Stelle ganz aufgefogen werden. 
Die Weidhtheile über diefen Knochenderletzungen fin- 
det man unverändert, nicht fugillirt, wodurch fid) 
diefe Einbiegungen von allen durd) andere Urfachen 
wie von den durch den Geburtsact bewirkten unter» 
ſcheiden. Im Uebrigen feheint das fonftige Befin⸗ 
den des Fötus, feine weitere Entwidelung, durd) ei» 
nen derartigen Druck nicht geftört zu werden, dage- 
gen Hagten die betreffenden Mütter fiber anhaltende 
Schmerzen an einer beftimniten Stelle. Indeſſen 
find diefe Fälle felten: der Verf. führt nur 3 aus 
der neueren Zeit an. — Der $ 12 handelt von 
dew Verlegungen des Kindes während der Geburt: 
der Verf. hat vorzüglich die ſpontanen Schädelbrüche 
berücffichtigt und 25 Beobadhtimgen von verfchiede- 
nen Autoren mitgetheilt, aus welchen er dann die 
nöthigen Schlüffe gezogen hat: 1. Wenn bei einer 
Geburt Becenenge und Fräftige Wehen, ungünſtige 
Rindeslage und Fräftige Wehen, unvoöllkommene Ber- 
nöcherung der Kopflnochen; umd 2. wenn die Kno- 
henbrüche fic) nur im geringerer Anzahl und an 
den Stellen des Sehiidels vorfinden, an denen ere 
fahrungsmäßig durd) die Geburt Knochenbrüche bes 
wirft werden Können, fo ift die Entjtehung durd) 
die Geburt wahrſcheinlich. 3. Wenn jedoch die Ge- 
burt leicht und ſchnell war, das Becken regelmäßig, 
die Kopftnochen von natürlicher Befchaffenheit: wenn 
eine größere Anzahl von Fracturen, zumal an vie- 
fen Schädellnochen zugleich, oder an folchen vorhan- 
den ift, die nicht durch die Geburt Leiden können, 
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ie an der Beil, fo beweift —ãA— Einwir · 
außerer G Br, Eben. wenn 
fremben ober Spuren 


;. ebenfo — Wunden immer Ir i 
Einwirkung, 


trennungen der 
in tigen Hall von Verlegung turd 
tet find. — § 13. Tod bes . 
und Umfdlingung der 


- Halfes und Verhinderung des 
ies in den Hal 
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erftidt. Sind die Lungen unvollftindig ausgebee 
und fehlen die afpirirten Stoffe, fo ift die Stra 
marke höchſt wahrfcheinlich durch verbrecherifche 
bewirkt. — § 14 enthält dad Nöthige über 
blutung aus der Nabeljchnur. — § 15 Handelt oa 
den Berlegungen bes Kindes nad) der Geburt, un 
zwar betrachtet der Verf. hier den SKinderfturg as 
den Geburtstheilen bei präcipitirten Geburten a 
aufredjter und figender Stellung der Gebirenda 
und feine Folgen. Belannt ift der zwifchen Klein 
und Henke geführte Streit über diefen Gee 
ftand, welcher fid) dahin entfchieben hat, dag de 
Möglichkeit einer tödtlichen Verlegung des Rinkd 
durch einen plöglihen Sturz aus dem Meutterfiek 
anerfannt werden muß. Der Verf. hat zum & 
weife einige Fälle aus der Erfahrung mitgethell, 
zu welchen er nod) den von Ref. beobachteten wi 
in der neuen Zeitfchrift fiir Geburtsfunde 13. U 
S. 239 befchriebenen hätte hinzufügen Türmen. — 
Damit hat der Verf. fein Werk beendigt, mold 
wir bedauern, daß er die übrigen Todesarten be 
Kindes nad der Geburt, namentlich die gewaltie 
men, ausgefdloffen hat, mithin dem Titel des Bu 
ches nicht gänzlich) nadjgefommen ift. Sonft mil 
fen wir dem Werke unfer volles Lob fpenden, zu 
mal wenn wir das auf dem Zitel Angegeben: 
„hiſtoriſch und kritiſch dargeftellt“ nicht überſehen. 
Der Berf. hat eine große Litteraturfenntnigf am dea 
Zag gelegt, fo daß das Werk feinen Zweck voll: 
fommen erreicht, den Gerichtsärzten das rein ärzt 
lie Material, was fich feit Beginn der Entwide 
lung der Lehre vom Rindermord bis dato aufge 
häuft bat, in gedrängter Kürze vorzulegen, wie of 
der Verf. in der Vorrede verheißen bat. — An 
Drucdfehlern und fonftigem zu BVerbeffernden möd- 
ten wir anfiiieen: S. 6 3%. 13 von unten fiat 
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epfbedeckung: Hautbedeckung. An ein paar Stel Stel 
m, wo Sömmerring genannt ijt, fteht „ 
mg“. Unter den Schriften zur Se dehann be bee 
pftems hätte die treffliche Abhandlung von 
Benff »Nonnulla de incremento ossium em- 
eyonum« Hal. 1801. 4. mit ihren unvergleichli- 
Abbildungen mit aufgenommen werden mülſſen. 
Fe . Tv. unt. mußte in Uebereinjtimmung 
at a S191 ftatt 6 bei Hyperdmie 2. b ſte⸗ 
F200 lich ift der Berf. im Irrthume, wenn er 









jagt, daß das Buch der Juſt. Siegemun- 
zuerft 1724, obgleid) 1689 verfaßt, in Leipzig 
en fei. Die erfte Ausgabe ift aus dem 
1690 Clin an b. Spree und cine zweite 
1692, worauf fpäter allerdings nod ‚mehrere 
aben folgten. 


De 


Halle 


wi Gb. Anton, 1860. Verſuch einer bloß phile- 
ie Erklarung mehrerer dunflen und ftreitigen 

der göttlichen Komödie von Dr %. ©. 
Blauc. 1. Die Hölle 1. Heft. Gefang. I— XVII. 


„Der BVerfaffer, durd) frühere Schriften her Dante 
ms die Erklärung dieſes fchwierigen Dichters viel- 
ot verdient, aibt bier über einzelne befonbers 
e Stellen Erflärungsverfuche, welche theils 

an nen find, theilé frühere Deutungen fichten, 
unter . an erkennt balh den 

hen ficheren Führer, der durd lange Studien 

mt bem ganzen Gebiete aufs innigfte vertraut ift 
mb den Wuft ber Commentare durchzuarbeiten ver- 
tanden hat, ohne fig dadurch den freien Blick trü- 
ven zu laffen, der auptzierde des Interpreten 
ft und ihn allein “ ühigt, aud) aus großem 
Scyitte einzelne Goldkorner auszufinden. Mit 
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vollem Rechte bat - ben 
gorifchen Sinn ber tung "ganz A 
lnffen, ohne in Wbrede zu ftellen, daß eine ge 
liche, das „ganze Gedicht umfafjende Erklärung I 
göttlichen Komöbie fic) neben dem Wortfinn « 
mit der Emträthfelung der barımter verftedkten « 
gorifchen Bedeutung bes großen Ganzen wie fein 
einzelnen Theile befaffen milffe. Fedenfatis edt 
muß der Wortfinn vor Allem ind. Mare gebraß 
werden und in den meifter Füllen wird bie Be 
nahme auf einen weiteren Sinn, ohne Beeintriglh 
gung des Genuffes der Dichtung ganz fibergangt 

deutet dies felbft in auf 


vom Berf. S. IV angeführten Stelle feines Cc 
vito mit ben Worten an: Il senso letterale de 
stare e correre da sé, gli altri poi a quest 
uno si appoggiano come ledifizio al fonds 
mento; und wieder: lo senso letterale sempre 
deve andare innanzi ad ogni altro, siccome 
quello nella cui sentenza gli altri sono inchiel 
e senza lo quale sarebbe impossibile ed irra- 
zionale intendere agli altri e massimamente alk 
allegorico. 
che der anfgeftellten “Deutungen find überre 
fdend gut und entfernen mit Leichtigkeit alteinge 
wurzelte Borftellungen, welde das wahre 
nig beeinträchtigten. Beſonders gegen Wr 
—* „Die Deutungen von 1, 126, 135. 2 
7.4, 106 ff. 7 ‚56. 11, 16. 82. Bei andern 
ieh die Zuftkmmung nicht fo vollftändig mög 


fein. 
“r 1, 4 ff.. möchte ich fo faffen: Diefer 
ber in der Erinnerung nod) die Angft [die mir ae 
Anblick der Wirklichfeit verurfachte] erneut. Es [die 
cosa dura, die Erzählung davon] ift jo bitter, dag 
der Ort felbft wicht viel bitterer tft. Aber mm 




















dien. 
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von dem Guten fpredden zu können, das ich dort 
fand, will ich diefe amara, biefe dura cosa dod 
wagen, und will aud) von den andern [den nicht 
guten, den angfterregenden Dingen] fpredjen. Das 
dird 3. 9 beweilt, daß tanto & amara 3. 7 nur 
auf cosa dura 3. 4 gehen fann. Damit ift and 
die Vesart altre 3. 9 von neuem beftatigt, und id 
fann mir auch nicht vorftellen, daß ein moderner 
Dichter, wie Blanc S. 4 vermuthet, alte gefchries 
ben haben könnte; denn bei der Xesart alte hat 
aud) die vorangehende Zeile feinen Sinn. 

1, 27 ift die vom Verf. gegebene Deutung ges 
wiß richtig: „Der wie einen Menfchen lebend hin- 
durchließ“ und die Parallelftelle 3. 95 ift entfchei- 
dend. Jn dem Ausfpruche felbjt aber ift nicht fo- 
wohl eine Hyperbel des Dichters zu finden (S. 4), 
al8 vielmehr zu fubintelligiven: „bis jegt’. 

Bei der Stelle 1, 42 weilt der Verf. mit Recht 
die Deutung sperar la pelle ab. ‘Dagegen fann 
ich nicht fo entjchieden der aufgeftellten Erklärung 
beipflichten, welche auf der Lesart la gajelta pelle 
beruht. Eben das, was S. LO f. über die Beben 
tung der Conftellation, welche auf den Schöpfungs⸗ 
tag hinweift, gejagt ijt, läßt es bedenklich erjchei- 
nen, zu den Subjecten Vora del tempo e la dolce 
stagione nocd) al8 drittes la gajetta pelle zu gies 
ben, eine Zufammenftellung, welche doch zumal nad) 
den vorauggegangenen Zeilen 37 und 38 und dem 
si che 3. 41 incongruent fcheint. Ich glaube da- 
her mit 8. Witte die Lesart alla fefthalten zu müſ⸗ 
jen, welche nur duferlid) aud) durd die Variante 
di, fowie durch die Parallelftelle 16, 108 alla pelle 
dipinta unterftitgt wird. 

Die Worte chi per lungo silenzio parea fiovr 
1, 63 werden gedeutet: Virgil, welder nad feinem 
langen Schweigen zu fliegen matt ſchien. Mit 
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diefer Erffärung kann ich mid) nicht befreunden und 
nod) „immer fdjeint mir die ältere natürlicher: der 
durd) langes Schweigen heifer ſchien. BVirgil, der 
feit feinem Tode, alfo feit Fahrhunderten nicht mehr 
gefprochen hat, tritt am ihn heran und verfucht zu 
reden, allein zuerft kämpft er vergeblich mit feinen 
Sprachwerkzeugen, fie find in der langen Zeit ihrer 
Rube vertrocnet amd verfagen zunächit ihren Dienft. 
Hb dem Worte fioco die Bedeutung „heifer“, oder 
bloß „matt“ beigelegt werde, verfchlägt an unferer 
Stelle nicht viel. Es follte durch diefe Worte te- 
diglich das Auftreten einer Geftalt aus dem grauen 
Alterthum vorbereitet werden, deren Worte man feit 
Sahrhumderten nicht mehr vernommen hatte. 

Zu 2, T darf wohl in feinem Falle überjehen 
werden, daß ingegno hier, wie oft im Staliäni- 
ſchen und ebenfo im Spaniſchen, eine ganz befon- 
dere Beziehung zur Poefie hat. 

6, 18 möchte id) nicht gegen die von fo über- 
mächtiger Fülle der Autoritäten geftügte Lesart in- 
goja ankänpfen, wiewohl das scuoja der Erusca 
beffer in den Zufummenhang paßt. Aber eine tau⸗ 
tologifche Wiederholung vermöchte ich in graffia und 
scuoja nicht zu erfermen; das erjte bedeutet das 
Baden, Zerren und Kragen, scuoja das Hautab- 
ziehen. 

6, 22 die Bezeichnung des Cerberus als vermo 
hat dem, ber die wmittelalterliche Poefie und Sage, 
namentlich Deutſchlands und des germanifchen Nor- 
dens fennt, nichts Befremdliches. 

Mit Verlangen werden alle aufmertfamen Lefer 
de8 vorliegenden Heftes der Fortfegung entgegenfe- 
hen. U. dv. Keller. 
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Verlag von Georg Neimer 1860. That- und 
Kedtsfrage im Gefchiworenengericht, insbefondere 
in der Frageftellung an die Gefchworenen. Bon 
Dr. Hugo Meyer, Privatdocenten zu Göttingen. 
Xi u. 280 ©. in Octav. 

Das Gefchmorenengericht, in dem größeren Theile 
von Deutfdland recipirt, hat in den zehn bis zwölf 
Jahren feines Beſtehens unleugbar feite Wurzeln 
auf deutfdem Boden gefaßt. Es ift durd) daffelbe 
ein volfsthitmlidjes Clement in die deutfche Straf- 
rechtSpflege eingeführt worden, über defjen Nothwen: 
digkeit und Nützlichkeit zwar in der jurijtifchen Litte- 
ratur theilweife nod) immer geftritten wird, welches 
aber durd) das allgemeine Vertrauen der Staatd- 
bürger als ein wefentlicher Beftandtheil unferes 
Rechtszuſtandes ohne Zweifel erhalten bleiben wird. 
— BVorausfegung einer gedeihlihen Wirkſamkeit dee 
Gefchworenengerichts ift jedoch, dak Gefeggebung und 
Praxis mit Klarheit und Entfchiedenheit in den we- 
fentliden Bunften die richtigen Grundſätze befolgen. 

\148\ 
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Reider herrſcht aud) in wichtigengDingen bier noch 
viel Unflarheit und theilweife fogar Verwirrung. 
Go ganz befonders in dem allerwichtigften Puntte, 
in dem Wntheil ber Gefchworenen an ber Weftitellung 
der Schuld des Angeklagten. Hier ift es befon- 
ders die Praxis, welde zu keinem feften Principe 
fommen fann. Meiſtens lehnt fic) diefelbe an die 
franzöfifche Art der Frageftellung an. Diefe 
aber folgt nur äußerlich einer gewijfen gleichförmi- 
gen Manier, innerlich ijt fie fo principlos wie mög. 
lid, oder wollte man dies Verfahren auf ein Prins 
cip zurücdführen, fo wäre dies doch ein durchaus 
falſches. 

Die Schrift nun, um deren Anzeige es fich han⸗ 
delt, hat fic) zur Aufgabe geſetzt, zu unterfuchen, 
welches der Antheil der Gefchworenen an der Feit: 
ftellung der Schuld confequenter Weife allein fein 
könne und weldjes er nad ben bdeutfchen Etraf- 
proceßgefegen fein milffe. 

Die Schuldfrage hat es, abftract gefaßt, mit die 
fen drei Momenten zu thun: 1. mit den gefeglichen 
Merfmalen des fraglichen Verbrechens, 2. mit den 
“ Einzelheiten der concreten That, 3. mit der Subs 
fumtion diefer That unter jene gefeglidjen Mert: 
male. Die Feftitellung des zweiten Punfts kam 
man die Thatfrage, die dritte Function die 
Redtsfrage nennen. — Der Hauptgrundgedante 
der Schrift ift min diefer: Während an und für 
fic) jene drei Momente fid) als verfchiedene darftel- 
len, ijt eine wirkliche Trennung derfelben proce fe 
fualifch unmöglich, inébefondere ift fie unmöglich 
im ftrafredtliden Anklageverfahren mit Gefdwores 
ner. Die Natur der Anklage ijt e6, welche eine 
Beſchraänkung der Gefdworenen auf die Thatfrage 
verbietet, welche vielmehr als das einzig Gonfequente 
W die lleberweifung der ganzen Sduldfrage, alfo 
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ah der Cubjumtion der That unter die Beſtim⸗ 
mungen des Gefeges an die Gefdyworenen erfdjei- 
nen (aft. Es ijt der Anklage nicht möglich, nod 
ift fie verpflichtet, eine nad) allen Mterfmalen indie 
vidualifirte That aufzujtellen und dieſe dann als ge- 
jeglich ftrafbare zu qualificiren. Die Anklage darf 
vielmehr immer eine Mehrzahl der Merkmale des 
Verbrechens unmittelbar in geſetzlicher Form be- 
haupten, und es genügt, wenn fie die Umſtände der 
concreten Qhat durd) einzelne individuelle Thats 
ſachen charakterifitt. Die Anklage aber ift eg, 
welde im ſchwurgerichtlichen Verfahren zur Krledi- 
gung durd) den Wahrſpruch der Gefchiworenen kom⸗ 
men fol. Deshalb darf man den Sprud der 
Beichworenen nicht beliebig auf concrete Thatſachen 
beichränfen, fondern muß der Gury überall, wo die 
Anklage ihre Behauptung in allgemein geſetzlicher 
form aufftellt, diefe gefeglichen Verbrechensmerk⸗ 
male zur Feititellung itberweifen. Wenn 3. B. die 
Anklage die Behauptung enthält, der A habe dem 
B eine gewiffe Sache rechtswidrig entwendet, 
fo geht die Anklage auf „rechtswidrige Entwendung“ 
im Allgemeinen — nit auf eine bejtunmte con⸗ 
crete Art der Entwendung, jondern auf jede mög- 
liche Art und Weife. Es miijjen daher die Gee 
fhworenen ganz allgemein nach „rechtswidriger Ent- 
wendung“ (diefer beftimmten Sadje) gefragt wer- 
den, und die Anklage bleibt theilweife unerledigt, 
wenn die Gefchworenen mur darüber zu entjcheiden 
berufen werden, ob der Angeflagte auf eine einzelne 
fpeeiell angegebene Art die fraglide Cache fid) jus 
geeignet habe. Was alfo abftract logifch in jedem 
Strafproceß getrennt vorliegt, fann midjt aud) pro- 
ceſſualiſch getrennt werden, insbeſondere nicht in der 
Weife, bag die Geſchworenen nur die concrete That, 
die Richter dagegen die Subjumtion diefer That 
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unter bas Geſet feftzuftellen Hätten. — Schon Fe 
erbad erflirte überdies eine Jury, die es mur u 
der Gonftatirang factifder Umftände der That 
thun babe, für cin nichtiges Anftitut und fiir ¢ 
Spiel, welches zum Laden nur zu ernfthaft fi 
Nichts beftomentger hat man in der Praxis der 
fdworenengeridjte von den Verſuchen, den wer 
fpruh der Jury auf concrete Thatfachen zu I 
ſchränken, bis heute noch nicht abgelajfen. 

nun das Beitreben der vorliegenden Schrift, a 
procefjualifchen Grundfagen den Beweis der Uy 
wi figter folder ert uche zu führen, dazu beitrage 

daß das Inftitut ber Gefchworenen „bei Wefen w 
Würde“ erhalten bleibe. 

Sodann aber — und bies ift der zweite Gran 
gedante der Arbeit — ift es ebenfalls die N 
tur der Anklage, welche durchaus verlangt, daß I 
Jurh nidt abftract nach den gefegliden Die 
malen des Verbrechens, um das es fid) im einy 
nen Proceffe handelt, gefragt werde, fondern daß ' 
in ihrem Wahrfprucd die concrete That, fowe 
bie Anklage die That concret angibt, und dere 
Subjumtion unter ben entfprechenden gelegtia 
Chatbeftand feftjtelle. Diefer Grundſatz ſchein 

auf der Hand zu liegen, und dennoch iſt 
Hauptfehler der franzöſiſchen Praxis und the 
weiſe auch der deutſchen, ihn nur allzuoft aus d 
Augen geſetzt und dadurch die Grundlage jedes ei 
zelnen Strafverfahrens, d. h. die Anklage, u 
ſentlich verlegt zu haben. 

Die Unterfuchung geht aus von England. Ab 
wie das englifche Recht überhaupt. aud) im den J 
ftitutionen, in denen es und zum Vorbilde bien 
Yann, meiftens weit ee ift von wiſſenſchaftlich 
Klarheit und Beftinuntheit, in unferer Frat 
Die Principien, welde dort meift unbewußt m 
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ı Herlommen gemäß ber Praxis zu Grunde 
lien erſt aufgefudt und herausgeftellt 
— Die Gefchworenen traten in England 
Stelle der Gemeismittel des angelfidfifden 
rmannifden Strafverfahrens, an die Stelle 
eshülfe und Gottesurtheil. Durch Eibes- 
id Gottesurtheil war in der Regel mehr feft- 
worden, als der bloße Beweis ber That, 
zugleich aud die Schuld im rechtlichen 
Ebenfo entfchieden nun die Gefdworenen 
MB über den Beweis der That, fondern der 
ad aud) über die rechtliche Schuld des 
ten. Die Anklage war Grundlage ihres 
, und da diefe ihre Behauptungen oft nur 
meiner gejetlicher Form enthielt, konnte aud) 
| Wabhriprud der Gefdhworenen nicht von 
efchränfung auf concrete Thatfachen die Rede 
Durch die Libelacte von 1792 wurde be- 
dag die Gefchworenen in ihrem Verdict nicht 
Conftatirung des bloßen Factums befchräntt 
ten, fondern daß fie in Vibelproceffen wie 
sn andern PBroceffen thr fehuldig oder 
{dig auf dad Ganze der Anf huldi- 
hin abzugeben batten. Darin lag zunächſt 
{proceffe, dag die Yury aud) über die inju- 
tur des Schriftſtücks entfcheiden folle, fodann 
fiir alle anderen Procejfe, bag überhaupt 
fumtion der concreten That unter die gejeß- 
iorausfegungen der Schuld zur Aufgabe der 
hire. (Bol. jest nod) Sagariae Handb. 
hen Strafproc. I, 1, ©. 181 f.). 
engliſche Anklage — gewöhnlich das in- 
it — enthält (in verhältnigmäßiger Kürze) 
Inen Merkmale des Verbrechens, und zwar 
ur der Anklage gemäß die einen in ausführ- 
egebener individueller Gejtalt, d. 5. als fac 
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tiiche Umftände des concreten Falles, die anderen 
dagegen nur in: allgemein gefeglicher Form. 08 
viele oder wenige Merkmale individuell ober allg 
mein angegeben find, hängt von dem einzelnen Falle 


ab. Die gefegliden Merkmale, wie fie im ap - 


liſchen indictment enthalten find, werden oft burd 
veraltete, zum Theil feltfame Ausdrücke bezeichnet, 
deren Sinn nur durch die Praxis der Affifenböfe 
fic) erhalten unb fortgebildet hat. — Außerdem ent- 
bält das indiciment nod ein anderes jwriftifche 
Element durd die Berückſichtigung der möglichen 
Schuldausſchließungsgründe. Diefe Berit 
fihtigung liegt infofern in jedem indictment, af - 
bei jeder ftrafrechtlichen Anklage die Behauptung dei 
Nichtvorhandenfens folder Gründe als in die Ar 
Elage eingefchloffen angefehen werden muß. | 
Das Geftändniß” des Angeflagten gilt m 
England als Zugeftändniß der Anklage, es ent 
hält alfo immer mehr oder weniger, außer der Feit: 
ftellung thatſächlicher Umftände, aud) das Zugeftänd 
nig gewiffer gefetlicher Begriffe, alfo infofern eme 
Rechtsanwendung. Durch das Geſtändniß fann fer 
ner die Rückſicht auf ſämmtliche Schuldausſchlie 
ßungsgründe erledigt werden, und auch hierin Liegt 
die Ueberlaſſung einer Reihe rechtlicher Feſtſtellun 
gen an den Angeklagten. — Durd die Einrede des 
demurrer fann der Angeklagte die rechtliche Schlüſ⸗ 
figteit der Anklage beitreiten; er fann durch biefelbe 
die Frage, ob die concrete That (foweit die That 
im indictment concret aufgeführt ijt) das behaup- 
tete Verbrechen begründe, zur Entſcheidung des Ge 
ridjtshofs bringen. ‘Da aber in dem demurrer zu: 
gleich ein Eingeftändnig der That erblickt wird, bleibt 
aud) hier dem Angeklagten felbft eine rechtliche Feſt⸗ 
ftellung infofern überlaffen, als die That felbft im 
indiciment nie durchweg concret behauptet ift und 
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als auch hier durch das Geſtändniß etwaige Schuld⸗ 
aueſchließungsgründe als beſeitigt gelten. 

Das Verdict mm, indem es ſich durchaus auf 
bas indictment zu gründen hat, vollzieht zunächſt 
die Feſtſtellung der in dem legtern enthaltenen con⸗ 
treten Umſtände, ferner die Feitftellung der nur 
m gefeglider Form angegebenen Merkmale des 
Lerbrechens, fodann aber aud) die Cubfumtion 
der concret aufgejtellten Umjtande unter die ihnen 
afprechenden gefeglichen Merkmale, dazu ferner die 
Sufammenfegung der verjchiedenen gejeglichen Merk⸗ 
male gu dem Verbrechensbegriff und endlich auch dic 
Rückſichtnahme auf die allgemeinen Bedingungen der 
Strafbarfeit, d. h. auf die etwaigen Schuldausſchlie— 
fungsgründe. Co fchließt jedes guilty oder not 
guilty eine Reihe von rechtlichen Beurtheilungen in 
fig. — In gewiffer Weife find derartige rechtliche 
Veurtheilungen aud) in jeden Specialver dict 
athalten. Dieſes befteht nicht, wie durchweg ange: 
mmmen wird, in der Feſtſtellung rein factifcher 
Umftände (allerdings auch nicht, wie Bland will, 
in der Feſtſtellung fänuntlicher gefeglider Merk: 
male) durch die Gefchworenen, jondern es enthält 
bie Conjtatirung der einzelnen Behauptungen deg 
indictment, alfo mehr oder weniger concrete 
reſp. gefeglidje Dterfinale der That. Die Geſchwo— 
renen itberlafjen durch Abgabe cines Sypcecialverdicts 
mur eine oder einzelne Iedtsfragen der Entſchei⸗ 
dung bes Richters. — Gedes Verdict der .cnglifdyen 
Geſchworenen jedoch ijt auf der andern Seite jtreng 
gebunden an die concrete Ihat, wie fie im in- 
dietment behauptet ift, und nur ganz unwefent: 
liche factifhe Behauptungen deffelben diirfen von 
den Gefchworenen umnberüdjichtigt gelajjen, d. h. ein 
Schuldig aud) dann ausgejproden werden, wenn 


1968 et. gt, Wz. 1860. Stuck 107. 


biefe ——— durch die Verhandlung ſich ar 
herausgefteũit 

Es wird f das Verhaltniß des uͤrtt 
und — Das zu den factiſchen und 
lichen Feftſtellungen, wie fie im Verdict vor 
erörtert und gezeigt, ob und in welcher Weife 
beide eine Ablinderung ber im Verdict vorger 
nen he Gh mb gen möglich und zuläſſig 


ber Schulbfrage in einzelne Fragen nach be 
fchtedenen des Chatheftandes nicht : 
teibar eine Befdjriinfung der Geſchworenen ar 
crete Thatfachen gegeben fet, daß man alle 
fehr —* die Geſchworenen nur nach fa 
den gefragt habe, daß aber dennod) aw 
[ac — Feſtſtellnngen ihnen überlaſſen 
den ſeien, insbeſondere durch die allgemein 
uestion " ntontionnelle — Die Aenderung 
e der Code dinsir. crim. brachte, 
fentlih in der Vorſchrift, daß fortan in 
Frage die Gefchworenen nach der Schulb de 
gefingten gefragt werden follten. roß 
—— en oT en Artifel des Code 
elben von der Veberweifn 
fehlten Theehenbes an die Geſchw 
verftanden werden. Freilich nicht des gefe 
Thatbeftandes allein; es fonnte vielmehr m 
der Subfumtion der in der Anklage immer 
oder weniger concret vorliegenden That | 
jenen gefeglicjen Thatbeſtand die Rede fein. 


(Schluß folgt). 
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Berlin 


Schluß der Anzeige: „ That» und Redhtsfrage im 
Geichmorenengericht 2. von Or Hugo Dieyer.“ 
Die franzöfiiche Praxis jedod), von 1808 bis 
, bat nicht nur gegen den Grundſatz der Feft- 
fiefinng des geſetzlichen Thatbeitandes durd) die 
Geſchworenen, fondern auch, und nod) viel mehr, ges 
gen die Fefthaltung der concreten Lhat des An- 
gten in der Frageftellumg gefehlt. In der ere 
Beziehung wird in der Schrift auseinanderge- 
fegt und mit Beiſpielen belegt, daß die franzöfifchen 
Gefdworenen mitunter (bef. in der erften Zeit 
nach 1808) fogar nad) dem zufanmengefegten Ver⸗ 
brechensbegriff gefragt, daß fie aber in gewiſ— 
fen Füllen principtel£ und in unzähligen ande- 
ren Fällen nad willkürlichem Crmeffen ber 
Affifenhöfe nicht nach den gefeglihen Merkmale: 
gefragt, fondern auf die factifden Thatumſtände 
befdhrantt worden feien. In der zweiten Beziehung 
wird gezeigt, dag man in der franzöfiichen Praxis 
bei den Frageſtellungen von der der Anklage zu Grunde 


(149), 








1968 
Gidttiunugifde 
gelebrte Anzeigen 
unter der Auffidt 
der Konigl. Gefellfdjaft der Wiffenfchaften. 





498. 199. Stüd. 
Den 13. December 1860. 





Berlin 

Schluß der Anzeige: , That- und Redhtsfrage im 
Gefchmorenengericht 2c. von Dr Hugo Meyer.“ 

Die franzöfifche Praxis jedoch, von 1808 bis 
heute, hat nicht nur gegen den Grundſatz der Feft- 
ftellung des gefegliden Thatbeftandes durd die 
Gefchworenen, fondern aud, und nod) viel mehr, ge 
gen bie Fefthaltung der comcreten That bed Ane 
geflagten in der Frageftellung gefehlt. In der ep 
ften Beziehung wird in der Schrift auseinanderge- 
fest und mit Beifpielen belegt, daß die franzöfifchen 

dworenen mitunter (bef. in der erften Zeit 
nad 1808) fogar nad) dem jufammengefegten BVer- 
brechensbegriff gefragt, daß fie aber in gewif- 
fen Fällen principtel! und in unzähligen ande 
rn Fällen nah willkürlichem Crmeffen ber 
Affifenhife nicht nach den gefegliden Merkmalen 
gefragt, fondern auf die factifden Thatumftände 
befehränft worden feten. In der zweiten Beziehung 
wird gezeigt, dag man in der franzöfifchen Praxis 
bei den Frageftellungen von der der Anklage zu runde 

[149] 
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liegenden That in vielfadjer Beziehung abweicht. 
Während eine Anklageänderung nur auf dem 
von Zuſatz⸗ oder eventuellen Fragen Statt 
finden follte, geſchieht eine folche in unzuläfſiger 
Weife oft genug dadurh, dag man entweder an 
Stelle des in der Anklage enthaltenen allgemei- 
nen Merfmals einen fpeciellen Umftand, wie er 
fih aus den Verhandluugen ergeben, aufnimmt und 
babdurd) die Anklage befhränktt, oder daß man 
an Stelle eines von der Anklage concret binge 
ftellten Merkmals nur nad) dem gefetlichen Merk 
mal (nicht nad) der Subjumtion jenes unter diefes) 
fragt und dadurch bie Anklage willkürlich ermer 
tert. Ja e8 kommt vor, daß man bie concrete 
Behauptung der Anklage fallen läßt und andere 
concrete Umftände in die Frage aufnimmt, in 
bent man den Pla des entfprechenden Mert: 
Bar für beliebig mit Specialten der That befegbar 
anſieht. 

Die mechaniſche Art, in der Regel nach den 
geſetzlichen Verbrechensmerkmalen zu fragen, führt 
ſogar dahin, daß man ſich berechtigt hält, wenn in 


der Anklage ein geſetzliches Merkmal fehlt, dieſes 


beliebig in der Frageſtellung zu ergänzen. 

Die allgemeinen Bedingungen der Schul 
(Zurechnungsfähigfeit, Nothwehr 2c.) werden in Frank⸗ 
reid) der felbftändigen Berüdjichtigung der Gefchwo 
renen überlaffen. Es wird in der Schrift darauf 
aufmerffam gemacht, weldje Inconſequenz gegenüber 
den Verſuchen, die Gefchworenen auf concrete Thats 
fachen gu befchränten, hierin liege. — Auf diejenis 
gen Strafausfchliegungsgründe, welde bei bef onde 
ren Verbrechen eintreten können, dürfen bie franzö- 
fifchen Gefdworenen nur dann Rüdficht nehmen, 
wenn fie danach befonders gefragt werden, während 
confequent die Ueberweifung der ganzen Schuldfrage 


Ber | 
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an die Geſchworenen auch dieſe Umſtände mit um⸗ 


faſſen müßte: 

Der tfehler der franzöſiſchen Praxis iſt, daß 
ſie die Frage nach den geſetzlichen Merkmalen der 
Kegel nach für reine Thatfragen ausgibt, gewiſſe 
Mertmale dagegen für Rechtobegriffe erklärt und 
dieſe den Gefdworenen entzieht, während fie aner- 
famen follte, daß die Gejchworenen in jedem Falle 
de Subfumtion der concreten That unter die gefeß- 
hen Merkmale vorzunehmen haben und daß ihnen 
überall, wo zu der Feſtſtellung irgend eines gefeli- 
den Merkmals Rechtskenntniſſe nöthig find, die ent⸗ 
iprechende Rechtsbelehrung zu Theil werden muß. — 

Der erft nad) dem Drucke der Schrift erfchienene 
wunte Band von Hélie traité de instruction 
ciminelle erfennt allerdings (mit einzelnen andern 
franzöfifchen Schriftftellern) an, daß aud) die Sury 

rechtliche Fejtitellungen vorzunehmen babe, 
indem es nicht möglich fei, fie auf reine Thatfragen 
m beichränten. Im Uebrigen aber ift auc) bei 
élie eine irgend genügende Einficht in das Ver: 
tmiß des concreten zu dem gefeglichen That- 
beftande in der Frage an die Geſchworenen feines- 
wegs zu finden. Seine Ausführungen über die 
Srageftellung ftunmen vielmehr im Wefentliden mit 
dem überein, wad z. B. Trebutien (freilich bei wei- 
tem nicht fo ausfithrlid)) aufgeftellt hat. Nur in 
der Beziehung fet Hier nod auf Hölie verwiefen, 
da elbe über die Staatsrathöberathungen zu 
dem Art. 337 bes Code d’instr. ausdrüdlich be- 
merft : — »il n’en resulte aucune definition pré- 
cise du fait et du droit, aucune distinction ex- 
acte des attribulions des jurés et des juges, 
aucune limite établie entre les deux compé- 
tences.« 
Am Schluffe des Abſchnitts findet nod die Stel- 
\149*\ 
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fang des Geftändniffes im franzoſiſchen 
verfahren und die Bedeutung ber Ridtigte 
{qwerbe, für fic, das Beran von Thai- nb { 


Pe ane ene wendet. fi bie e Untefuung pe 
dritten Haupttheil, zu Sculbfrage im 
den © rege Nachdem kurz 
t ift, wie es fich mit derfelben in den 
iden Siömuurgerichtähöfen verhalten Habe, wee 


pro 
wohl wicht zu beftreitenbe Sag, daß wenigfte 
aligemeine Berfangen nad ver Jury, | 
burd) jene Gefete befriedigt werben follte, ve 
ſchworenen, die nur’ ,, Probirfteine des Ben 
(Blanc) fein follten, sieges willen wollte. E 
bann aber auch von den einzelnen beutfchen G 
zum Theil aus dem Wortlaut der Stellen, 
umtttittelbar von der Frageftellung Handeln, zım 
aus dem Zuſammenhange diefer mit andern % 
des Geſetzes, aber aud) aus ben Vorarbeiten 
tiven, Commntiffionsberidjtert, Rammerdebatten) 
gewiefen, baß bet feinem biefer Gefege (ml 
nahme bes furheffifden) Grund vorlieg 
As be, te wn ie Bed dem 
zu als wollten fie bie dworene 
bie bloße Bewelsfrage befchränfen. Beſonder 
führfih wird für Preußen die Verordnung 
3ten Januar 1849 und das Gefeh vom Ste 
- 1852, ſobann die einfchlagenden Beftimmung 
hannoverf hen Strafprocegorimung, ferne 
baterifche und das branunfchweigifche Gel 
Urtert, legteres befonders mit Rüdficht anf ? 
Genthin che Peftimumng, durd die es eim 
n © rbict ermöglichen will — Ih 
Enbe it bie kurheſſiſche Gefekgebung geftelit 


| 
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abweichend von ben andern Gefegen dem Ge- 
hof allerdings das Recht zu ertheilen fcheint, 
Befchworenen fo viel wie möglich auf die Eon- 
ung von Thatfaden zu befehränfen. — Bon 
übrigen Gefegen gilt durchaus, daß nach ihnen 
Sefdworenen (abgefehen von Zufag und even: 
m Tragen) nach der Subfumtion der von 
Anklage behaupteten That unter die Beftim- 
gen ded Strafgefeges gefragt werden follen. 
wo das Gefeg eine „Auflöfung von Rechtsbe- 
m“ oder dergleichen vorfchreibt (wie in Preu- 
annover, Oldenburg) ijt diefe Aufléfang nicht 
einer Beſchränkung der Gefchworenen auf con- 
e Thatſachen zu verjtehen. 
ie deutfchen Gefege fprechen e8 ferner ausdrück⸗ 
ué, daß die zur Anklage gebrachte Hand- 
bes Angeflagten zur Krledigung durch den 
Fpruch der Gefchworenen kommen folle. Darin 
daß (abgefehen von ganz untwefentlidjen Iteben- 
) in die Fragen an die Gefchworenen die 
talien der That aufzunehmen find, foweit 
flage (d. b. die Schlußformel des Vermei- 
kenntniſſes, nicht etwa die Geſchichtserzählung 
lageſchrift) foldje Specialien enthält. Dies 
ch fchon aus ber Natur der Sade: es ift 
jt der allgemeine gefegliche Thatbeſtand ei- 
Hung 2.), deffen der Angeklagte befchuldigt 
modern eine bejtimmte, mehr oder weniger 
fe That, die ihm zur Laſt gelegt ift. 
8 folgt, dag die Anjicht Plancks (in fei- 
fo auszezeichneten „Fyitematifchen ‘Darftel- 
beutfchen Strafverfahrens”), nach welder 
$erichtehof iüberlaffen fein foll, aus den 
ı der Verhandlungen die ihm erheblich) 
concreten Thatſachen auszuwählen und 
Hen Gerbrechensinerfmalen gegenüber zu 
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tellen, durchaus unridjtig genannt werben muß. 
ad) Plan Ton denn auf) bie Gefdjtoorenen- bas 
Recht haben, die Merhnale 5 vernemen und Dennoch 
die geſetzlichen 
Schuld des Angeklagten zu . 
durch wäre ber pruch von feiner natitrfidjen 
Grundlage, ber e, vollſtandig “Losgelbft und 
wäre völlig ungeeignet, einem ri Urtheil zu 
Grunde gelegt zu werden. a einer folchen cn 
faffung geben bie beutfchen eſetze burchaus feine 
Veranlafjung. 

Wenn aber nad) biefen beiden Seiten — ger 
jegliche Qualification und Fefthaltung der concreten 
That — die deutfden Gefeke zu einer dem ridti- 
gen Sachverhältnig Teineswegs widerfprechenden Aus⸗ 
legung berechtigen, fo ift um fo mehr die Braris 
der deutſchen Schwurgerichtshöfe zu tadeln, oe 
in den meiften Staaten gegen diefe richtigen Grund⸗ 
füge und g gegen diefe. Auslegung vielfach) verftößt. 
Aehnlich wie in Frankreich befdrintt man aud in 
den deutfchen Sdwurgcridtshifen die Gefdworenen 
nicht nur häufig auf die Feitftellung concreter That⸗ 
fachen, fondern vernadhläffigt aud) das nothwendige 
Verhältniß der Fragen zu ben Behauptungen der 
Anklage und zu der in diefer ftets mehr oder weni- 
ger concret angegebenen That auf das wefentlidfte. 

In einem befondern Abſchnitte wird die Streit- 
frage befproden, wie weit die Ergänzung eines im 
Verweifungsurtheif ausgelafjenen Merkmals des Ver: 
brechens in der Frageſtellung zuläffig fei und ferner 
unterfucht, wie es fic) mit der Nichtigkeit der Be- 
hauptung verhält, daß nur diejenigen Merkmale in 
die Frage aufgenommen werden dürften, zu denen 
in ber Anklage ober in der Verhandlung „thatfäch- 
licher "Stoff beigebradjt” fei. Endlich wird in dems 
felben Abfchnitte auseinandergefett, daß die Beſtim⸗ 
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mung ber beutfchen Gefege über eventuelle Fra- 
gen in fofern an einem Mangel leiden, als fie (tes 
nigftens nicht ausdrücklich) die Fälle nicht mit um⸗ 
faffen, in denen eine Anflegeänderung durch evens 
tuelle Fragen nöthig erfcheinen fann, ohne daß die 
That dadurch „unter den Begriff eines andern Vers 
brechens fällt“, — in denen vielmehr für dDiefel- 
ben gefeglichen Merkmale oder für daffelbe ge 
feglidje Merkmal fich andere als die von der An⸗ 
flage erwähnten Modalitäten des concreten alles 
herausſtellen. 

Ein fernerer Abſchnitt betrifft die Competenz der 
Geſchworenen in Betreff der Beurtheilung von 
Schuldausfhliegungsgründen Nah Crs 
örterung der Gründe fir und wider fommt die Unter- 
fuhung zu dem Refultat, dag nach den deutſchen 
Gefegen fowohl die Rüdfiht auf die allgemei- 
nen Bedingungen der Strafbarfeit einer jeden Hand» 
lung (Zurechnungsfähigkeit, Nothwehr) als die auf 
die befondern Strafausfchliegfungsgründe, wie fie bei 
einzelnen Verbrechen und bei dem Verfud ein- 
treten fönnen, in der allgemeinen Schuldfrage an 
die Gefchworenen enthalten fei. Die Gefchworenen 
dürfen danad alfo, aud) ohne daß eine befondere 
Trage deswegen an fie gerichtet wäre, den Anges 
Hagten nichtfchuldig erklären, fowohl wenn fie der 
Anficht find, daß er Lei der That unzurechnungsfä- 
hig gewejen fet, als auch 3. DB. wenn fich aus den 
Verhandlungen ergeben hat, daß der des Meineids 
Angellagte die falfche cidlidje Ausfage noch rechtzei- 
tig widerrufen hat. Es wird am Schluffe jedoch 
Hingugefegt, dag eS durchaus gerechtfertigt ijt, der 
Vertheidiguug (wie dies in verfchiedenen Staaten 
geſchehen iſt) das Rect zu ertheilen, trog der all 
‚gemeinen Competen; der Gefchworenen, der größern 
Sicherheit wegen, dennod die Stellung befonderer 
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tan 
Mm af. Be Be, wie foe Orme oh 
werden wmüffen, bedurfte zulett noch einer bef 


Was — bas Verhaltniß des “84 
A dade inf bee — wae Pont 
anbergefegt, da * 
—— fel, un peilfen, ob im fen eb a die 
male eines geſetz —*8* Verbrechensthatbeſtandes vp 
ig enthalten feien, und daß er den Angeklagt 
freifpreigen wie, wenn. bie feftgftellten — 
Merkmale nicht zur Begründung irgend eines fire 
od ato ausreichett. es Bird fobe 
au weitere Seiuakih erpflickke 
Gerichtshofs aus: ben. betreffenden 
gem ber Gefege abyuleiten gefudt, den Wahrfpra 
in der Nichtung zu prüfen, ob die in ihm F 
tenen concreten Umſtande ber nad t 
Rechtsanficht des Gerichtshofs auch wirklich den w 
ben Gefchworenen darauf angewendeten acfeatis 
Merkmalen entfpreden, m. a, W. ob die im 
bict in erfennbarer BWeife „entballene Subin 


ber concreten That unter den gefegliden Thy 
— rehtlih aufredt zu erhalten fı 
oder nidt. Es wird. unterfucht, ob die Verpfuͤ 






wiberfprechend ober nicht vielmehr als = 
tht durchaus ‚vereinbar angefehen werden müffe. 

Abſchnitt diefer Abtheilung wi 

bas. Berhältniß von Verdict und Geſtän 

niß nad ber —— beider dahin feſtgeſtel 

* jenes u He ejea. miemals ausgejchlofjen me 

ben bürfe. de fouft entweder dem Sing 
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flagten felbft die Subfinntion feiner That unter das 
Gefeß zumeifen oder fie dein Gerichtshof zur Auf: 
gabe machen, während in allen fonftigen Fällen jene 
Zubfumtion zur Function der Gefhworenen ge- 
birt. Die Nachahmung des englifden Verfahrens 
uch das preußifche und wiirtembergif de 
Geſetz wird nicht mit Bland als dem Anklage- 
princip entfprechend gebilligt, fondern al8 von die- 
jan fo wenig wie vom Unterfuchungsprincip gefor- 
dert getabelt. 
Zum Schluß wird ausführlicher das Verfahren 
der preußiſchen Prarie bejprochen, und zwar haupt- 
ſichlich nad) den reichhaltigen in dem Archiv für 
wenfifches Strafrecht von Goltdam mer enthal- 
tenen Mittheilungen aus der Praxis der preußifchen 
Stourgerichtöhöfe.e Es wird im’ Einzelnen erör- 
tat 1) die regelmäßige Befragung der preuß. Ge⸗ 
fdworenen nad) den gefetlichen Dterfmalen des Ver- 
brechens, 2) das Verfahren bei der fog. Auflöfuug 
von Rechtsbegriffen, 3) die willfürliche Beichränfung 
der Gefdjworenen auf concrete Zhatfaden, 4) die 
Mißgriffe der Praxis in den Fällen, wenn die Ge- 
ihworenen die Sperialien der That verneint und 
die geſetzlichen Merkmale im Verdict beja- 
hend feftgeftellt haben. — Die verfchiedenen fich gum 
Theil geradezu widerfpredjenden Auffäge in bem er- 
wähnten Archiv, welche durch die in der Praxis bes 
ſtehende Unficherheit und Verwirrung hervorgerufen 
wurden, werden mehr oder weniger ausführlich fri- 
ffir. Der Verf. fühlt fich ihnen, fowie der Dar⸗ 
fellung Blands in dem erwähnten Werke infofern 
zu Danke verpflichtet, als aus der Vergleihung die- 
fe einfeitigen Verſuche die vorliegende Frage 
zu (fen, das richtige Brincip fid) mit Nothwendig- 
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lem — gebüßrt hauptfachlich deshalb Be 
weil €8 einer der wichtigften Stedhtefragen 
Tängft verdiente ausführlichere Grr 
entt hat. “ Aber aud) die Anerkennung 
. gegolft werden, -daß er mit felbftän 
fish davor gebiitet hat, unbedingt dr 
fonenanneen Billigleit zur Huldigen. 
$ frei) i m bier Sine den Wine et 
. wirftid) genigt fet, daran fehlt, wie fid) zeigen 
n 


> Immer 
Gleich im Eingange (§ 1) wird — unter aller 
niger Berufung auf eine Yeuferung Carpzové, 
der aber ausdritdlid) auf das Ton iTge Sieg feine 
1g zurüdführt — als Borausfegung Dine 


3 
Tae 
en 


Gemwohnpeitsre die 
Frage ht fid) alfo gleich dahin, wie weit die 
% ung erftrede. Cs wir! zuerſt in 


) entwidelt, wie Befeler und Strip 

elmann, Letzterer in Anfchluß an die Praxis des 

7 ©. Caffel, diefe Frage beantwortet Haben. 

fatten nad) einer kurzen Erwähnung 

De rem, öfterreihijchen und gerieten Ge 
feßgebung (8 2) Erörterungen über den Begriff des 

‚zu Gunften“ (in favorem) und den Begriff „Drit: 

Fr Favor {oll Bier lebiglich im Sinne eines rei⸗ 
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nen, durch feine aud) nod) fo unbedeutende Gegen- 
leiftung geminderten vermögensrechtlichen Vortheils 
genommen werden. Unter dem „Dritten“ wird eine 
Perfon verftanden, die bei dein betreffenden Vertrage 
fi nicht betheiligt; ausgefchloffen vom Gebiete der 
ferneren Betrachtung follen danad) aud alle die 
välle bleiben, wo der Stipulator als bloßer directer 
Repriifentant des Honorirten erfdjeint, wo alfo der 
legtere felbjt, wenn er nur wo nöthig nachher rati- 
habirt, juriftifch als Contrabent anzufehen ijt. Nur 
werden nod) im 8 5 mit Recht diejenigen getadelt, 
weldje jeden Vertrag zu Gunften Critter auf ein 
Berhältnig wahrer Stellvertretung zurüdführen zu 
dürfen glauben. Aud) v. Savigny geht mit fei- 
nem „ faft immer“ entfchieden zu weit; e8 muß 
eben im einzelnen Falle feftjtehen, daß der Promit- 
tent fich direct dem Willen des ‘Dritten unterwerfen 
wollte, — was man am wenigften dann wird prä- 
fumiren können, wenn da8 ganze Verfprechen nur 
oder wefentlid) aus Rückſicht gegen den Stipulator 
hervorging. — Die Ausführungen des Verf. laffen 
bier im Einzelnen Manches zu wünfchen übrig; ins» 
befondere erjcheint es dem Refer. bedenklich, wenn 
im Falle wahrer Stellvertretung ohne vorgängiges 
Mandat u. dgl. bei nachfolgender Natihabition von 
einer aclio de negoliorum gestione ober negot. 
gest. als dem Dritten gegen den Promittenten zu⸗ 
ftändig die Rede ift, da dod) hier nur die betreffende 
Gontractéflage Plas greifen Tann. 

Im § 10 u. 11 folgt eine Kritif der Auffafjung 
Befelers, wobei aber feineswegs alle Punkte Be⸗ 
rüdfichtigung finden, in denen der Verf. von B. 
abweicht. Bielmehr läuft die ganze — für den Res 
fer. wenig überzeugende — Beweisführung (— S. 40) 
darauf hinaus, daß das Recht des Dritten fcines- 
wegs, wie B. als Kegel aufjtellt, bis gum Lode 
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im § 3 diefer Schrift entwidelt ijt, auf einen com 
creten Vertrag Anwendung leidet, oder nicht. _ Alle 


chen TAB 
fo foll diefer nicht darauf Magen können, während 
er es Tönnte, wenn von „fihenlen“ die Rede gewer 
fen wäre. — Ferner wenn der Vertrag zu Gunften 
des Dritten einfach auf 100 geftellt wäre: fo ſoll 
ihn diefer geltend machen dürfen, während er «6 
nicht dürfte, wenn das Object 1000 betrüge, aber 
die Bedingung beigefügt wäre, daß er (ber Dritte) 
eine Gace im Werth von 100 dagegen leifte. — 
Diefe Unterfcheidung des Verf. zeigt, grade weil 
fie fo- wenig gerechtfertigt ift, am beften die Un 
fiherheit der ganzen Sade. In der That ver 
dankt die Lehre von der Gültigkeit der fogenannten 
dispofitiven Verträge ihren Urfprung nur der mehr 
als bebdenflidjen Annahme der Naturrechtsfehrer des 


17ten und 18ten Jahrhunderts, daß jeder erklärte . 


Gonfens als folder rechtlich bindend fein mitffe, 
falls er nur nicht etwas gradezu Unfittliches zum 
Gegenftande habe. Auch in der hier fraglichen An 
wendung zeigt fid) dies Princip von feiner ſchäd⸗ 
lichen Seite. Es würde die Folge davon fein, daf 
oft ohne den wahren Willen des davon Betroffenen 
Gebundenheit einträte; denn an der ernftlichen Ju 
tention, fi dem rechtlichen Zwange Semandes zu 
unterwerfen, muß regelmäßig mit Grund Zweifel fein, 
wenn die betreffende Erklärung nicht als an diefen 
felbft gerichtet angefehen werden fann. Freilich wäre 
andernfalls nothwendig in der von Befeler be 
haupteten Weife dem Stipulator ein Remifjions 
recht zuzugeftehen und der Promittent würde auf 
eine Humane Handhabung deffelben um fo mehr 
rechnen dürfen, als bas vermögensrechtliche Inter⸗ 
effe des (Renriffions -)Berechtigten dabei gar nidt 
in Trage tame: ober die Heronh wruigahe Erwar: 


fin nn et in no — 
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ung te dod Leit ſchon durch frühen Tod 

Stipulators betrogen werben. — Die Stellung 

* romiſchen Rechts zu unferer Frage wird, mag 

man dies auch auf den erjten oberflächlichen. Blick 

a leugnen geneigt fein, dod) vollkommen durch in 
wre Gründe gerechtfertigt. 

Go hat denn aud), wie die vom Gerf. mitgetheilte 


mmähernd allgemein burchdringen f6nnen. Insbeſ. 
heben bie O. A. ©. ju Jena (Anhang Nr. XXIII f.) 
md Litbed (Anh. Mr. XXXIV) immer confequent 
m den Süben bes römifchen Rechts feftgehalten ; 
E cen diefelben find aud in bein Kieler Erlenntniß 
" 6.136 zu Grunde gelegt. Auch das ©. 122 fg. 
x ** Präjubiz des Stuttgarter Obertri⸗ 
me bunals fpricht keineswegs für die Anficht bes Vfs, 
w du bier von einem wirklichen Contrabiren im Nas 
men bee ‘Dritten die Dede it (vgl. § 6 S. 11). 
DD. A. G. Caffel, weldes allerdings mei- 
fens (f. bag. Wr. IX. ©. 85) weiter geht, vers 
lengt. doch aber immer ein befonderes Intereſſe des 
Stipulators, damit der Vertrag zu Guniten des 
Dritten wirfe (Nr. I— XV) und ftügt überhaupt 
bies Ganze auf irrig interpretirte Stellen des rö- 
Die Gerichtöhöfe zu Celle, Darn 
Dresden und Wolfenbüttel haben aud) das 
eines befonderen Intereſſes fallen laſſen, 
aber im Cinzelnen namentlid) über bie 
des dem Stipulator zugejtandenen Remiſ⸗ 
—— indem bie einen ber Theorie Befelers 
bie andern die vom Verf. adoptirte beobachten. 
darüber find freilich alle mitgetheilten Gr- 
fenniniffe *), insbefondere aud die von Berlin — 


*) Bei denen der julegt erwähnten Tribunale wird wan 
in dem majus bod das minus alé eventuell mit enthalten 


betrachten Munen. 


iy. 
iR 
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&. 1211 —, Jena — S. 115 —, Rielk 
S. 187 f, — md Lübeck — ©. 125 — mi 
einverfi 1 bag in den Gillen, wo f 
das römifche Recht —— fr ben 

eine 3. Cod. | 


entftehen (aft (f. n 
55 de donat. quae sub modo) "ee ftreng bad 
ftäbliche Auslegung anzuwenden fei, vielmehr -& 
Analogie Play gegeben. werden muſſe. Und Ref 
glaubt, daß Hierin eine fefte und allgemein 
Ufual inter on wohl etwas weiter gehe, als ı 


heoretifchen Betrachtung der 

gerechtfertigt fcheinen möchte. Es ift eben dns Au 
nahmsprineip, von dem man in ber I. 3. cit. & 
Anwendung erblidte, feitens der gemeinredhthh 
Praxis confequent Dutdhgefiityet worden. Als not 

wendige Vorausfegung ift es aber dabei immer | 
betrachten, daß e8 eigner Vermbgensftoff des S 
pulators fein muß, über den zu Gunften des Dri 
ten didponirt wird, dag m. a. W. der dispofitl 
Bertrag fih an ein anderes Gefchäft anzu 

weiches den Promittenten für feine 

dhadlos zu halten g et ift. Wie man ein 
den übrigen concreten Thatbeftanb der 1. 3 für ti 
nerlich irrelevant halten muß und bet ber 
anwendung allgemein wirklich Hält: fo feat CE 
bererfeite eine bar er n Piers oe a 
ftraction, ein völliges en ber Regel « 
jedem inneren wie äußeren Grunde. 

Unter das Hier aterfannte Ausna h ms print 
— deſſen genauere Entfaltung an Pieler Stelle | 
weit führen würde — gehören nım grade meifis 
die Fille, welche der Verf. als die Hanptanwe 
dungsfphäre feiner entgegengefeßten Regel ange 
ben Hat, und fo freut fi Det. Do bod) der Sache 
theilweis feine Beiftimmung erflären un 
Auerlennung fliegen y Linen. G. Sartmen 
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lelifirung des Gefchlefjtgprgane bei den Anneliden ge 
langt zu fein. Er geht davon aus, daß fic) in er 
ner größerg ober. geringern Zahl .yon- Ringen bei 
Wurmes ein Organenpaar finde, welches Segmente 
organ Heigen fol, Bon diefen Segmentorganen, 
welche fid) ungeachtet mancher Dtodificationen überall 
wieder erfennen laffen, ift dann ein Tleimerer oder 
größerer Theil in den Dienft der Gefchlechtsfimetio- 
nen gezogen. Bei Rais 3. B. ftellen fid) die Vers 
hältnijje fo, daß in Hintern Veibesringen die Organe 
ohne gefchlechtliche Entwiclung vorfommen, in einem 
oder zwei andern Mingen mit gefchlechtlicher Funes 
tion. Die Hintern Segmentorgane find enge, etwas 
hufeifenartig gefrümmte oder fchleifenförntige Canile, 
mit einer Oeffnung in die Leibeshohle, an welder 
ein ftarfer Cilienſtrom in den Canal hineingeht, mit 
einer contractilen Anſchwellung und ciner Mündung 
nad außen. Der Canal ijt fo enge, baß körperlſich 
Theile der Nahrungsflüſſigkeit nicht hindurchgeha 
können. Die geſchlechtlich entwidelten Organe fin | 
weiter, der Cilfenjtrom ift nod) fraftiger, die In : 
fchwellung jtellt einen Utriculus oder cine Ejacule 
tionsblafe vor. Verf. hat 3. B. Cier darin gefe 
ben. Sonderbar, dag bei derfelben Art: N. Gil- 
formis bald nur ein, bald zwei Paare diejer Cv 
gane fich entwidelt fanden, im Sommer 1856 frets 
nur ein Paar. 

Aud) bei den Lumbricoiden finden. fid) ge 
Schlechtliche und ungefdledllide Segmentorgane, von 
erftern 3. B. bet Lumbricus Jordanii ein Baar, 
beim gemeinen Regenwurme feds oder acht Paar, 
während das ungejcjlechtliche Organ bei biefem in 
faft allen übrigen Ringen vorkommt. Von den ge 
ſchlechtlichen Paaren foll das zweite bis vierte incl. 
weiblich, das erfte und fünfte männlich fein. Diele 
Organe liegen Ginter dem verdidtcn Theile des Re: 
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Anficht an, daß auch bei den, Strahlthieren die Muay 
Logie der Seqmentorqane wieder, auftrete, 

Vil. On the Partitions, of the R-Pyramid, Being 
the first‘ class of Regonous. X-edra. By he 
Rev. Th. P. Kirkman, VIL) On. the ; Isolation, 
of the Radical, , Mergoric Methyl... By, George 
Bowäler: Buckion., 1X. Description. of the, Skull 
and. Teeth of the Plaeodus, laticeps, Owen, with, 
indications. of other) new, Species) of Placodus,, 
and evidence of ;the, Saurian Ravan: wt at 


den Beiträgen igen gr ~ 

KR Scädelfragmentes. Ein vor einigen ied 
an den. Verf. gelangtes —— zeigt Na⸗ 
lechere fo daß unzweifelhaft das Thier Luft athe 
mete. Die Zufommenftellung andrer, aus den Joch⸗ 
bogen, dem Gaumen, Pautenbein 2. bergenommenen 
Merkmale. geftattet, bas ae unter die Lacerten ⸗ 
ordnung in die. Rae de6 Simofanrus aus dem 
Mufceltalte zu ſtellen. Der miroffopifde Dan ber 
Bine und Knochen wird näher be} 

On the Properties of Blectro—di osited 
Antimony, By G, Gore... XI. On. the Consti- 
tution of the Essential Oil of Rue. By C. Gre- 
ville Williams. XII. On the Action of Ammo- 
nia on Glyoxel. By Dr. H. Debus. XII On 
some physical Properties of Ice. By John Tyn- 
dell. XIV. Researches on the Intimate Structure 
of the Brain Human and Comparative. First 
Series. On the Structure of the Medulle ob- 
longate by J. Lockhart Clarke. Die Abhand- 
lung geht nad) einigen Hiftorifchen Notizen, und Bes 
merhmgen Über Aeußeres zu den oberflächlichen Bos 
genfafern über, handelt denmäct von den Pyrami- 
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den, ‘ihrer Decnffation, ben Ofiten, der Faſerung 
und ben Ganglienförpern derfelden und endlid) von 
der Mervenurfprüngen. Die Pyramiden findet Verf. 
wohl‘ bei manchen Thieren größer im Verhältniß 
zum Gehirne, al& beim Menfchen, aber nicht abfor 
Tut größer. Die Dliven wurben auch bet Sage 
thieren und Vögeln unterfucht. betztere zeigen di 
Sangfienförper nicht in einer beftmmten Schicht 
angeordnet, vielmehr zerftreut. 

XV. On the Megatherium (Megath. Americ. 
Cuvier and Blumenb.) Part IV. Bones of the 
Anterior Extremities. By Prof. Owen. Gibt 
cine detaiflirte Beſchreibung der Knochen nad) einer 
fichern Zufammenfegung und Vergleihung nament- 
iich mit Mylodon, Bradypus, Choldpus und Mür- 
mecophaga. . 

Part II. XVI. On the Anatomy and Physio- 
logy of the Spongiadue. By J. S. Bowerbank. 
Part I. On’ the Spicula. Es ift der Plan des 
Berf., die Genera nad) dem organifchen Baue und 
der Anordnung de& Sfelettes zu bearbeiten. Gr bee 
handelt hier zunächft die Spicula in Bezug auf cher 
mifche Zufammenfegung und die bei den einen ge» 
ringere, bei andern erheblichere Zunahme der erdigen 
Einlagerung in der organifchen Grundlage. Auf 
die Stellung der Spiculae im Organismus und bie 
Zunetion begründet fid) dann die Ordnung derfelben 
(1. Stelettfpicula, 2. Connecting Spieula, — Pre~ 
hensile Spienla tft von fehr befcränktem Vorkom⸗ 
men, — 3. Defensive Spicule, "4. Membranenfpts 
ala, 5. Sarcodenfpicula, 6. Knofpenfpicufa), in 
weiche fie hier ber Reihe nad in ihren mannidfat- 
tigen Formen befchrieben, abgebildet und mit einer 
Terminologie verfehen find. XVII. On the Phy- 
sical Structure of the Old Red Sandstone of: the 
County of Waterford considered with relation 
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to Clearage, Joint Surfaces, and Faults. By the 
Rev. Sam. Haughton. XVIII. On the Relative 
Power of Metals and Alloys to conduct Heal. 
Part I. By Crace Calvert. XIX. On the: Ther- 
mo-electrio Series. By Augustus Matthiessen. 
XX. On the Eleciric conducting Power of the 
Metals. By Aug. Matthiessen. XXI, On the 
Resistance of Tubes to collapse. By William 
Fairbairn. XXII u. XXII. Fourth and Fifth Me- 
moir upon Quantics. By Arthur Cayley. XXIV. 
On the Tangential of a Cubic. By A. Cayley. 
XXV. Astronomical Experiment on the Peak of 
Teneriffe. By Prof. Piazzi Smyth. XXVI. Os 
Curves of the Third Order. By the Rev. George 
Salmon. XXVII. On the Magnetic Induction of 
Crystals. By Prof. Julius Plicker. XXVIII. 
On the Development of Decapod Crustacea. By 
Spence Bate. Werf: hatte fid) ſchon früher in a: 
nem Berichte über die britifchen Cdriophthalmen ba: 
hin ausgefproden, daß die Dtetamorphofe der höch 
ften Grujftaceenformen theilé in der Umbildung um 
tergeordneter Theile zu wichtigern, theils in Neubil⸗ 
dungen beftehe. Cinige Theile verfchwinden inbefien 
aud. - Zufammenhängend hat Verf. nun die Meta— 
morphofe von Carcinus maenag verfolgt und fin: 
det, daß diefelbe ganz allmählich während ber Hiu- 
tungen erfolgt. Sie ift bei ben Brachyuren über: 
haupt unter den Dekapoden am bedeutendften. Theile, 
weiche voriibergebend bei den Yarven vorfomunen, 
finden ſich bleibend bei irgend einer Form erwachſe⸗ 
ner Cruftaceen. Anhäugſel, welche bei den Larven 
ſehr wichtig find, erfitlien bei den erwachjenen Thies 
ven cine untergeordnete Rolle, gehen aud) wohl gan; 
verloren. Theile, welche ihre Form ändern, ent: 
ſprechen in ihrer Anfangsform den bleibenden nic: 
derer Cruſtaceen. Theile, welche bei böhern Formen 
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fpät auftreten, fehlen den niedern gan, Die fol- 
genden drei Wbhandlungen: . .. 

AXIX. An laquiry regarding the parts of the 
Nervous System which regulate the contraction 
of the Arteries. 

XXX. On the Cutaneous Pigmentary System 
of the Frog. | 

XXXl. On the Early Stages of Inflammation 
rühren ſämmtlich von einem Verf.: Bofeph Lifter 
ber und ftehen auch in einem innern Zuſammen⸗ 
hange. Borgelegt und gelefen am 18. Suni 1857 
find fie auch ſämmtlich mit fpätern Nachträgen ver- 
e 


Die erfte Aufgabe hat Berf. zu löſen gejucht 
durch Experimente an Nerven, Rückenmark und Ge⸗ 
bien, Durdfchneidungen und Meizungen nebft Meſ—⸗ 
fungen der Gefäßdurchmeſſer in der Schwimmbaut. 
Bährend Reizung des großen Hirns feinen Einfluß 
äußerte, ließ fich von der Gegend der Sehlappen 
und Heinen Hirns, wie vom verlängerten Marke und 
Rückenmarke her, auf die Gefüße wirken. Doc find 
die Hintern Theile des Rückenmarks nicht etiwa blog 
Leiter einer weiter vorn entftandenen Erregung, fon- 
bern fie tragen felbjtindig zur Gefäßſpannung bei, 
wie fid) ermitteln läßt, wenn man einen großen an- 
dern Theil (4) ausfchneidet, die Gefäße beobachtet 
und dam auch das letzte Ende des Rückenmarks 
entfernt. DBerf. meint, daß bie Nerven für die Gee 
füße mit den übrigen Nervenfafern der Hinterextre- 
mität entfpringen und zeigt, daß fie wenigſtens nicht 
weiter nad) vorn entfpringen und etwa im Sympa⸗ 
thicus nad) rückwärts laufen, indem Reigung des 
andern Theiles bes Rückenmarks allein (nad) Tren⸗ 
nung von dem hintern) feinen Einfluß auf die Ge 
füge übt. 

Bleiben aber aud) die Gefäße nad) Entziehung der 
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genannten Srregungsquellen zunächft gleichmäßig weit, 
fo treten dod) in einem fpätern Stadium wiede 
Schwankungen des Ourdmeffers auf. Solche wur: 
den felbft an atnpntirten Gliedern beobachtet, zeigten 
fih 3. B. an einem abgefchnittenen, wohl unterbun- 
denen, im April an fühlen Orte in reinem feud: 
ten Leinen aufbewahrten Beine nod) am 9. Cage. 
Diefe Aenderungen treten ftredenweife an den Arte 
rien auf; aud) eine fehr Localifirte Reizung bradıte 
Contraction der Arterie in längeren Streden be: 
vor. - Darum möchte Verf. aud) diefe von Nerven, | 
freilich mm. peripherifchen, ableiten und erinnert an 
die einzelnen Ganglienkörper, welde man anbermärts 
in F „peeiperifcien Verbreitung der Nerven gefun 
en babe. 

Wenige Fafern fdeinen fdjon eine erhebliche Wir- 
fung an den Gefäßen hervorbringen zu können; Vf. 
durdfdnitt an einem Schenkel alle Weichtheile bis 
auf die Gefäße. Da fic) dennoch die Spannung 
der Gefäße nach einiger Zeit wieder hob, meint Vf. 
dag fih Nerven an den Gefüßen erhalten haben 
müſſen. 

In der zweiten Abhandlung jtellt Liſter die 
Anfidht auf, dag der Uebergang des Pigmentes aus 
der Netform und Sternform im die Punktform kei⸗ 
nesivegs auf einer Contraction der Pigmen 
beruhen fOnne: die Pigmentfirnden find in der 
leßtern (Form gu-eng zujfammengedrängt, nehmen da- 
bei einen zu Keinen Haum ein. ‚Würde die puntt: 
fürmige Anordnung des Pigmentes durch Contraction 
der Zellenäfte bedingt, fo müßte: auch. bie Flüſſigkeit, 
in welcher die Körnchen fuspendirt find, mit derfel- 
ben vereinigt fich im Rellenfirper finden.. Aber die 
Kornchen find auf einen zu Heinen Raum dicht zu- 
fammengedrängt. Verf. beobachtet namentlich an 
Pigmentzellen, welche {td um Gefäße biegen, bie 
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Randanfidt und findet, dag das Pigmenthäufchen 
- eine fchr geringe Dide habe. Außerdem fei es 
zwar ſchwer, dod) nicht unmöglich, zu erfennen, daß 
die Zellenäfte ihre Höhlung behalten, aud) wenn das 
Pigment jie verlaffen habe. Seien einige Körnchen 
deffefben zurückgeblieben, fo fei das leichter. 

Wenn nun einerfeits die Bunktform der Piginen- 
tirung durch Nerverregung eintritt, fo ijt dod an- 
drerfeitö auch die Ausbreitung. des Pigmentes nicht 
bloß pajfiv. Heftiger galvanifder Neiz hemunt fie 
ebenfowohl, als die Concentrirung. Verf. meint 
eine Anziefung und Abitoßung der Pigmentfirnden 
unter einander annehmen zu müſſen, welche im Zel⸗ 
fenfirper am ftürfften fet. Letzterer enthalte bei 
Ausbreitung der Körnchen zuweilen mur jehr wenig 
Pigment, ohne jedoch fid) völlig zu entleeren. Die 
nach dent Tode eintretende Punktform bildet fid 
fdneller aus bei Blutmangel. Wird Blutverluft 
vermieden, fo gelingt c8 wohl an amputirten Füßen, 
vor der Yeichenpunftform noch erft eine Ausbreitung 
als Folge der Aufhebung des Yerveneinfluffes zu 
fehen. Aud) im Leben zeigt fic) eine Abhängigfeit 
vom Bute, indem Stodung Bläffe (Punktform) 
bewirkt, rajcher bei entlcerten, als bei vollen Gefä- 
gen. Die ‚Nerven können dabei noch fähig fein, 
ihre motoriſche und jenfible Function zu vollziehen. 
— Werf. erinnert daran, dag Aufhören der Kircu⸗ 
{ation aud) Zuſammenziehung der Gefäßmuskelfaſer 
und. der Darmmusculatur zur Folge habe. 

Uebrigens treten nad) der Xeichenbläffe nod) Wech⸗ 
ſel flectenweife auf. Da das Blaffers oder Dunk⸗ 
lermerben immer einige Ausbreitung habe, fo hält 
Berf. aud) hier eine Einwirkung peripherifcher Gan- 
glienlörper für plaufibel. 

‘Die Wirkung des Lichtes auf den Buftand. der 
Bignentzellen halt der Berf. für abhängig von den 
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Augen und findet dafiir Grinde ‘in den Refultaten 
von Augenausfchneidungen auch von bloßer Einhil 
Iung bes Kopfes, wiewohl in beiden Fallen bie Be 
dingungen complicirt find. 

Die Einwirkung des Uvarigiftes tritt, wie am ben 
Sefüßen, fo aud) an bem Pigmente fpäter auf, al 
an bem Apparate der willfitrlidjen Bewegung. 

Der Grundgedanten, : welcher ſich burch die britte 
Abhandlung Hinburd. zieht, ift, dag die Entzin 
bung auf einem Sinten der Lebensthitigheit der Ge 
webe beruhe. Der normale Einfluß der Gewebe 
bindere, wie das Gerinnen des Blutes, fo auc dat 
Aneinanderfleben der Blutfirperden. Sinkt biefe 
Einfluß, fo tritt bas Berkleben ein, wie wenn des 
Blut dem Einfluffe des Körpers. durch Entfernung 
aus demfelben entzogen ift. — Gin erfter Abfchnitt 
befpricht fpeciell das Berfleben der Blutkörperchen 
in feinen verfdiedenen Erfcheinungen, die Ginwir 
fungen, welche die Neigung zum Verkleben erhöhen x. 
Aud) die meiften Blutkörperchen Heben zufammen 
und bilden unregelmäßige Haufen. Im zweiten Abs 
Schnitte (Über Ban und Functionen der Blutgefäße) 
befpricht Verf. die Contractionen der fleinek Arte 
rien, welche fo weit gehen können, daß feine Blut 
förperchen mehr hindurch gehen, während die Capil⸗ 
laren lediglich elaftifch wirken. Stoding in fonft 
gefunden Zheilen verinögen die Blutgefäße weder 
durch Verengerung nog durd) Erweiterung zu be 
wirken. Der dritte Abſchnitt behanbdelt die Wirtung 
der Yrritantia auf den Kreislauf... Der Hauptbe- 
weis dafür, daß die zeitwellige Weite irgend welcher 
Blutgefife nur eine fecundidre Rolle bei der Ent 
zündung. fpiele , liegt in den Verſuchen mit fehr. fo 
califirter Reizeinwirfung. Cin wenig Capficum Tann 
Stafis in einem ganz Meinen, genau der Ausdch⸗ 
nung des Reizes entiprechenden, Capillarbezirte Ger: 
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a. . 
Daf die Stafis, vornehmlich das Berkleben der 
Blntlörperchen, auf dem Zuftande der Gewebe be- 
tebe, welche das Blut durchfließt, folgert Verf. be- 
fouders daraus, bag man nad) einem mäßigen loca⸗ 
Im Reize längere, Zeit eine unvolffommene Stodung 
in der Weife beobachten könne, daß die Blutförper- 
den wohl verfleben, doc) nicht fo bedeutend, um 
eine eigentlihe Stauung zu bewirken. In ſolchem 
pelle tritt die Erfcheinung alfo immer an neuen 
Buttheilchen auf, diefe können nicht das primär Af- 
ficirte fein, und da auch das äußere Reizmittel, 
j B. Wärme, längft entfernt fein kann, fo muß 
an in den Geweben gefegter Zuftand das Wefent- 
lige fein. Daß eine Wirkung der Neizmittel direct 
auf das Blut nicht die Hauptfache fein fann, er- 
gibt jid) u. a. auch daraus, daß diefelben, welche 
leicht Stodung bewirken, mit dem bloßen Blute in 
Berührung gebracht, die Neigung der Blutkörperchen 
zum Berkleben theils nicht ändern, wie Senf, oder 
gar ihr entgegenwirfen, wie Chloroform. Litteres 
Mittel fann aud) in den Körpertheilen das Verkle⸗ 
ben der Blutkörperchen Kindern, 3. DB. wenn man 
einen ftarfen Tropfen auf die Schwimmhaut eines 
amputirten Fußes wirkten läßt. Schwächer ange- 
wandt fann es aber, wie andere Neizmittel, auch in 
ainputirten heilen noch eine gewiffe Stufe entzünd- 
licher Erſcheinungen bewirfen. Es findet in der ges 
reisten Gegenb eine Anhiufung der Blutförperchen 
Statt, weld fid) nicht auf die Gapillaren befchräntt. 
Die Möglichkeit diefer Anhäufung beruht auf den 
oben erwähnten wedfelnden Rufammenjiehungen von 
Arterienftreden nad dem Lode.  Blutforperdhen, 
welche in die gereigte Gegend gerathen, bleiben darin 
hängen. 
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In dem vierten Abſchnitte, Wirkungen der rel: 
tation auf die Gewebe, tritt die Beziehung zwiſchen 
dem Hauptgegenftande der Unterfühung und den — 
Pigmentzellen Hervor. Denn an diefe wendet fid 
Verf. befonders, um den Einfluß der Irritantien 
auf die Gewebe zu erfenmen. Jedoch zieht er, wm 
eine vom Nervenſyſteme ımabRängibe: Thätigfeit in 
ihrem erhalten gegen Grritantia’ zu ftudiren, aud 
die Wimperzellen herbei. Stärkere Reize wirken im 
Ganzen lähmend auf die Pigmentzellen, fo daß fie 
in ihrem angenblidfiden Zuftande bleiben. Dagegen 
fand Berf. von ſchwächerer Senfeinwirfung, Erotonäl, 
Santhariden, den Erfolg, dag zunächft das Pigment 
aus ber Punktform in die Sternform überging ub 
dann erft die Veränderungen aufhörten. Bp. möchte 
dies fo auffaffen, dag zunächſt durch Aufgören der 
Nerventhätigfeit eine Abftogung im Pigmente, dann 
aber eine Aufhebung der Bewegungstendenzen im 
Pigmente felbft erfolge. Die Wirkungen auf bie 
Pigmentzellen treten ein, . ehe noch Blutftockungen 
fi bilden. Nach geeigneter Stärke der Reize bleibt 
aud) oie Leichenbliffe aus. ine 'folche Wirkung, 
aber vorübergehend, hat auch die Kohlenfäure « 

XXXII. On the Structure of Lava’s, + which 
have consolidated on stéep Slopes; with Re- 
marks on the Mode of Origin: of Mount Eins, 
‘and on the Theory of »Craters of Elevation.e 
By Sir Charles Lyell. XXXIII. Note on Arch- 
deacon Pratts Paper »On the effect of Local 
Attraction in the English Arc.e By Captain A. 
R. Clarke. XXXIV. On the Organization of the 
Brachiopoda. By Albany Hancock. Sn biefer, 
von fehr zahlreichen Abbildungen (auf 15 Tafel) 
begleiteten Abhandlung faßt der Verf. feine Tänger 
fortgefegten Studien liber die Brachiopoden zuſam⸗ 
men. Es hat bel den{elhen ein bedeutendes Mate 
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‚ @ebote geftanden und namentlich bi 
a bei einigen Buntten, über me rae a 
von frühen abweichen, aud) .auf die vortreffe, 
emfernation von ihm unterjuchter €; 
* —— welche, Or 
chen Hat,. treten hier, min fefter be» 
A ie nem. über das Herz oder die 
Era 
ir Herzen ri te 
a Perivigce 


laren’ vecfanut oe indem bas i 

Gite bie Delfuungen verftopft. Das Or⸗ 
nd ſich Derafi Tonft paatig nur bei Rhyn- 

I in Don 

der gelben Garbe ber Ovarien 


abftedyenb, 
bei Bato Maffe, 
— Ki eine Fu ale, tile 


ir. Spermatojoen —— foe wong af 
tp-vielleidht aud) die Gelentbrachiopoden , vile 
tive 


in 
wahre ‚Gerz der der Armfüßer fel von ou 
5 fih auf dem Magen. Bei Waldheimia 


lis meint Bef. ine gen 
m zu haben noch, m 
während er bei W. cranium feine 
Aus den vielen An Gefuß · 
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noch, daß nach dem Verf. Omen Theile des Gefäß: 
fyftemes fiir Nerven gehalten hat. Die Verwechſe⸗ 
lung fet fer leicht gu begehen, indem ſich die innere 
Haut fo in Lingsfalten lege, bag man fie fitr Ner⸗ 
venröhren halten fonne. 

Der Perivisceralraum hängt mit den Blutgefäßen 
nicht zufammen. Derſelbe wird mit dem Atrimn 
der Tunicaten verglichen. Vielleicht geſchehen Er- 
cretionen in diefem Raum, etwa urindjer Natır; 
Eindringen des Waffers von außen fann nicht wahr: 
fcheinlich gefunden werden. | 

Als Refpirationsorgane betrachtet Hancock befon- 
ders die Arme, namentlich die Cirrhi, während der 
Mantel liberall nur wenig, bei manchen wegen ber 
RKalfincruftationen gar nicht fir diefe Function in 
Anfpruch genommen werden fonne. ‘Der Darm en: 
digt blind bei den Terebratuliden und Rhynchonelli⸗ 
den, während der After bet Lingula fehr deutlich ijt. 
Bei den erftern enthält der Darm Infuforienfchalen, 
bei Lingula aud) Eruftaceenrefte, spiculae von Schwäm⸗ 
men, Borjten, vermuthlid) von Würmern und Spu- 
ren von Begetabilier. 

Ausführlich wird aud) von den Muskeln gehan- 
deft und ihre Funetionen zum Theile new beftimmt, 
damit denn auch die Namen derfelben geändert. 

XXXV. On Chondrosteus, an extinct Genus 
of the Sturionidae, found in the Lias Formalion 
at Lyme Regis. By Sir Philip de Malpas Grey 
Egerton. Manche neuere Funde befräftigen das 
von Agafjiz aufgeftellte, den Sturioniten verwandte 
Venus Chondrojteus. 

XXXVI. On the Influence of Temperature on 
the Refraction of Light. By the Rev. T.P. Dale 
and Dr. J.H. Gladstone. XXXVII. On the Struc- 
ture and Funclions of the Hairs of the Crusta- 
cea. By Campbell de Morgan. Werf. Halt die 


Statistisk Tidskrift 1999 


für Taftorgane auf Grund der Wahrnehmung, 
rtfegungen des nervenhaltigen Corium in die 
indringen. Soldhe Fortfegungen fommen auch 
Form vor, daß fie nur durch die harte Schale 
|, ohne äußerlich weiter, als mit einem Knöpf⸗ 
rzutreten. So fommt es unt die Hicfer an 
Scherengliedern vor. Die weide Eubitanz 
an den Scheerengliedern mit der zarten Pulpa 
nen, welche die Epite der Scheerenglieder 
Cinige Male hat Berf. Nerven bis in die 
von Haaren verfolgt. 


Stockholm 


„Norstedt & Söner 1860. Statistisk Tid- 
t, utgifven af Kongl. Statistiska Central- 
Forsta Haftet. VII u. 56 S. in Oct. 
fe neue Zeitfchrift, welche einen abermaligen 
3 von der großen ZThätigfeit des Schwediſchen 
nf chen Bureaus gibt, über deffen neuern, and) 
> ftatiftifche Wiſſenſchaft wichtigen unifangrei⸗ 
Bubticationen wir früher in diefen Alättern 
3. 1859 St. 125—127) berichtet haben, foll, 
18 Vorwort fagt, in ähnlicher Weife wie die 
n Belgien’, den Niederlanden, Preußen, Sad)- 
id Dejterreich neben den in größeren Zwifchen- 
n erfcheinenden voluminöfen Publicationen der 
ſchen Bureaus herausfomunenden officiellen Seit- 
nm vorzügli dazu bienen, folde ftatiftifchen 
;, die, wie 3. B. die über die Geburten und 
fälle, über Schifffahrt und Handel 2. um fo 
interefjiren, je Schneller fle befannt werden, fo 
vie möglich nad) deren Erhebung mitzutheilen, 
amentlid) aud) durd ‘mehr populär ge’)altene 
be und Ausführungen über einzelne Theile der 
fen Statiftif in einem größeren Kreife von Le⸗ 
a8 Yntereffe für die Landesftatiftif zu erwecken 
durch den reichen Schatz ſtatiſtiſcher Daten, weise 
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die großen amtlichen Publicationen ber fintift. Bureaus 
parbietert, 7 


| vorbehalten, 
auf diefe Zeitjchrift, von der fährt: 3-4 Heftezu 3-5 Bae. 
gen erfcheinenfollen, nad bem fie weiter fortgeldeitten ein. 
wird, nochmals zuridzulonminen, und baes und Bier vor 
zeta ee an of a8 auch Für Die dhe 
en erfreufiche 

machen, fo a wir hier —— eine Ueberſicht des In⸗ 
halts dieſes erſten Heftes hinzu, eeeeze 
daſſelbe den Anfang eines großeren Auffates über die Ge⸗ 
ſchichte u. Organifation det amtl. Statiftikvon beat: Dir. 
tes ftat.Centralbur., Or Berg, in welchem die Einrichtung 
des ftatift. Centralbur. zu Stodh> ausführlich dargelegt 
wird, welche zwar von dem Könige fett Tängerer Zeit ge- 
nehmigt worden, deren voliftandige Ausführung aber nod ven der 
ftändifchen Bewilligung ber dazu erforderlichen jährl. Fonds ab- 
hängt, Über welde bei der legten Brrfammlung der Stände now 
feine Bereinigung hat erreicht werden können. Es iftzu hoffen, def 
dieferintereffante Auffag namentlich auch zurBefeitigung der in den 
Stimteverhandlungen laut gewordenenBedenfen gegen die Bevor: 
zugung, welcht in Schweben die Bevditerungéfiatiftit von jeher ges 
funden hat uud die thr auch fernergin eingeräumt werden foll, bei⸗ 
tragen werde. Allerdings ift feit der Errihtung der Tabellencom⸗ 
miffionin Schweden gerade die Bevdlkerungsſtatiſtik vorzugsweife 
cultioirt worden. Dies tann aber nur entſchieden gebilligt werden, 
denn daß die Statiftitder Beoditerung die®@rundlagealler&tatiftit 
fei u: Daf eine gut ausgeführteStatiflit der Bevölferung eines Lanz 
des faft feine ganze Statiſtik mit einbegreife, darüber find dieerften 
Statiftiter volltommen einigu. nad) dem was feit einem Jahrhun⸗ 
bert geradein Schweden flr die Bevditerungsftattftit geſchehen ift, 
feint 6 uns für dies Land jege faft eine Ehrenfache, den hierin 
bisher eingenommenen Vorrang nit aufzugebm. Hierauf folgt 
nod : 2. über den internationalen Austaufd der offictellen Ratift. 
Publicationen, 3. Ücberficht der Trauungen, Geburten u. f. w. 
in Schweden während des I. 1856, 4. Areal und Vertocitung 
der Stadtgebiete(1. Abth.), 5. Volksmenge, Trauungen, Geburz 
ten r¢. der verſchiedenen Provinzen u. der Stidte Schwedeno fete 
Anfang des J. 1749 (4) Stadt Stokholm) und endlich Ver: 
ifchtes (über die ſpaniſche officielle Statiftit), W. 


Gittiagifde 
gelebrte Auzeigen 


unter der Auffidt 
der Rinigl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften. 


. 
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Göttingen 

Dieterihfde Buchhandlung 1860. Vorstudien 
zu einer wissenschaftlichen Morphologie und 
Physiologie des menschlichen Gehirns als See- 
lenorgan von Rudolph Wagner. Erste Ab- 
bandlung. Ueber die typischen Verschieden- 
heiten der Windungen der Hemisphären und 
über die Lehre vom Hirngewicht, mit besondrer 
Rücksicht auf die Hirnbildung intelligenter Män- 
ner. Mit einer Mappe mit 6 Kupfertafeln. 96 
©. in Quart. 


Seit der neuen Serie der Schriften unfrer 8. 
Gefellfchaft der Wiffenfdaften, welde un Jahre 
1843 unter dem Titel von „Abhandlungen? in deut- 
fcher Sprahe an die Stelle der früheren »Com- 
mentationes« getreten und nımmehr bis zu dem 
demnächft erfcheinenden neunten Bande vorgefchrit- 
ten find, ift die Einrichtung, die aud) an andern 
Alabemien befteht, getroffen worden, Separatabdrüde 
der einzelnen Abhandlungen in dem Buchhandel nod) 
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“por Erjcheinen des -ensf{predjenden Bandes zu ver: 
breiten. Bei dem ganzen jegigen Gange unfrer Lit- 
teratur ijt eine ſolche Einrichtung fait maquina gti 
nothibendig geworden, wenigften® in Betreff Der Na- 
turwiffenfchaft. Die Gejellfchaftsfchriften ftehen ge: 
wiffermaßen zwiſchen den felbftindigen Werfen und 
den Zeitſchriften. Rafde, aber Häufig mehr 
ephemere Publication nod) nicht vollendeter Ar: 
beiten ijt bet legteren theils Aufgabe, theils Erfolg. 
Selbftändige Werke -jollen immer wenigftens den 
Zwed auf dem Gebiete der Naturwwiffenfdaften ba: 
ben, der Lehre gu dienen oder Neues und Selbitän- 
diges in mehr abgefdlofjener Form darzubieten. 
Gefellfchaftsfdriften pflegen bie Arbeiter weniger 
weit und allgemein befannt zu machen, aber länger 
und gleihfam in mehr ariftofratifder, vornehmer 
Weife denfelben Pläte zu referviren, welche nicht fo 
Schnell von der Tagesfluth überdeckt werden, als Auf 
füge in Zeitjchriften oder Arbeiten von wenigen, leicht fich 
verlierenden Bogen. Gewiß haben die Gefelffchafts- 
fchriften auch de Zweck: Publicationen zu ermögli- 
den, für welche bei ftrengfter Wiſſenſchaftlichkeit 
entweder das Publicum überhaupt oder relativ zu 
Hein ift, indem Buchhändler die Koften, namentlich 
bei den oft dabei fo nöthigen Slluftrationen durch 
Kupfer, nicht ohne Verluft tragen können. 

Unfre Societätsfchriften pflegen nur feltener mit 
Abbildungen verfehen zu werden. Um fo dankbarer 
muß bier. die Munificenz des Univerfitäts » Curato- 
riums erwähnt werden, wodurch e& möglich wurde, 
“bie beifolgende Abhandlung mit vorzüglichen Tafeln 
zu verfehen. Das Hauptverdienft, nicht bloß für 
die Herftellung der Zeichnungen und des Stiche, 
fondern aud) für forgfame Ueberwadung des Kup- 
ferdruds und der übrigen Ausftattung, bat Herr 
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Univerfitité-Rupferfteder Loedel, welcher ftets unter 
Ridfprade mit mir den Atlas ausführte, auch felbft 
den Stich der Schrift der Tafeln übernahm. In 
bereitwilliger Mitwirkung der BVerlagshandlung und 
der Buchdruckerei haben wir in der Herftellung die- 
fer Abhandlung mit dem Atlaffe, Alles zu leiften 
gefucht, wae in einer Heinen, den größeren Mitteln 
für die Kunſt⸗Induſtrie entriidten Univerfitätsftabt 
geichehen fann, um mit Bermeidung von allem Luxus 
eine möglichjt würdige, dem Inhalte entfpredende 
Erſcheinung darzubieten. 

Es war nämlich vorzüglich die Abficht, bildliche 
Darftellungen vom Gehirne unfres großen Dtathe- 
matifers Gauß zu geben, dabei Gehirne anderer 
geiftig thätiger und ausgezeichneter Männer in Ver- 
gleich zu ziehen, wobei natürlich eine möglichft große, 
feider nur nicht in hinreichendem Grade erreichbare 
Bergleihung von Gehirnen von gewöhnlichen Men: 
fhen nothwendig war. 

Zur Vermeidung von Mißverftändniffen, die mir 
— nad vorläufigen Publicationen der Haupt-Unter- 
fuchungen im Auszuge in unfern Mittheilungen — 
in meinem brieflidjen Gerfehr nod) fortwährend 
vorkommen, fehe ich mich zu folgenden Erklärungen 
genöthigt. 

Es lag weber in meiner Abfidt, nod in meinem 
Vermögen, hier etwas Abfchliegendes zu geben. Beh 
weiß auch fehr wohl, dag die Haupt-Ergebnifje weit 
mehr entmuthigend als aufmunternd ausgefallen find. 
Nur gegen eine Kritif der Methoden der Wägun⸗ 
gen, einen Vergleich mit denen von Huf hfe muß 
ich mich entfchieden verwahren. Aus Gründen, die 
jeder Mann vom Fade fic leicht nahe bringen 
kann — follten und konnten andre Relationen von 
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Gewichten hier nod) wicht berüdfichtigt werben und 
find für fpätere PBublicationen aufbewahrt. : 

Wiederholt habe ich bemerkt, dag vorfchreitende 
Yahre und ernenerte Gejundheitsitörungen mir ge 
boten, eine Publication zu beeilen, wenn ich nicht 
vielleicht der Anftrengumgen und Früchte einer 30jäh- 
rigen, oft unterbrochenen, aber immer wieder aufge 
nommenen Befchäfttgung verlujtig gehen wollte. 
Wer einigermaßen mit dem Objecte der Arbeit ver- 
traut ift, wird mir gerne zugeftehen, daB in dem 
ganzen Gebiete der Anatomie, Phyfiologie und Pas 
thologie eS feinen ſchwierigeren und mit mehr Bal: 
{ajt, mit mehr unbewiefenen und zum Theil viel- 
leicht immer unbeweisbaren Behauptungen überfüll- 
ten Abfchnitt gibt. ES fcheint mir daher einiges 
Verdienft, neben dem Verſuche, fichere, wenn aud 
nur fparfame, Thatſachen aufzufinden, diefen Augias⸗ 
ftall der organischen Naturlehre und Medicin eis 
nigermaßen reinigen zu helfen. 

Bon einer Reihe von mehr oder weniger vorbe: 
reiteten und begonnenen Abhandlungen ift diefe die 
erfte, wenn auch eine der fpäter angefangenen, wel. 
he id) publicire, da fie geeignet ift, am beften in 
die Gefammthirnlehre in ihrer Beziehung zur Sees 
fenthätigfeit einzuführen. Sie foll eine, wenn aud 
fünftliche, doch auf gewilfen, natürlichen, aus der 
Entwidelungsgefchichte mehr oder weniger abgeleite- 
ten Principien bafirte Topographie der Windungen 
des großen Gehirns, mit Ausſchluß der Hirnbafis, 
geben und die Lehre des abfoluten Hirngewidhts bes 
richtigen, fo wie der Gewidhtsverbhiltnijje des gros 
fen Gehirns zu dem Heinen Gehirn und Rücken⸗ 
mark, als den beim eigentlichen Denfen nicht be- 
theiligten Abfchnitte der Centraltheile. 

Es find zwei Lehrſätze näher thatjadlid geprüft, 
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welche erſt nod durch bie neueften, umfaffenden 
Arbeiten über das menfdlide Gehirn feftgeftelit zu 

jein ſchienen. 
1) Daß das Gehirn fehr intelligenter Männer 
dur — zahlreichere Windungen ausgezeich⸗ 





Dieſer Satz hat einige neue Stützen, dagegen 
euch einige widerſprechende Beobachtungen erhalten. 
Er ift als zweifelhaft hingeftelit. 


2) Das abfolute Gewicht des Gefammtgehirns, 
wie das relative ber Hemifphiren, foll bet 
intelfigenten Menſchen größer fein, als bei 
gewöhnlichen. 

Diefer Sag wird verworfen. Zugleich) werden 
bie irrigen Angaben, welde über die Hirngewidte 
son Sromwell, Yord Byron, Cuvier und Dupuy: 
tren curjiren, berichtigt. Es freut mid), dag Herr 
BierreGratiolet, dejjen ausgezeichnete encephalo- 
tomifche Arbeiten ich vielfach citirt habe, als ein ech⸗ 
ler wahrheitsfiebender Naturforſcher mir für. die 
Berichtigung diefer von ihm ebenfalls herrühren- 
ben irrthümlichen Angabe, indem er felbjt aus eis 
wer falfchen Quelle zweiter Hand fchöpfte, feinen 
Dank ausiprad). 

Die fpecialifirte Hirntabelle, welche nahezu an 
in taujend Hirngewichte mit durchgängiger Hin⸗ 
pifügung des Alters, Geſchlechts und der Krank. 
beit der betreffenden Individuen auf das franzöfi- 
ſche metrifche Gewicht reducirt, zufammenftellt, könnte 
auch als ein Ballaft erfcheinen. Es fchien mir aber 
biefe Zufammenftellung nad) der Höhe des Gewichts 
durchaus nöthig, um damit gewifſe Folgerungen zu 
belegen, welche ich fchon jet daraus jog und nod 
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in der Folge daraus ziehen werbe. Leider fir 
übrigen Momente, als Größe und Körpergı 
nur fehr fparfam Hinzuzufügen möglich ger 
Bon mir felbft find nur 32 Hirnwigungen 
ftellt; diefe 32 Gehirne verfchiedener Geſchl 
im erwachfenen Zuftand, habe ich allen m 
Haupt-Unterfudungen zu Grunde gelegt. | 
dings eine geringe Zahl; aber e8 hat etwas 
ziehendes, gerade durch) Combination aus nicht 
vielen Fällen fchon Refultate allgemeiner Nate 
erlangen, mögen biefe auch dann durch eine gr 
Anzahl von Fällen modificirt werben. 

it Bedadt find in diefer Cabelle md 
große Mengen von Gehirnen von drei verfe 
nen Nationen, Oeutfden (nad) Tiedemann, Hu 
Bergmann, Virchow und mir), Franjzofen ( 
happe) und Gnglindern (Sims) genommen, 
als Vergleiche zu dienen, wenn ich fpäter au 
nationelfen und Raffeneigenthitmlicdteiten for 
werde. 

Sch bemerfe ſchließlich ausdrücklich, daß 
obige Angaben aud) nicht im mindeſten die { 
prijubdicirt wird, ob etwa die verfchiedenen | 
lappen in verfchiedenen Gehirnen — wie e8 
Beifpiel Huſchke will — verfchiedene Gewicht 
hältniffe zeigen, aus denen fic) phyfiologifc «pf 
logifche Lehrſätze ableiten laffen.  Diefe ve 
chende Anatomie der Gelehrten-Gehirne — ak 
ren erfter Anfang diefe Abhandlung gelten may 
geht nur fir jett noch nicht auf diefe Frage 
fe it einer fpäteren Reihe von Unterfuchungen 

en. | 


Hier fann man nur Schritt fir Schritt 
dringen, und es fchien mir vorläufig räthlicher. 
ber alte Irrthümer wegzufchaffen, das Gebiet 
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Webeln zu reinigen, als neue hinzuzufügen. ‘Der 

Wneits trivial gewordene Spruch: citius emergit 

wilas ex errore, quam ex confusione ift bier 
Orte 


am . 
Indem ich diefe Zeilen zum ‘Drude abgebe, er- 
id) den zweiten Band des viel verbreiteten 
ren Lehrbuch8 der Phyjiologie von O. Funke, 
wider ©. 574 zugleich die erfte öffentliche Beur⸗ 
kifung eines Theile des Inhalts diefer Schrift, 
b weit derfelbe bereits in den „Nachrichten“ gege- 
kz war, mir vor Augen bringt. ch darf hof 
fe, daß mehrere hier gemachte Ausftellungen durch 
be vorliegende Abhandlung einigermaßen berichtigt 
werden. Die reiche Hirngewidhtstabelle wird zei- 
gen, daß ich nicht verfiumt habe, meine fparfa- 
men, nur an 32 Gebirnen in den letten Jahren 
gemachten Erfahrungen durch fremde Beobachtun⸗ 
gen zu ergänzen. Was die Vernadlaffigung der 
Die der grauen Subftanz betrifft, fo fann id 
Bier bemerken, was fdon zum Theil ©. 9 der 
Schrift gefchah, daß ich zwar eine eractere Meſ⸗ 
fang für unausführbar halte, daß aber öftere Ver- 
fue mich belehrten, bag ein irgend auffallender 
Unterfchied zwiſchen verfchiedenen Gehirnen nidt be- 

Eine Kritit der Methoden, zum Beifpiel des 
Verfuchs, durch Abfdabung der grauen Schicht 
der Randwülfte vergleichende Gewichtsbeftimmungen 
derfeiben bei verfchiedenen Gehirnen zu machen 
(tine höchſt rohe und nichts leiftende Methode!), 
wird in einer fpäteren Abhandlung gegeben wer: 
den, welche die Wägungs- und Mieffungsmethoden 
bom Gehirne und feinen Theilen, von der Schüdel: 
Gapacität u. f. m. im Zufanmnenhange einer 
kritiſchen Beurtheilung unterwerfen fol. Ueber⸗ 
Haupt muß id) angelegentlich bitten, daß man 
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meine Arbeiten über das Gehirn und deren noth: 
wendige große Litdenhaftigteit dod) and) nicht nad 
den Fragmentarifden diefer einen Abhandlung be 
urtheilen möge. Manches wird fpäter fupplitt 
werden, was hier übergangen fdjeint. Cs find 
vielerlei Beziehungen der Verhältniffe des Gehirn 
in morphologifcher und phyſiologiſcher Hinfidt zu 
gleicher Zeit in Angriff genommen; aber die And 
arbeitung fchreitet nad) Zeit und Gelegenheit un: 
gleih fort. Ein fo ungemein fchwieriges Gebiet 
muß mehr als ein anderes auf Billigfeit in den 
Anfpritden rechnen. Auch bin ich bei diefen Arber 
ten ganz auf mid) ſelbſt befehränft; daher bas jet 
langfame Fortfchreitn. Aus nahe liegenden Grün: 
den habe ich e8 feit längerer Zeit vorgezogen, jin: 
gere Kräfte nicht mehr, wie in früheren Jahren, bei 
meinen SpecialsArbeiten zu betheiligen. 

Schließlich fann id) meine nähern und fernen 
Freunde nur auf das dringendfte bitten, mid) fer 
ner und reidlicher zu unterftügen, als biäher. 
Meine Haupt» Dejiderate find zunädjft: gute und 
flare Beobachtungen über Krankheiten bes Kleinen 
Gehirns, Mitteilungen von Gehirnen und Schü — 
bein von Mifrocephalen zur Unterfuchung und Be 
fdreibung, und Raſſen⸗Gehirne. 

R. Wagner. 
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Bien 
Aus der f. k. Hofe und Staatsdrucerei, 1860. 
Die Reform der direften Beftenerung in 
Defterreih, auf Grund der Antriige des k. k. 
Finanzminiſteriums. Bon Guftav Höffen VI 
u. 158 ©. gr. Oct. 


Unter den großen fehwebenden Fragen der Gegen- 
wart darf die öfterreihifche Finangfrage wohl 
pon jedem politifden Parteiftardpuntte aus als eine 
der wichtigften und theoretifch wie prattifd, volfs- 
wirthfchaftlich wie politifch intereffanteften bezeichnet 
werden. Inſoferne wird die obige Schrift fchon 
überall auf ein zahlreiches Lefepublicum rechnen tin- 
nen. Denn fie behandelt und motivirt die Steuer⸗ 
reformpläne der öfterreichifchen Finanzverwaltung, 
weld)’ letztere mittelft diefer Reformen wenn auch’ 
nicht vollitändig das Gleichgewicht zwifchen den Ein- 
nahmen und Ausgaben des Kaiferftaats zu erreichen, 
fo doch diefem dringend nothwendigen Zuftande nä⸗ 
ber zu kommen hofft. Dies wenigftens war dod 
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der flare letzte Grund, überhaupt in gegenwiirtiger 
Zeit an die Steuerreform zu denfen. 

Daneben aber nimmt die Schrift bes Hm Höf- 
fen auch ein ganz felbftinbdiges " finanzwifjenfchaftkt 
ches Yntereffe iu Anſpruch. Sie befchaftigt ſich mit 
einer Reihe der wichtigiten Fragen und Probleme 
aus dem Gebiete der Lehre von ben Steuern und 
Abgaben, Fragen, wie fie nicht nur in Oefterreic, 
fondern mehr oder weniger in jedem modernen 
Staate hervorgetreten find. Einmal ift es ja nidt 
Oeſterreich allein, wie die Parteileidenfchaft es gerne 
darzuftellen pflegt, welded fiir rafch wachjende Staats 
bedürfniffe neue Quellen zur Dedung aufzufchließen 
ober aus den alten mehr herauszuziehen gemöthigt 
if. Jeder europäifhe Staat, faft ohne Aus 
nahme, kämpft mit berjefben Schwierigkeit. Daher 
treten denn auch gleiche oder ähnliche Reformvor: 
Schläge im Steuerwefen gegenwärtig überall auf und 
jeder Staat Fann fic) freuen, wenn ein Finanzplan 
fhon an anderer Stelle gründlich erörtert und ge 
prüft ift, weil er daraus für feine eigenen Zwecke 
die werthvollften Lehren und Anhaltspunfte zu ge 
winnen vermag. Sodann aber hat man, abgefehen 
von der Nothwendigfeit, feine Einnahmen zu vere 
mehren, auch wieder in vielen andern Staaten ganz 
ähnlich wie in Defterreich in bem beftehenden Steuer: 
ſyſtem große und empfindlich drüdende Mäugel wahr: 
genommen, welche zur Abftellung mahnten. An leg 
tere hat man fic) freilich nicht itberall gewagt, weil 
oftmals zwar bas Uebel wohl. Kar erfannt worden 

‚war, aber man über das Heilverfahren keinen Ent- 
fhluß zu faffen, fehr häufig aud) überhaupt nichts 
Befferes an die Stelle des Schlechten zu ſetzen 
wußte. Darum ift aber der Wunſch, die Mängel 
zu heben, nicht in den Hintergrund getreten. Die 
im Dienfte der Praxis ftehenden Finangminner wer: 
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den deshalb die öfterreichifchen Reformpline mit 
größtem Yntereffe prüfen. Zumal für den Theo- 
retifer bieten diefe Pläne aber des Belohnenden 
und Anregenden fo viel, daß diefer ihnen mit ge- 
fpanntejter Aufmerffamfeit folgen wird. Es fom: 
men dabei nämlich eine Menge von Fragen zur 
Befpredung, über welche die Theorie noch ebenfo 
wenig, wie die Praxis endgültig abgefchloffen hat. 
Die Carbdinalfrage des ganzen Steucrwefens, die 
über die theoretifche Richtigkeit und prattifde Durch⸗ 
führbarkeit der allgemeinen Einfommeniteuer, tritt, 
ohne befonders behandelt zu werden, überall mehr 
oder weniger deutlich als diejenige hervor, welche 
einer unabweisbaren Löſung in Bälde zugeführt 
werben muß. Die Grundidee der öfterreichijchen 
Reformpline darf, wenn fie confequent verfolgt 
wird, was allerdings mod) nicht immer gefchehen 
ift, als eine wefentlide Annäherung an das Prin- 
cip der Cinfommenfteuer bezeichnet werden. Schon 
in biefer Beziehung find diefe Pläne ein entfchiede- 
ner Fortfchritt zu einem rationelleren Bejteuerungs- 
foftem. Nicht minder ijt dies aber die Ausführung 
jener Grundidee, — und gerade darauf ift das 
Hauptgewidt zu legen. — 

G8 ijt wohl feine zu gewagte Behauptung, wenn 
man bereits die gegenwärtigen verfdhiedenen Spftente 
der directen Befteuerung alg Arten mehr oder we- 
niger flar bewußter, gut oder fdledt gelungener 
Compromijfe zwifchen der Praxis und der theoreti- 
fhen Forderung der allgemeinen Einkommenjteuer 
bezeichnet. Auf die Legtere kommen wir nun ein- 
mal bei unferen logifden Folgerungen ftets hinaus. 
Die nod) vor wenigen Decennien vernehmbaren theo- 
retifchen Cinwande finden immer weniger Anklang, 
und die Gefchichte der preußifchen Klaſſenſteuer vom 
30. Mai 1820 fann am beiten als Beleg dienen, 
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daß die moderne Rechtsanfchauung unwillfürlich und 
mit einer gewiſſen Nothwendigfeit zur Förderung eis 
ner wenigftens annäherungsweifen Vertheilung der 
Steuern nah dem Einkommen Hinführt. Cine, 
wenn nicht ftets der Abficht, fo doch der Wirkung 
nach principielle Abweichung von der dee der 
Ginfommenfteuer liegt vor Allem nod in der bee 
ftehenden Real» und hier beſonders in der Grund- 
fteuer, wie diefelbe meist aufgelegt zu fein pflegt. 
Die nach dem Parcellarfatajter repartirte Grund- 
jtener ftellt nur cine ein für allemal beſtimmte Quote 
des Reinertrags einer Parcelle der Finanzverwal- 
tung zur Verfügung. Der Gefammitertrag der 
Grundjteuer bleibt daher im Allgemeinen ein ftabis 
ler, foweit die Steuer von dem bereits ertragsfähig 
gemachten Boden erhoben wird; ja, e8 liegt in der 
Natur der Dinge, daß er eher ab⸗ als zuzunehmen 
ftrebt, weil bei der Cvidenzhaltung, wie Höffen ger 
legentlich ganz richtig bemerft, das Intereſſe der 
Grindeigenthiimer bewirken wird, daß wohl jeder 
Anfprud auf Verminderung, feinesmegs aber jede 
berechtigte Erhöhumg der Steuer zur Anmeldung 
fommt.  Hierdurd) nimmt die Grundfteuer gan; 
von felbft die Natur einer Reallaft an. 

Die sHfterreidhifden Steuerreformpläne brechen im 
Principe, wie in der Ausführung init diefer durch 
aus irrationellen, den wechfelnden und im Allgemei- 
nen fteigenden Bedürfnifjen des Staats fi am we 
nigiten anfchmiegenden Beftenerungsform. Darin 
allein liegt aber nicht ihr Verdienft, denn die bishe 
rige Praxis hat ſchon in den verfchiedenften Staa- 
ten durd alle mögliche Palliative im concreten 
Fall volljtändige Unhaltbarkeit jenes Syftems gut: 
zumachen gejucht. In Oeſterreich felbft gefchah 
dies u. A. durch die wiederholten Zufchläge zur 
Grundfteuer, wodurd theilweife ausdrüdlich bas Cin: 
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fommen vom Grund und Boden nod befonders be- 
fteuert werden follte. Der jegige Reformplan ftößt 
dies ganze Syſtem im Principe um, ftellt aber ein 
neues, auf anderer Bafis beruhendes 
Siyſtem an deffen Stelle, welches insbefondere die 
Realität der Grumbdfteuer verwirft ‘und aus diefer 
ebenfalls eine dem Ertrag nach wedfelnde Steuer 
madt. 

Hiermit wurde bereits im Voraus eine der wich 
tigen Fragen berührt, deren bie öfterreichiichen Steu- 
erreformpläne mehrere behandeln. ine andere ift 
3. G. die mit Wefen und Ausführung der Reform 
enge zufammenhängende über die Verhältnigmäßig- 
feit der Abgaben, über das PVerhältniß der dirccten 
zu ber indirecten Vefteucrung, — eine Frage, wel 
de befanntlid) ebenfalls immer von neuem und im- 
mer dringender in den Vordergrund der Erwägung 
bei der prattifden Durchführung von Steuern wie 
bet der theoretifchen Erörterung des Steuerwefens 
tritt. Man braucht nur an die Steuer- und Roll 
agitation in England zu denfen. 

Die Höfken'ſche Schrift nun felbft anlangend, fo 
befteht diefelbe im Wefentlidjen aus ciner Weihe 
von Auffägen, welche der als volfswirthfchaftlicher 
Schriftiteller befannte Verfaffer, gegenwärtig Cee- 
tionsrath im öfterr. Finangminifterium, über die Ree 
formvorfchlige in der Wochenfchrift des Miniſte⸗ 
riumé der „Auftria”, im Laufe des vorigen Win⸗ 
ters veröffentlicht hat. Sie wurden urjprünglic) 
zu dem Swede gefchrieben, um die Grundidee der 
Reform und die wichtigjten Punkte in weiteren 
reifen befannt zu machen, und eventuell auch zu 
einer Befprechung, Prüfung und Kritik Gelegenheit 
zu geben. Es liegt daher auf der Hand, daß die 
Höfken'ſche Arbeit wefentlid eine Kmpfehlung der 

eformanträge ift. ALS folde mußte fie als ora- 
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da die moderne Rechtsanſchauung unwilllürlich und 
mit einer gewiſſen Nothwendigfeit zur Förderung ei⸗ 
ner wenigftend annäherungsweifen Vertheilung der 
Steuern nad dem; Einkommen, hinführt. Eine, 
wenn nicht ſtets der Abſicht, fo dod) dev Wirkung 
nad) principielle Abweichung von der Idee der 
Ginfommenjteuer liegt vor Allem nod) in der bee 
ftehenden Real- und hier befonders in der Grund- 
fteuer, wie diefelbe meiſt aufgelegt zu fein pflegt. 
Die nach dem Parcellarfatajter repartirte Grund- 
ftener ſtellt nun cine ein für allemal bejtinunte Quote 
des Neinertrags einer Parcelle der Finanjverwal- 
tung zur Verfügung. Der Gefammtertrag der 
Grundjteuer bleibt daher im Allgemeinen ein ftabi- 
der, foweit die Steuer vom dent bereits ‚ertragsfähig 
gemachten Boden erhoben wird; ja, es liegt in der 
Ratue der Dinge, daß er eher ab- als zujunehmen 
ftrebt, weil bei der. Evidenzhaltung, wie Hoffer ge- 
iegentlich gang richtig bemerkt, das Iniereſſe der 
Grundeigenthiimer bewirker wird, da wohl. jeder 
Anfprud auf Verminderung, feineswegs aber jede 
berechtigte Erhöhung der Steuer zur Anmeldung 
fommt. Hierdurd) nimmt die Grundjtener ganz 
von felbjt die Natur einer Neallaft an. 

Die öfterreihifhen Steuerreformpläne brechen im 
Principe, wie in der Ausführung mit diefer durch 
aus irrationellen, den wedfelnden und im Aligemei- 
nen jteigenden Bediirfuiffen des Staats fic) am we- 
nigſten anfchmiegenden Bejtenerungsform, Darin 
allein liegt aber nicht ihr, Verdienst, denn die bishe- 
rige Praris hat ſchon in den verſchiedenſten Staa- 
ten durd) alle, mögliche Palliative im concreten 
Fall volitändige Unhaltbarteit jenes Syftems gut- 

hen geſucht. In Defterreich ſelbſt geſchah 
ies a. U. durch die wiederholten Zuſchläge zur 
Grundfteuer, wodurd theilwei(e austrüdiich das Cine 
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derum um weiteren Rreifen und insbefondere den 
Fachgenoſſen nod) befjere Gelegenheit zur Prüfung 
und Kritif zu geben. Die Aufgabe des Verf. bee 
ftand darin, aus den ausführlihen Entwürfen 
und Notizen den Kern berauszufchälen und daran 
für die Zwede eines größeren Xeferkreifes geeignete 
GFrläuterungen zu knüpfen. Nach Anficht des Ref., 
dem die Wctenjtitde vorlagen, ijt dem Verf. die Lö⸗ 
fung diefer Aufgabe ganz wohl gelungen. Natür- 
lid) braudt man im Einzelnen mit dem Einen oder 
Andern nidt immer einverftanden zu fein. Aber 
die Vorwürfe, namentlich des Doctrinarismus, wel- 
che in den meift ziemlich oberflächlichen Befpredun- 
gen und Rritifen der öfterreichifchen Zeitungen fo- 
wohl dem ganzen Meformplane, wie nod) mehr der 
Darftellung ind) Hn Höffen gemacht worden find, 
fdeinen und grofentheitls ungerechtfertigt zu fein. 
Im Gegentheil ift e8 gewiß nur verdienftlich, wenn 
durchgehende auf die der beabfidtigten Reform 
zu Grunde Tiegenden theoretifden Stützpunkte und 
Anfchauungen näher eingegangen wird. Gerade 
durch eine ſolche Zurüdführung der einzelnen Bes 
ftimmungen auf das allgemeine Princip, von wel 
chem der Gefetgeber bei der Feſtſtellung jener ſich 
Leiten ließ, und durch die Zufammenfaffung des 
ganzen Reformplans in ein ftreng logifches Syftem 
der directen Befteucrung, fowie durd den Nachweis, 
auf welde Art dies Syſtem aus den rationellen 
volfswirthfchaftlichen Srundfägen hervorgehe und fid 
darauf aufbaue, — gerade hierdurd wird ficherlich 
das Wefen der Neformpläne in das richlige Licht 
geftellt und das Verſtändniß derfelben fehr erfeidj- 
tert. Auch wird eben dadurch einer Rritif und 
fachgemäßen Polemik ohne Zweifel der befte Dienft 
erwiejen. Unfere Schrift wird dadurd) eine für die 
Finanzgwiffenfdaft fehr werthvolle Arbeit. 
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Sie erforbert freilich ein ziemlich eingehendes Stu 
dium und ift feine leichte Lectlire, aber einfach weil 
die Materien, welche darin behandelt werden, zu 
den fchwierigften und complicirteften der Finanzwiſ⸗ 
fenfchaft und der ganzen Volkswirthſchaftslehre ges 
hören. Es wäre ungerecht, deshalb den Verf. zu 
tabeln, vielmehr unterjchreibt Ref. gern ein Urtheil 
von Dt. Wirth, daß der Manıt der Wiffenfdaft 
mit Vergnügen eine ſolche Arbeit durchlefen und 
nur felten Gelegenheit zum BWiderfpruch finden werde. 
Bon den Reformplänen felbjt darf man gewiß mit 
Recht fagen, daß „die confequente Kühnheit der 
Theorie“ von vorneherein in dem Theoretiker unbd, 
wie uns bedünfen will, auch in dem weiter blicken⸗ 
den, die zahllojen Schwächen des Beitehenden am 
beiten Tennenden Praftifer ein äußerjt günftiges Bor: 
urtheil erwect, welches durch die fichtbare „alle 
Schwierigkeiten derartiger Reformen fait ängſtlich 
ermeffende Vorfidt der praftifchen Erfahrung “ nur 
noch beftärft werden fann. : 

Eine nod) vielfach verbreitete und anf einer 
theilweife richtigen theoretifden Argumentation be 
rubende Anficht ift freilich aller und jeder prince 
piellen Aenderung felbft des irrationellften Steuer 
fojtems abhold, indem die Anhänger derfelben dad 
Gewicht auf die im Berkehre vor fid) gehende Ab- 
und Ueberwälzung von Steuern im Faile partieller 
Ueberbürdung legen und eine dadurd) herbeigeführte 
gleihmäßige BVertheilung der Steuerlaft nach dem 
Einkommen als das Nejultat jedes länger beftehen- 
den an fich vielleicht irrationellen und urfprünglich 
ımbilligen Steuerfuftems anfehen. Auch unfer Verf. 
berührt diefen Einwand gegen jede Steuerreform in 
der Kürze. Wie uns diinft, haben wir bier einen 
der vielen Süße vor uns, wo etwas wahrfchein- 
lider oder miglider Weife, d. 5. unter ber 
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ansfegung ber Wirkſamkeit ber und jener Ure 
m Gintretendes als etwas gewiß Kintretendes 
eftellt. wird. Solche Sige unterliegen ficherlich 
er Finanzwiſſenſchaft, wie in der Vollswirth⸗ 
télebre den größten Bedenken, und fie eben find 
weiche, als augenfcheinlih, in der Wirklichkeit 
als unrichtig, unfere theoretifchen Lehren discre- 
en. Die Nationalsfonomif vermag nicht abfo- 
richtige, unter allen Umftänden mit mathematis 
| SGiderheit zutreffende Säge aufzuftellen, fie 
eS ftets nur mit relativen Wahrheiten zu thun. 
können und bürfen immer nur von einer Ten- 
z der Entwidlung oder m. a. W. nur davon 
Hen, daß em gewiſſes Verhältniß fic) unter der 
famfeit der und befannten, oft nur fehr weni- 
in den Galcitl! aufgenommenen Urfaden fo und 
u geitalten ftrebe. Niemals aber follten wir 
3, es wird oder es muß fid an fich fo geftal- 
Denn dies wäre ein oberflidlider Schluß 
ein wiſſenſchaftlicher Zrugfchluß, ein Ignoriren 
' der in dem allgemeinen Gage nicht mit bes 
ichtigten, weil unbefannten Urſachen oder ein 
seffen des Umſtands, daß jede volfswirthichaft- 
cheinung eine Function einer unendlichen 
ıge Variablen fei, kurz, ein Febler, deffen Nie . 
d ſich fchuldig machen darf, welcher anf dem 
en einer empirischen Wilfenfchaft fteht.. (Gerade 
r den Dilettanten unferes Fachs find ſolche 
üffe an der Tagesordnung. Wir möchten da 
er gern von neuem an %. St. Mtill’s claffi- 
| Werk erinnern, in welchem diefer Fehler am 
ten aufgedeckt und die relative Wahrheit unferer 
füge am ſchürfſten auseinandergefegt wird. Die 
Wlzungstheorie ift ein glänzendes Geifpiel, um 
a das Weien und die bedingte Nichtigkeit unfer 
voltswirtbfchaftlichen Lehrfäge zu erweifen. 
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Sie erfordert freilich ein ziemlich eingehendes Stu ⸗ 
dimm und ift feine leichte Yectitre, aber einfach weil 
die Materien, welche darin behandelt werden, zu 
den ſchwierigſten und complieirteften der Finanzwiſ⸗ 
fenfdjaft und der ganzen Volfswirthichaftsichre ges 
hören. G8 wäre ungeredt, deshalb den Verf. gu 
tadeln, vielmehr unterfdjreibt Ref. gern ein Urtheil 
von M. Wirth, daß der Mant der Wiſſenſchaft 
mit Vergnügen eine ſolche Arbeit durdlefen und 
nur felten Gelegenheit zum Widerſpruch finden werde, 
Von den Neformplänen jelbft darf man gewiß mit 
Recht fagen, daß „die confequente Kihnheit der 
Theorie” von vorneherein in dem Cheoretifer amd, 
wie ung bebinfen will, aud) in dem weiter blicken⸗ 
den, die zahlloſen Schwächen des Bejtehenden am 
beften kennenden Praftiter ein außerſt günftiges Vor⸗ 
urtheil erwedt, welches durch die fichtbare „alle 
Schwierigkeiten derartiger Reformen fajt ängſtlich 
ermeffende Vorficht der praftifchen Erfahrung“ nur 
nod) beftdrft werden fann. 

Eine nod vielfach verbreitete und auf einer 
theilweife richtigen theoretiſchen Argumentation bes 
tuhende Anficht ift freilich aller und jeder princts 
piellen Acnderung felbft des irrationelfften Stener- 
foftems abhold, indem die Anhänger berjelben das 
Gewicht auf die im Verkehre vor jich gehende Ab- 
und Ueberwälzung von Steuern im Gaile partieller 
Ueberbürdung legen und eine dadurch Herbeigeführte 
gleichmäßige Bertheilung der Steuerlaft nad dem 
Einkommen als das Rejultat jedes Länger bejtehen« 
den an fic) vielleicht irrationellen. und urfprünglich 
unbilligen Steuerfyftems anfehen. Auch unjer Verf; 
berührt diefen Einwand gegen jede Steuerreform in 
der Kürze. Wie uns dünkt, haben wir hier einen 
ber vielen Säge vor uns, wo etwas wahrſchein—⸗ 
Tider oder möglicher Weile, d. h. unter der 
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beftehenden directen Abgaben. Wisdann geht er zur 
Darlegung des beantragten Syſtems der Erwerb- 
und Rentenfteuer über, widmet dem wahrfcheinlichen 
finanziellen Erfolg der Reformantrige, fomohl be- 
züglih der Einnahmen, wie der Ausgaben eine nä- 
here Betrachtung, kommt darauf auf die Verhält- 
nigmäßigteit der Abgaben zu fpredjen und ſchließt 
mit einer Prüfung der lautgeworbenen Bemänglun- 
gen ber Reformvorfchläge, wobei er fich am einge 
bendften mit dem Gutachten der Commiſſion be- 
fchäftigte, welche von der Yandwirthichaftsgefellichaft 
für Steiermark zur Prüfung der Vorlagen des Fi- 
nanzminifteriums in Betreff der Realfteuern betraut 
worden war. 

VBerathungen über die Reform der directen Bes 
ftenerung wurden bereits feit mehreren Jahren im 
Ööfterreichifchen Finangminifterimm gepflogen*). Der 
legte Grund dafür lag offenbar in der Finangnoth, 
welde dringend auf eine Steigerung der Cinnahme 
binwies. Ref. erwähnte dies bereits anfangs. Die 
PBorfagen, wie unfere Schrift, gejtehen dies aud 
gelegentlich zu, allein, wie uns fdcint, nicht fo 
offen, als wiederum im Intereſſe der Sade zu 
wünfchen gewefen wire. Mean wollte freilich da- 
durch wohl der Anficht Feine Stüge geben, ale 
bandle es fich bei dem Reformwmerfe um fiscalifche 
Yntereffen. Allein einmal war dies doch der Fall, 
und ſodam würde diefe etwas abfichtliche Veifeite- 
fegung des finanziellen Moments dod) immerhin 
verbächtig erfchienen fein. Bei der allbefannten 


*) Bur Unterflügung derfelben wurden viele treffliche flati- 
flifhe Daten gefammelt und zufammengeftelt, u. 4. x 8. 
die Tabellen üter die directen Steuern und das Grundftever- 
tatafter, welde Baron Brud dem Wiener flatiftifhen Con- 
grep im 3. 1857 vorlegte. Bgl dardber unfere Angeige in 
diefen Blättern, Jahrg. 1860, St. 10—12. S.90—118. 
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befagt weiter gar nichts, als daß ein Einfonmen, 
welches unter partieller Steneriiberbitrdung leidet, 
nothwendiger Weife dahin ftreben muß, fic) durch 
Abwälzung des Zuviel, mit andern: Einkommen auf 
eine ‚gleiche Stufe zu ftellen: Daß dies geſche— 
hen fann und unter Umftänden wirklich. gefchieht, 
vermöge der „Mechanik des Selbftintereffe's“, wie 
ein ‚geiftreicher Statiftifer, Engel, die Volkswirth⸗ 
ſchaft definiet, ift gewiß; allein wenn man den Sag 
ganz abſolut Hinftellt, wie es fo oft, gefdieht, fo 
würden dabei eben die zahlreichen, möglichen und oft 
genug thatfächliger Weife die Abwälzung hindern- 
den Umftände ganz anger Acht gelaffen. Es kann 
3. Be in Himdert Fällen unmöglich fein, den Preis 
einer partiell zu Hod) befteuerten Waare zu erhö- 
hen, nod) andernfalls das Gefchäft aufzugeben, fo 
daß hier ein relativ niedrigerer Kapital oder Un- 
ternehmergewinn beftehen bleibt und keineswegs eine 
genügende Abwälzung Statt findet. Gerade in der 
landwirthſchaftlichen Induftrie tritt diefer Fall. wohl 
nicht felten ein. Die Abmälzungstheorie ift aus 
diefen Gründen an fic) daher durchaus fein Aus- 
ſchlag gebendes Argument gegen die Vornahme tier 
fer greifender ober principieller Reformen im herr 
chenden Steuerfyitem. 

Höffen behandelt zunächſt in einer Einleitung das 
Weſen und die Grundzüge der Reformantriige und 
geht fodann gleid) auf die wichtigfte ihm vorliegende 
concrete Frage über die Näthlichfeit der Beibehal ⸗ 
tung des bisherigen Parcellen -Ertragsfatafters oder 
der Einführung eines Realititenwerthtatajters als 
Steuergrundlage ein. Hierauf erörtert er im Ein» 
zelnen das beantragte Syſtem der Realfteuern, und 
gwar ber Reihe nad) die Grund-, die Gebäudefteuer 
und. den ausgleidenden Steuerzufchlag und behan: 
belt in der Kürze die auger den Realſteuern derzeit 
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ber indirecten Abgaben von 110 auf 1633 Del. 
oder um 50 Proc. Die procentweife Steigerung 
wäre demnad eine ziemlich gleichmäßige, allein 
wenn man bedenkt, - daß die indirecten Abgaben die 
Hauptartifel des Eonfums 'treffen, daher auf ben 
untern Qlafjen der Bevölferung relativ ſchwerer la⸗ 
‚ften, al8 auf den wohlhabenderen, fo läßt fid) aus 
jener an fic) gleichmäßigen Steigerung dennoch auf 
eine bedenkliche Ueberlajtung der Maſſen fchließen, 
felbft ein richtiges Verhältniß vor 1848 ale befte- 
hend angenommen. Diefer Umftand mußte deshalb 
auf die Nothiwendigkeit einer ftärferen Inanſpruch⸗ 
nahme der directen Steuern hinweifen, wie es ja 
fon an ſich in der Richtung der Zeit liegt, auf 
eine Entlaſtung der unteren Stände mittelft der 
Erfegung indirecter durch directe Abgaben hinzuar⸗ 
beiten. Unſer DBerf. beichäftigt fih in dem Ab- 
fdnitte über die Verhältnigmäßigkeit der Abgaben 
eingehender auch mit diejen Fragen, welche durch 
bie Agitation der Manchejterpartei in England wie- 
der mehr denn je in den Vordergrund des öffentli- 
chen Yntereffes getreten find. In Großbritannien 
bilden befanntlid) im Staatsbudget die indirecten 
Abgaben, Zölle und Accife, bei weiten den größten 
Theil der Staatseinnahmen überhaupt. Aber ein- 
mel ift es ein großer Irrthum, welder immer 
noth trog der Arbeiten von Kries u. A. m. weit 
verbreitet ift, zu meinen, daß bas britifde Stener- 
ſyſtem die directen Steuern deshalb kaum fenne 
und namentlicd wenig von einer Srunbdjteuer wiſſe. 
Denn die großen Einnahmen der Localverbiinde für 
die Awede des Armenwefens, Straßenbaus, der 
Polizei und anderes Aehnliche, — lauter Zwede, 
deren Gefriedigung bei uns auf dem Continente 
meift unmittelbar der Staat übernommen hat —, 
diefe Einnahmen werden fait ganz mittelft der Grund⸗ 
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fteuer eingebradt. Sodann aber zeigt auch bie fet 
1842 eingeführte und bis jest immer noch beibe 
haltene Ginfommenfteuer, fo wie die von R. Pel 
begonnene und von Gladftone vorläufig beendete 
Revifion des Zoll» und Accifetarifs, bei welcher die 
Entlaftung der niederen Klaffen immer mehr zum 
leitenden Princip geworden ijt, daß man and in 
England fid) der directen Beftenerung von Jahr zu 
ahr mehr nähert. 

Vergleicht man Oejterreid mit andern continer- 
talen Staaten, fo weicht das Berhältnig zwiſchen 
directen und indirecten Cteuern hier,. wie H. mit 
theilt, allerdings nicht fo erheblid ab. Es ift m 
Defterreic (excl. Militärgrenze und Yombardei) wie 
1:2,32, in Franfreich wie 1:2,4, in Preußen wie 
1:2,2, in Belgien wie 1:2,29. Indeſſen möchten 
wir die Schlüffe, welche auf diefe und ähnliche Re 
lationen gerade oft vom öfterr. Standpunkte am 
gebaut werden, etwas vorfidjtig acceptiren. Dem 
die Bevölkerung der öftlichen Provinzen Oeſterreicht 
fteht auf einer fo viel niedrigeren Wirthfchaftes um 
Culturftufe, daß fie gar nicht ohne Weiteres mit 
der der weftliden Provinzen und anderer weſteuro 
päifcher Lander verglichen werden kann. Daſſelbe 
Berhältniß zwifchen directen und indirecten Abga- 
ben, welches in Frankreid) oder Preußen ganz billig 
fein mag, fann fehr wohl für einen großen Theil 
der öfterreichifchen Lande eine ftarfe Ueberbürdung 
der unteren Klaffen mit indirecten Abgaben involve 
ren. Und das möchte in der That oft der Fall 
fein. Mir könnten daher das Beftreben der Fi 
nanzveriwaltung auf eine ftirfere Steigerumg de 
directen Steuern, da man nun eimmal nothwer 
dig größerer Einnahmen bedarf, vollfommen bil 
figen. Es wird anf diefe Weife wohl ohm 
Zweifel eine gedkere Anmüherung ar das Brin 
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a der allgemeinen Einkommenſteuer zu erreichen 
ein. — 

Eine ganz ähnliche Betrachtung über das beite- 
bende Mißverhältniß zwifchen den Reals und Per- 
fonalfteuern, woburd ebenfalls mehrfach eine pro- 
vinzen = und flaffenweife Ueberbürdung veranlaßt 
worben ift, hat al&dann aud) wohl bewirkt, daß 
man aud) eine größere Gleichmäßigkeit unter den 
directen Steuern felbft bet dem Reformwerke ins 
Auge nahm. Diefe Frage hängt enge mit den 
Mängeln in dem ganzen öjterreichifchen Syfteme 
der birecten Befteuerung jufammen. Die Maßre 
geln zur Befeitigung diefer Mängel geftatteten wei- 
tere Cautelen zu dem angeführten Swede einer grö- 
Geren Gleichmäßigkeit der directen Steuern anzu- 


Die Aufgabe, welche die öfterreichifche Finanzver- 
waltung fomit an fic) geftellt fah, formulirt der 
Perf. folgendermaßen: „Unter thunlidem Anſchluß 
an das Beftehende das ganze Syſtem der birecten 
Pefteuerimg auf richtigeren und einfacheren Grund- 
fagen zur gleichmäßigen Steuervertheilung fowie auf 
vereinfachter Verwaltung new zu begrlinden, und es 
dadurch zugleich zu befähigen, ohne Erhöhung des 
Stenerprocentfages fowie ohne Gefährdung des land- 
wirthfchaftlichen und induftriellen Fortfdritts, den 
one 2), Staatsbediirfnijfen ſich anzufchliegen.” 
Seite 2). 

‘ Hier wird nun in folgender Weiſe argumentirt. 
Die directen Steuern vertheilen fih als Element 
des Koftenfages über eine Menge von Pro- 
ducten und Leitungen. Auf verhältwigmäßig je 
mehr Producte fie fic) vertheilen, d. h. alfo je 
wirfjamer und intelligenter die Production ift, ober 
ein je höherer Preis durch das Steigen der Durch⸗ 
fchnittspreife für die Producte und Yeiftungen. anf 
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dem Markte erzielt wird, um fo geringer fen 
diefe Steuern. Daraus folge, daß fic fi in er 
nem gewiffen Verhältniß zur Zunahme der Wirk 
ſamkeit der Arbeit und Production, fowie zum 
Steigen der vieljährigen Durchfchnittspreife erhöhen 
laffen, ohne dag von einem Steuerdrud die Rede 
fein tonne. So fchwierig dies in jedem einzelnen 
Fall zu conftatiren fein möge, fo könne man bed 
in Oefterreich, namentlich in Betreff der Landwirtl 
Schaft feit Einführung des ftabilen Ratafters von 
1817, ſowohl eine erhebliche Verbefferung der Pro 
ductionsmethoden, wie eine große Steigerung der 
Getreidedurchfchnittspreife als feftitehende Thatſache 
annehmen. Namentlich diefe Erhöhung ber Getrei- 
depreife ijt mit Recht auch unferer Anficht nad 
Schon bisher zur Entjchuldigung des durch die Zu— 
Schläge immer weiter gefteigerten Grunbdfteuerprocer: 
tes vom cataftrirten NReinertrag benugt worbe 
(Xgl. S. 102 der oben angeführten Anzeige). 
Wenn darauf die praktifdye Unmöglichkeit der Be 
fteuerung des reinen Ginfommens umd die Noth 
wendigkeit, ftets zu Specialfteuern zu greifen, fry. 
auseinandergefegt wird, u. A. aud) mit dem Hiv 
weis tarauf, daß die pofitive Steuergefeßgebung 
unmöglich) der Wandelbarfeit des wirklichen Grund 
ertrags fortwährend folgen Türme, fo haben wit 
bier allerdings nur wieder das alte Argument, wel 
hes nicht mehr für ganz durchſchlagend angefehen 
werben kann, angefidts der ziemlich einfachen und 
dennoch befriedigenden Auflegung directer Stenern in 
England und einigen nordamerifanifden Staaten. 


(Schluß folgt). 
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Wien 

Schluß der Anzeige: „Die Reform der directen 
Beiteuerung in Oefterrih. Von ©. Höffen.“ 

Indeſſen wird in dem sfterreidifden Reformwerk 
dod) ausgefprochenermaßen nur zu den Specialfteuern 
alé den einfachiten und wichtigften Mitteln gegriffen, 
um der Ginfommenftencr wenigftens im Principe 
Geltung zu verfchaffen. Darin liegt aber ficherlich, 
theoretifd) wie prattifd betrachtet, ein wefentlicher 
Fortfehritt. an 

Alsdann wird die Nichtigkeit der geltenden Unter- 
fcheidung zwifhen Meals und Perfonalftenern 
hervorgehoben und im Anfdlug an die theoretifche 
Trennung der vier Cinfommenjweige, Grundrente, 
Zins, Arbeitslohn und Unternehmergewinn, welder 
Ref. troy der Baftiat’fdhen Einwendungen ebenfalls 
noch anhängt, folgendes Schema entworfen, das, 
vom theoretifchen Standpunkte aus wenigftens ficher- 
lid), auf Anerkennung rechnen kann, fobald einmal 
die Unvermeidlichfeit ber Specialfteuern zugegeben wird. 

Die Realfteuer, d. h. die Abgaben vom Cin- 

(\53\ 


2024 Gött. gel. Anz. 1860, Std 202, 203, 


dem Markte erzielt wird, um fo geringer feien 
diefe Steuern. Daraus folge, daß fie jich im eir 
nem gewifjen Gerhiltnif zur. Zunahme der Wirte 
ſamleit der Arbeit und Production, fowie zum 
Steigen der. vieljährigen Durchfchnittspreife erhöhen 
lafjen, ohne daß von. einem Stenerdrud die Rede 
fein könne, Go fdwierig dies in jedem einzelnen 
Gall zu conftativen fein’ möge, ſo könne man doc) 
in Defterreich, namentlich in Betreff der Landwirth- 
ſchaft feit Einführung des ftabifen Ratajters von 
1817, fowohf eine erhebliche Verbefferung der Pro- 
ductionsinethoden,. mie eine große Steigerung der 
Getreidedurchſchnittspreiſe als feititehende Thatfache 
annehmen. Namentlich diefe Erhöhung der Getrei- 
depreife ijt mit Recht auch unferer Anficht nad 
ſchon bisher zur Entſchuldigung des durd) die Zur 
ſchläge immer weiter gefteigerten Grundjteuerprocen- 
tes vom cataftrirten Reinertrag benutzt worden. 
(Bgl. ©. 102 der oben angeführten Angeige). 
Wenn darauf die praktiſche Unmöglichfeit der Be 
fteuerung bes reinen Gintommens und die Noth 
wendigteit, ſtets zu Specialfteuern zu greifen, kurz 
auseinandergefegt wird, u. A. aud) mit dem Hin 
weiß barauf, dag die pofitive Steuergef ung 
unmöglich der Wanbelbarfeit des wirklichen Grund 
ertrags fortwährend folgen tonne, fo haben wir 
bier allerdings nur wieder das alte Argument, wel 
Ges nicht mehr für ganz durchſchlagend angefehen 
werben kann, angefidjts der ziemlich einfachen und 
dennoch befriedigenden Auflegung directer Stenern in 
England und einigen nordamerifantfchen Staaten. 
(Shtuß folgt). 
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Wien 

Schluß der Anzeige: „Die Reform der directen 
Beiteuerung in Oefterreih. Von ©. Höffen.“ 

Qndeffen wird in dem üfterreichifchen Reformwwert 
doch ausgefprochenermaßen nur zu den Specialfteuern 
al8 den einfachſten und widtigiten Mitteln gegriffen, 
um der Einfommenftener wenigſtens im Principe 
Geltung zu verfchaffen. Darin liegt aber ficherlich, 
theoretifd) wie prattifd betrachtet, ein wefentlicher 
Fortſchritt. 

Alsdann wird die Richtigkeit der geltenden Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen Real» und Perſonalſteuern 
hervorgehoben und im Anſchluß an die theoretiſche 
Trennung der vier Einkommenzweige, Grundrente, 
Zins, Arbeitslohn und Unternehmergewinn, welcher 
Ref. trotz der Baſtiat'ſchen Einwendungen ebenfalls 
noch anhängt, folgendes Schema entworfen, das, 
vom theoretiſchen Standpunkte aus wenigſtens ſicher⸗ 
lich, auf Anerkennung rechnen kann, ſobald einmal 
die Unvermeidlichkeit der Specialſteuern zugegeben wirb. 

Die Realſteuer, d. h. die Abgaben vom Ein⸗ 


NN 





2026 Gött. gel. Anz. 1860. Stüd 204. 


fommen aus Rexulheſitz werden auf einen neuen 
Realititenwerthfatafter gegründet und danach 
hemeſſen, und beitehen ans drei Arten, nämlich der 
Grundſteuer, welche bie Grunbdrente, be 
Gebäudefteuer, welde die Nutzungen von 
“ Gebäuden und der Realitdtenwerth fteuer, 
d. h. einem ausgleichenden Stenerzufchlage, der an 
Stelle des die Cinfommenftener erfegenden Drittel: 
zufchlage den Zinsertrag des in Grundſtücken md 
Gebäuden werbenden Kapitals trifft. Won den Per: 
fonalfteuern Hat e8 die Erwerbfteuer mit 
den durd) Arbeit und Gefchäftsunteruehmung ge 
wonnenen Cinfommen, foweit e8 durch die Real: 
jteuer nicht fchon getroffen wird, und die Renter: 
fteuer mit allem übrigen Einkommen zu thun. 
Der leitende Gedanke hierbei fet weniger die Erzie 
lung eines größeren Ertrags, als die gleichmäßige 
Heranziehung alles ftenerbaren Einfomniens und be 
Bereinfahung wie Erjparniß in der Verwaltung. 
Qn legterer Hinjicht jteht das Steuerreformmer 
im engften Zufammenhang mit dem adminiftrativen 
Neubau Defterreihs und fest fein Gelingen no 
mentlid) die Zulajjung eines größeren Celfgovern 
ments voraus. Hier berührt der ganze Plan die 
widhtigite und fchwierigfte der inneren Aufgaben dei 
Kaiſerſtaats. „Die Befdaffung und Controle der 
Grundlagen für die Grund- und Gebäudefteuer, fo 
wie für den nach dem Realitéitenwerth umzulegenden 
Zujchlag, die Ueberwachung der auf Selbitfchägumg 
der Stenerträger zu bafirenden Erwerbfteuer zweiter 
Klaffe, die Einhebung der Steuern, die Haftung für 
das Cingehen des vollen Steuerbetrage in jeder 
Gemeinde, die in jedem Rroulande einzufegenben, 
zur Hälfte aus Mitgliedern der Landesvertretungen 
beitehenden Ctenerlandescommiffionen, welche nad) 
den ihmen zugedachten Bunctionen auf das Steuer: 
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wefer female bes einzelnen Kronlandes, wie der 


Berwirklichung der den 

ganifden Einrichtungen.“ ©. 9). 
Ref. kann die Höflen’iche © nicht volfftän- 

dig hier befprechen, ba dazu ein ausführlicher Aus 


. wi 
—* der directen Befteuerung. ift jedenfalls. einer 
ber großartigften, genial gefaßten, anit ſcharfer lo⸗ 


equenz conſtruirten und im Ei 
ebene tl reff durcgefüsten Berfuche —* 
ficlung im Gebiete des Stenerweſens, welcher 


mais von einer derartigen Behörde —— — 
wurde. Die Reform bildet ein in ſich feſt geſchloſ⸗ 
ſenes Tuftematiichen Ganze, weiches als folches oft- 


die anerfennende Bewunderung bes Theoreti- 


feinen einzelnen Theilen fid) dem concreten 
wig in der et Hegel fo zweckmäßig anjchließt, ohne ber 
in ihm leben den Idee etwas zu vergeben, daß aud 
ber praftifche Finanzmann faſt immer befriedigt wer- 
den wird. Höflens Buch, im. Allgemeinen, wie ge 
fagt, ein überarbeiteter Auszug aus den amtlichen 
Borlagen: felbft, feet felbft wieder eine den Umfang 
eines Buchs erreichende Beſprechung voraus, wenn 
man -dem Reformplane gerecht werden will, Hier 
muß fis Ref. daher auf Einzelnes befchränfen, wel- 
her onderes Intereſſe, theile wegen feiner Neu⸗ 
theils wegen feiner hervorragenden Bedeutung 


‘a pens 

wichtigften — gehört jedenfalls 

a weiten Wbfcgnitt ber. * aufge 
| * 
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worfene, ob der bisherige Parcellenertragslatafter - 
oder ein neuer „Realitätenwerthlatafter“ zur Stener- 
grundlage zu nehmen fei (S. 10 — 24), ba biefe 
rage fir das Grundfteuerfyftem entfdetdend ift. 
Die Grundfteuer, überall und mit Rückſicht auf de 
poor rate wie fdjon erwähnt felbft in England für 
die Finanzen eine der erträglichiten, bringt in Ce | 
fterreid), abgefehen von dem feit dem letzten tall 
il Kriege row dazu gelegten Sul chlage, einige 

Mill. Fl. ein oder 67 Proc. der gefanmten dr 
ten Steuern. Ci wilrde aud) nad) der Dur 
führung der Steuerreform immer nod) weitaus de 
wichtigfte directe Steuer bleiben. 

Der Nimbus, welcher früher den nach fran 
den Mufter mit mehr oder weniger erbebliden 
Mtodificationen in vielen Staaten eingeführten Per- 
cellarfatafter umgab, ift nicht erft durch die fchark 
und umbarmherzige Rritif unferer öfterreichifchen Va 
lagen zerriffen worden. Mehr als ein beutfcde, 
wie englifher und franzöfif ae Speeieift in diefer 
Materie, — wir erinnern u. n Hoffmann, a ı 
d’Audiffret, aus deſſen bekannten Werke eine Stel 
gegen den Parcellarfatafter in alle Lehrbücher als 
Beleg übergegangen ift, namentlich aber an die treff- 
liche Darftellung von Kries in feiner wertboollen 
und Epoche madenden Monographie „ Borjchläge 
zur Regelung der Grundfteuer in Breußen, Berlin 
1855“ — hat fid) fowohl ans theoretifchen und 
aprioriftifden Grimden, wie auf Grund der gemad- 
ten Erfahrungen gegen biefe Tünftlichen, foftt pietige 
und meift für den dabei im Auge gehaltenen Zwed 
unbrauchbaren Katafter erflirt, fo daß die Lehrbi- 
der der Finanzwiſſenſchaft in diefer Frage nidt — 
immer gerade den gegenwärtigen Standpuntt der 
Wiffenfdhaft vertreten, wenn fie dem Parcellarfata: 
fter noch anhängen. Emm burdfiäfagenden Grunt 
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ben legteren geben aber doch vor Allem bie 
brungen ab. Wenn man in Frank⸗ 
it einen Aufwand von mehr ale 200 Mill. 
ch nm cin Werk erzielt bat ; welches fir 
zwecke eine ganz untergeordnete Bedeutung bat 
tifd) bloß zur Repartition der vorher feitge- 
‚Srundftenerfumme auf bie einzelnen Grund. 
mmerbalb der Gemeinden benngt wird, ein 
fo, welches diefe Steuer, dem ausgefproche: 
vet und Grundfage zuwider doch aus einer 
At6- zu einer Repartitionsftener werden Lief, 
tan in den preuß ier Rbeinprovingen | fog ogleich 
Yeendigung bes Ratafters an eine Revifion 
n denten mußte, und wenn man nur bie Er- 
jen in Defterreich fennen Iernt, fo wird man 
That von ben Vorgiigen bes Parcellarfata- 
enig mehr zu rühmen willen. Wir möchten 
gdere mit der Kritik unferer Schrift die Frage 
nlich abgefchloffen anfehen. Bash das Refe- 
oben erwähnten fteierifchen vonder koffer“ 
Non entwidelt und beurtheilt das Wefen und 


Schrift). 

in —* auf Grund des Patents v. 
ct 1817 eingeführte ftabile Ratafter faßt die 

: Barcelle ganz ohne Rüdficht auf den Be 
and der einzelnen Grunbftüde zu einem be⸗ 
n Wirthfdaftsganzen auf und begnügt fid 
er fehr mechanischen Feſtſtellung des Parcel- 
rtrags. Die Summe der legteren ift aber 
eg gleich dem Reinertrage bed ‚ganzen Dea 
8. Auf Arrondirung, Zerſtückelung, Entfer- 
er Parcelle vom Wirthfdhaftsgebiinde,, und * 
mdere Punkte, deren Bedeutung für die Dee 
tultate eines landwirthſchaftlichen Anweſens 
lid) von Thunen hervorgehoben hat, — auf 


/ 
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das Alles wird feine Rückficht genommen. Die ge 
naueften und ingeniöfeften Vollzugsvorfdjriften für 
die Aufnahme bes ftabilen Ratafters hindern niemals 
die Subjectivitit der Auffaffung bei den Tazatoren, 
fo dag insbefondere die zeitlich) und örtlich weiter 
von einander entfernten Schägungen nicht neben ein 
ander zu braucden find. Auf die Fortfdjritte der 
Bewirthfchaftungsart im Laufe der Zeit farm keine 
KRücdficht genommen werden. In einem irgend gro 
ßeren Staate, wo, wie in Defterreich oder Frank 
reid), Decennien darüber hingehen, bid bas Wert 
beim beiten Willen vollendet fein kann, find {dou 
hierdurch große Ungleichheiten, folglich der Idee bes 
Ratafters nad) Unbilligfeiten unvermeidlich. Je {pi 
ter eine Provinz tataftrirt wird, um fo nachtheiliger 
im Allgemeinen für fie, denn der Reinertrag wird 
bier fchon der wahrfcheinlichen rationelleren Betrieb 
weife halber, die inzwifchen eingetreten, höher a 
Ihäßen fein. Weitere Ungleichheiten werden durd 
die in localer  Hinfiht oft fo bedeutenden große 
Preisänderungen veranlagt. Die Umwälzungen, wel 
dhe durch die neueren Communicationsmittel in den 
Abſatzwegen und dadurch in den Preifen vielerorts 
bewirkt wurden, machen es häufig völlig unzuläſſig, 
nod) nad) den Preifen eines längft verfloffenen Nor: 
maljahrs zu gehen. Die Entwidlung war an den 
einzelnen Orten zu verfdjiedenartig. Es wird ein 
Beifpiel aus der Gegend von Wien angeführt, wo 
ein Grundftiid int Katafter als Hutweide p. Sod 
mit 50 Kreuzer Reinertrag tarirt, gegenwärtig aber 
alg Ader um 50 Fl. verpachtet war. Die großar- 
tigen wirthfdaftliden Umgeftaltungen, die Verbeſſe⸗ 
rung der Production, die Erhöhung der Preife, das 
Alles geht‘ an der Grimdfteuer fpurlos "worüber. 
Unbilligfeiten machen fid) fühlbar, int einen Fall ift 
„das gleiche Steneryrocent” wor eine nominelle Laft, 
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im andern droht e8 den Reinertrag zu verjdlingen. 
Man wendei enorme Koften auf, wie denn in Des 
fterreid) bie KRataftrirung von nur 3956 Quadrat⸗ 
meilen mer als 38 Dill. beanfpruchte, und erreicht 
bod) nie dis Ziel, muß nublos und Tojtipielig von 
neuem reobiren, und kam doch nicht einmal ben 
gewünfchten gleichen Brocentfak vom Reinertrage als 
Srundftener ausfchreiben, weil man überall „der 
Billigkeit Rechnung tragen muß“, während doch der 
fo fchwierig gefundene gleiche Procentfag allein ge- 
recht — der Theorie nach fein follte. G8 exiftiren 
mun Dod) einmal die größten Ungleidheiten, und die 
unvermeidlichen Zufchläge zu dem Ordinarium müſ⸗ 
fen Tegtere daher nur nocd) verſchlimmern. 
Durchdrungen von der Unmöglichkeit, mitteljt bes 
Barcellarfatafters zu einer befriedigenden Vertheilung 
der Srunbftener zu gelangen, fuchte man num eben 
nad) einer andern Bajis ber Umlage. Dean glaubte 
bier von Tünftlichen Berechnungen und Fictionen, den 
Meinertrag zu finden, abftrahiren und auf die durd) 
bas Verkehrsleben ſelbſt angegebenen Stützpunkte gus 
rüdgreifen zu follen. Um das Cinfommen rid 
tiger zu treffen, wollte man den Berfehrewerth 
der Realität, namentlich auf Grund der Pachtr und 
KRaufpreife, zur Bafis des Realfteuerfyftens wählen, 
wie es, principiell wenigitens, in dem alten 
Therefianiſchen Katafter, in dem tyroliichen Peräqua⸗ 
tionsfyften und dem neuen badifdjen Ratafter ges 
fchieht. ' 
Die bisherige claſſenweiſe Wbfdagung des Nein» 
ertragés bliebe fomit fort, es genligt eine weniger 
detailfirte geometrifche Vermeffung, die Kataſteral⸗ 
operation wird vereinfacht, befchleunigt, minder foft- 
fpielig, dte Evidenzhaltung leichter. Commiſſionen 
von Grimbbefigern der Gemeinde nehmen die Clafe 
fification vor, der Capitalsmerth eines Sods wird 


i 
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das Alles wird Feine Ruckſicht genommen. Die ger 
naueften und ingemiöfeften Bollzugsvorjcriften für 
die Aufnahme des jtabilen Katafters hindern niemals 
die Subjeetivität der Auffaffung bei den Taratoren, 
jo daß insbefondere die zeitlich und örtlich weiter 
von einander entfernten Schägumgen nicht neben eine 
ander zu brauchen find, Auf die Fortſchritte der 
Bewirthſchaftungsart im Laufe der Zeit farm feine 
Rite ficht genommen werden. In einem irgend gro- 
fieren Staate, wo, wie in Defterreich oder Frant- 
reich, Decennien darüber hingehen, bis das Wert 
beim bejten Willen vollendet fein fan, find fehon 
hierdurch große Ungleidjheiten, folglich der Idee des 
Kataſters nad) Unbilligfeiten unvermeidlich. Ge fpii- 
ter eine Proving fataftrirt wird, wm fo nachtheiliger 
im Allgemeinen fir fie, denn der Reinertrag wird 
Hier ſchon der wahrſcheinlichen rationelferen Betriebs 
weife halber, die inzwifchen eingetreten, höher zu 
ihägen fein, Weitere Ungleichheiten werden durch 
die in localer Hinſicht oft fo bedentenden großen 
Preisänderungen veranlagt. “Die Umwälzungen, wel- 
dhe burd) bie neueren Communicationsmittel in den 
Abfagwegen und dadurd in den Preifen vielerorts 
bewirkt wurden, machen e8 häufig völlig unzuläfjig, 
nod) nad) den Preiſen eines langſt verfloffenen Nor» 
maljahré zu gehen. Die Entwidlung war an den 
einzelnen Orten zu verfdjiedenartig. Es wird ein 
Beifpiel aus der Gegend von Wien angeführt, wo 
ein Grundjtiid in Ratajter ate Hutweide p. Joch 
mit 50 Kreuzer Reinertrag tazirt, gegenwärtig aber 
als Ader um 50 SI. verpadjtet war. Die grofare 
tigen wirthſchaftlichen Umgeftaltungen, die Berbeffe- 
rung der Production, die Erhöhung der Preife, das 
Altes geft an der Grundfteuer fpurlos "vorüber. 
Uabilligteiten machen fic) fühlbar, int einen Gall ift 
das gleiche Stenerprovent® wor cae vowinelle Laff; 
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aran wohl das Cine oder Andere mobificiren, 
as Ganze wäre das doch irrelevant. Wichtig 
wr das Princip der ganzen Reform. Die 
nger ber legteren gehen davon aus, „daß 
n dem gemeinen DVerfehrswerth der Liegenfchaf- 
je uuf dem Ertrage berubender Werth und fo- 
bie Steuerfähigfeit des Befigers in der Regel 
richtiger ausdrückt,“ als er fi durd das 
iche Zifferwerk des ftabilen Kataſters feftitellen 
Es foll demnach „der Fapitalifirte Ertrag der 
yen Realität, welder dem gemeinen BVer- 
werth entnommen oder dod) durch venfelben con- 
t wird, Grundlage der Steuervertheilung wer⸗ 
Der Verkehrswerth, welchen das controliren- 
ntereffe der Betheiligten feftitellte, fei der Ge⸗ 
ttausdrud aller jener Momente, weldje auf Er- 
und Werth einer Liegenfchaft von Einfluß find, 
durch dreierlei Schägungsnormen zu conftatiren 
, die vox populi vox dei im Verkehrsleben. 
8 ift nicht zu leugnen, bier wäre ein tieferes 
shen nothwendig gewefen. Die Mängel des 
en Katajters find unbeftreitbar und far ent- 
ft. Allein die Vorzüge der Schätzung von 
idſtücken nad) dem Verkehrswerthe find mehr 
iptet, als bewiefen; e8 wird hier eigentlich nur 
alte Streitfrage, die in jedem Lehrbuche behan- 
und meift zu Gunften der Parcellenfchägung 
wortet ift, von neuem aufgeworfen, ohne daß 
Argumente für den Capitalwerth vorgebract 
m. Bier liegt aber der Schwerpunft der gan- 
Sache, über welchen die Schrift etwas hinweg- 
oft. Sicherlich fann e8 ort⸗ und zeitweife be- 
id fein, aus dem Verkehrswerth auf den Reine 
9 zu fchließen, der in politifchen ober wirth- 
fihen Krifen feineSwegs immer dem vielleicht 
t fizirten Verkehrswerth zu entfprechen braucht. 
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Hier kommen wir anf einen widtigen Punkt m 
dem neuen Realftenerfyftem. Dafjelbe foll ein mög- 
lichſt zweckentſprechender Compromiß mit dem Prin- 
cip der Ginfommenfteuer fein. Weil das Cinfom- 
men aus Realbefig nicht unmittelbar zu beftenern 
fei, will der Reformplan eS auf dem Umwege einer 
Combination von drei Specialjteuern treffen, bie es 
ja mit der eigentlichen Grundrente und ber logiſch 
ganz richtig nach Analogie derfelben ebenfalls aufge 
ftellten Gebäuberente, d. 5. mit Einkünften, die nicht 
die Folge der perfönlihen Thitigheit des Befigers 
find, ferner mit dem Einkommen aus dem im Bo 
den und in Gebäuden ftedfenden ftehenden Kapital, 
endlich mit dem Grtrage des eigentlichen beweglichen 
Betriebsfapitals zu thun haben, Diefer Unterſchei⸗ 
dung entfpricht eben die-Grundfteuer, die Gebäude: 
jtener und ber .ausgleichende Zuſchlag (Realitäten 
werthftcuer). Der neue Katajter behandelt einmal 
jede Realität als einzelne Grimdbuchseinlage für fid 
als Ganzes, und führt daneben getrennt den 
Werth der Grundjtiide und den der Gebäude plus 
ber Area zufammen auf. Da die bisherige 
Grurdfteuer, gleid) einer Reallaft, um ihren kapita⸗ 
fifirten Betrag den Verkehrswerth eines Anwefens 
gemindert, fo befteht natürlich die fteuerbare 
Rente aus dem wirfliden Reinertrag plus der his- 
herigen Grundfteuer. Um der bequemern Steuerre- 
partition und leichteren Evidenzhaltung willen wird 
das Stenerfapital ftatt der Rente enrollirt. Der 
Katafter enthält alsdann einmal das Flächenmaß der 
einzelnen Grundparcelle, geometrifd) vermeffen und 
zweitens den gemeinen Verfehrswerth jeder Liegen- 
fhaft nad) dem Stenerfapital der einzelnen Grund⸗ 
buch8einlage in der Gemeinde, d. h. nad) dem Bers 
‚tehrswerth plus der mit dem Zwanzigfachen kapita⸗ 
gen Grundftener der letzten Steuerperiobe. 
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Dies find die Modalitäten der praftifchen Durch⸗ 
führung jenes Principe. Man betrachtet das Steu- 
erfapital als den einfachften und ficherften Steuer» 
meffer, um den wirfliden Gefammtertrag jeder 
Liegenfdaft zu finden und zu treffen. Das ganze 
Softem ift fehr fdharffinnig erdadht, allein, wie ge- 
fagt, wir haben dod) mehr eine petitio prineipii, 
als einen Beweis der Richtigkeit des angenomme- 
nen Grundfages darin. Man muß erft dies Prin: 
cip zugeben, um fid) der weiteren Entwicklung bes 
Reformplans anfchliegen zu können. 

Der richtige Gedanfe des neuen Realfteuerfyftems 
liegt in dem definitiven Verlaffen einer ftabilen Grund⸗ 
fteuer, die mit der bee einer Steuer, mit der For⸗ 
derung einer allgemeinen Einkommenſteuer und mit 
den finanziellen Bedürfniffen des modernen Staats 
gleichmäßig in Widerfprud fteht. Die Mittel in- 
deſſen, um zu einer eigentlichen, der Wirklichkeit con⸗ 
formen Steuer vom Crtrag der Liegenfchaften zu 
fommen, bracen doch mit dem aufgegcbenen Sy- 
fteme nod nicht binlinglid). Der Schluß vom Ver- 
fehrswerth auf den Reinertrag ift in vielen Fällen 
ebenfalls wieder eine Fiction, wie man fie dod beim 
ftabilen Statafter verwirft. Es ift ein großer Fort- 
fchritt, daß man die Parcelle nicht mehr ifolirt auf 
faßt und überhaupt den principiell falſchen Stand» 
punft der meiften Grundfteuerfyfteme verläßt, weldje 
das Grundſtück allein an fid) ins Auge nehmen, 
und eigentlih nur vom Ertrage eines folchen todten 
Stites Land reden, während legteres ifolirt gar 
feine Bedeutung, teinen Ertrag haben fann, fondern 
nur in Verbindung mit den andern Productivfacto- 
ren, Arbeit und Kapital ein Einfommen gewährt. 
Allein confequent wird diefer richtige Gedanke doch 
aud) bier noch nicht weiter verfolgt, fonft würde 
man den Gerfuc, direct das Einkommen bes Land» 
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wirths als Einkommen ‚einer wirthſchaftenden Perfor 
zu treffen, wagen umd nicht mittelft eines bebenklis 
hen Schluffes doc) wiederum nur den Ertrag eines 
Anwefens, ohne Nücficht auf diefe dafjelbe bewirth- 
ſchaftende Perfon, finden wollen. Das beantragte 
Realftenerfyitent erſcheint uns als ein großer Fort- 
ſchritt gegen das bisherige, namentlich weil mittelſt 
des Zufchlags und. mitteljt einzelner Vorfichtsmapß- 
regeln der Einfommenftenercharakter der Grundſteuer 
doch weit mehr bewahrt. wird, als dies den Anfchein 
nad) obigen Auseinanderfekungen: haben könnte, und 
fodann weil der Ruckſchluß vom Verfehrswerth auf 
den, nachhaltigen Ertrag immerhin in der Regel ein 
ſichereres Refultat geben wird, als die Sdhitunger 
des ftabilen Ratajters. Allein das letzte Wort ift 
aud) durch diefe Reformverſuche in diefer Frage nod 
nicht gefproden. In der Beitimmung, daß das 
einmal fejtgefeste Stenerfapital 24 Yahre lang als 
Bajis der Umlage dienen foll, um fodann nad) den 
ingwifdjen eingetretenen Veränderungen von neues 
fizirt zu werben, und in der weiteren, dag die Zu- 
ſchlagfieuer, eine nad dem Werthe der Realitäten 
zu erbebende mäßige Quotititeftener, in fechsjährigen 
Perioden auf Grund von Revifionen des Werths 
modificirt werden foll, Tann man wiederum einen 
großen Fortfdritt gegen die ftabile Grundftener, 
aber aud) eine meitere Abweihung vom Sinne der 
Ginfommenfteuer erbliden. Das für diefe perioden« 
weife Stabilität der Grundftener angeführte Motiv, 
„ben landwirthfdafttiden Gortfdritt nicht hemmen 
zu, wollen“, ift ein zu heifles und bedenkliches, als 
daß man es für genügend gelten laſſen durfte. Es 
führte dies auf eine andere wichtige Frage im Steuer- 
wefen, ob man nämlich mit einer Steuer überhaupt 
foldje „befördernde* oder „anziehende“ Abfichten vers 
binden foll, eine Froge, die zu der Schutzzollfrage 
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hinüber leitet, bier aber nicht weiter unterjucht wer- 
den fann. 

Bei der Entwidlung der neuen Gebtiudeftener, auf 
deren Wefen und Durdführungsmodalitäten hier 
näher einzugehen e8 an Raunt fehlt, gefällt Refer. 
namentlich) bie theoretifde Wufftellung einer Ge- 
bäuderente, ganz nad Analogie der Grundrente. 
Für die volfswirthfchaftlich, wie finanzwifjenfchaftlich 
glei” wichtige Rententheorie gehen daraus ganz 
neue Anfchauungspunfte hervor. Ob die Rente wirf- 
lid eine Vergütung für die Wirkungen eines Natur: 
factors fei, mag man dabin geftellt laffen. Das 
praktiſch Wichtige, was in dem Baftiat’fchen Streit 
oft vergeffen wird, ift, dag dem Eigenthitmer eines 
Grundftiids oder eines Gebäudes ein Cinfommen 
awf Grund des Cigenthumstitels zufließen fann, wel- 
des weder die Vergütung für Leiltungen des Befir 
gers, noch ein Zins oder Unternehmergewinn ift 
und fic) in ziemlich, gefegmäßiger Weife als Folge 
von Bevollerungszunahme und überhaupt von Cul- 
turfortfchritten herausstellt. — Uebrigens gewährten 
die Mängel des bisherigen Gebäudeſteuerſyſtems, dic 
unhaltbare Unterfcheidung zwifchen Hauszind - und 
Hausclafjenfteuer, dringend zur Reform. Das neue 
Syftem ift ingeniös, wie das der Grundfteuer, un- 
terliegt aber ebenfalls den gegen den Verfehrswerth, 
als genauen Reprifentanten des nachhaltigen Er- 
trags, geltend zu machenden Bedenken. Auch möchte 
fic) gegen die Modalitäten der Umlegung, insbefon- 
dere gegen die Art und Weife, wie durd Divifion 
der bisherigen Gebäudefteuerfchuldigfeit durch die 
Seelenzahl der Gemeinde und durd die Aufftellung 
eines Tarifs danach auch für die Zukunft die refa- 
tive Quote jeder Gemeinde an der Gefammtfteuer- 
fumme bes Kronlandes gefunden werden fol, Man⸗ 
ches einmwenden laflen. 


X 
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Volltommen richtig und angemeffen vom finan- 
ciellen Standpunkte aus ift es jedenfalls,, wenn 
Grund» md Gebändefteuer- Repartitionsitenern 
werden, ihre Höhe alfo vow dem jedesmaligen Steu- 
erpoftulat, d. h. von dem Bedürfnifje der Finanzen 
abhängt, Daß, diefe Bediirfniffe nicht zu viel Mit- 
tel exheiſchen, alſo felbjt nicht zu. groß werden, dar 
fiir muß, die verheifene politifdje Organifation ‚des 
Staats die Garantie bieten, Aber jteht einmal eine 
beftimmte Summe als Erforderniß felt. fo ijt. es 
gewiß mur gut, went der: Ertrag einiger fo widjti- 
ger Steuern, wie der genannten, danach zu regeln 
ijt, wad bein bisherigen Syſtein nicht miglid) war. 
Die Werth ftener foll nur ein rationelles Erfat- 
mittel des bisherigen. Drittelzufchlags bilden, welcher 
die Cinfommenfteuer von Grund und Boden dar- 
ftelite. Sie foll nach einem fechsjährigen Turnus 
von Verfehrsmerthe in Form einer Bercentual- oder 
Quotitatsſteuer erhoben werden und nie mehr als 5 
Proc. des jeweiligen Renten = und Einkonmenftener- 
fates betragen, alfo 3. B. 4 Proc. vom Verfehre- 
werth, wenn die Einfommenfteuer 5 Proc. ift. For- 
mell betrachtet ift die, Werthitener alfo eine partielle 
Bermigensfteuer. Unjerer Anficht nach verliert fie 
deshalb den Charakter der Einkommenftener  feines- 
wegs, ob fie aber den; wirklichen: Betrag gleihmäßig 
treffe, bleibt wieder eine offene. Frage wie oben. 
Unmiglich ijt es freilich wohl immerhin nicht, daß 
man zu ihr noch einmal ganz allgemein greift, als 
einfachſtes Mittel, das Einkommen zu conftatirem, 
und mem dabei die’ nöthigen Cautelen angebracht 
würden, fo, möchte, fich ein befriedigendes Nefultat 
auch wohl auf diefem Wege noch erzielen lafjen. 
Allein die Gefahr bleibt immer vorhanden, daß die 
Einfachheit hier auf Koſten der billigen Gleidymi- 
Bigfeit gewonnen wird, und im vorliegenden Fall ift 
fie nicht ganz vermieden. 





me 
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Das beantragte Eyftem der Erwerb⸗ und Renten: 
feuer bafirt ebenfalls wieder auf feiner Unterfdeidung des 
wirtbfhaftlihen Ginfommens, räumt mit dem bisherigen Sys 
tem zwedmäßig auf, und fudt namentlid) die Ucberbürdung 
Ungarns und Siebenbürgens mit Perfonalfteuern zu Hebden. 
Die Ermerbfieuer zerfällt in zwei Klaffen, ven denen die 
erfte das Einkommen aus allen felbftandigen Unterneh 
mungen (excl. der dem DBereindgefeg von 1852 unterfichen- 
den Bereine), alfo Unternehmers und Kapitalgewinn aus Ge- 
fhäften, und die zweite alle nicht onerofen, firen und peräns 
derlihen Lohn= und Gibaltbejiige triffl. Die Erwerbftcuec 
erfter Kloffe ift aud wieder cine Repartitionsftcuer, das Poe 
finlat bleibt drei Sabre unverandert; die Bertheilung geſchieht 
wad) unten zu von autonomen, controllirten Organen, und 
turd) die Steuertrager felbft unter den Individuen, aud hier 
wird alfo die Ausbildung tes Selfyovernments als Bertin 
gung vorausgefest. Die Erwerbfteuer 2. Klaffe ift cine Pros 
greffiofteuer, die Arbeitgeber übernehmen die Garantie, cigene 
Geffion findet nidt Statt, die Steuerbefreiungen des niedes 
ren Ginfommené bören auf. Im Allgemeinen wird man 
fie mit tiefer Steuer am meiften einverftanden erklären kön⸗ 
nen. Gut und dburdfchlagend find die zu Gunften der Bee 
fReuerung des niederen Einkommens vorgebradhten Gründe. 

Die Rentenfteuer ift Qmotitätsfteuer, wird für je 
drei Jahre ausgefdrieben, fie foll wo möglidy gleid) beim 
Bezug der Zinfen erhoben werden, fo bei den Staatsfonds, 
den Zinfen der unter das Vereinsgeſetz fallenten Vereine, 
Lotterim ꝛc. Nur bei einer praktiſch minder widtigen Art 
von Zinsbezugen bleiben die Fafjionen beſtehen. Die Steuern 
von Zinfen, welde aus auf Realitäten bypothecirten Kapita: 
lien herrühren), von Forderungen bei Unternehmen, die der 
Erwerbfimer 1. Kl. unterliegen, wird nidt direct, fondern 
mit der Realz und Erwerbfieuer erhoben, doch hat der Schuld⸗ 
ner das Recht, feinem Gläubiger den entfullenden Beirag bei 
Auszahlung der Binfen abzuziehen. Progreffiv ift tte Ren: 
tenfteuer nit. Diefer Plan verdient vollen Beifall. Nur 
mit der Beftimmung, daß aud) die auswärtigen GStaatsyläus 
biger fic) den Steuerabfag bei der Cinléfung de8 Coupons 
gefallen laffen müflen, — welde allerdings aus dem adop⸗ 
tirten Princip der Steuerhebung folgt, — fünnen wir uns 
im Jntereffe des Staatécredits von Deſterreich keineswegs 
einverftanden ertlaren. Die im vor. Jahre eingeführte Cou: 
sonfteuer bat mit Recht im Audlande, das an dem entwer⸗ 
theten Papiergeld fhon genug verliert, böſes Blut gemacht. 
Es iff wünſchenswerth, dab hier an Aue, quinnwen wee, 
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um den beimifden Capitaliften bei der Befteuerung nicht leer 
ausgehen zu laffen, aber den Fremden zu fhonen. In Scott 
land und England bat man einen folden Ausweg bet der 
-Eintommenfteuer, fomohl bei Fonds, wie bei Bantantheilen 
ufm., wenn wir nidt irren, betreten. 

Was den finandellen Erfoly der Reform anbelangt, fo 
hofft man auf größere Einnahmen und Pleinere Ausgaben, 
legteres namentlich dadurch, daß die Steuereinyebung großen: 
theilé ten autonomen Organ, insbefondere den Gemeinden 
übertragen wird, fo daß der Staat im Wefentlihen nur Me 
höheren leitenden und die Controllbehörden und Beamten ju 
ftelien hätte. Die Idee tft gewiß vorzüglih, fiber bie Ause 
führung begen wir im Gingelnen aber dom mandye Zweifel. 
Die Inanfprudnahbme der Garantie der Gemeinden wegen 
tedhtjeitigen und vollftindigen Eingangs der Steuern tft mit: 
unter etwas weit getrieben und die dafür ihnen gugewiefenm 
Gintinfte find wohl im Allgemeinen unverhätnigmäßig ges 
ring. Die erheffte Steigerung der Einnahme dagegen wird 
wohl nidt zu günflig angenommen fein, fie beträgt (ind. 
Zombartei) 18 Mil. Fl. C. M. gegen den Voranfdlag ven 
1859 112 gegen 94 Mill. directe Steuern. Bei der Adop⸗ 
tirung des neum Syftemé wiirden dagegen die Kriegszuſchlaͤg 
von 1859 natürlich fortfalen. Die im Ganzen durd Ge 
nahmevermehrung und Ausyabeverminderung ermattete Bef 
ferung der Finanzlage beträgt 21 Mill. — eine dem mut 
mafliden Minimalbdeficit der nidften Jahre annähernd 
gleihlommende Summe — 

Die Immediatcommiffion hat, wie bekannt, die Borlagen 
jum größeren Theil nidt angenommen, — wie verlaute, 
weniger aus wirthſchaftlichen, oder financtellen, al8 aus por 
litiſchen Gründen und foldhen des Privatintereff[e’s. Die gang 
Angelegenheit ſchwebt nod. Ob das Finanjminifteritum nad 
Hn v. Brud’s Ausſcheiden die Vorlagen fernerhin vertreten 
wird, wiffen wir nicht. Jedenfalls find fie beftimmt, im nad: 
fin Sabre (1861) an den verſtärkten Reichsrath zu gelan: 
gen. Wenn aud im Einzelnen Manches verbeffert und ver: 
“ mindert worden, und wenn aud das ganze ſyſtematiſche Ge 
bäude nod nidt den legten Anforderungen der Theorie an 
ein Syftem der directen Befteuerung entfprehn mag, — 
ein großer Fortichritt zum Befferen liegt in diefem Reform: 
werte, das als cine der Iehten Arbeiten bed Minifteriums 
Brud ten kühnen, großartigen Geift diefes Manns athmet. 
Möge die Einführung des Plans erfolgen und zum Helle 
des Afterreihi(en Dolks, (eines Srool& woh Cace Kinanıen 
auéfallen! YE. Braga. 








. 
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frige Uebung an. War Carlo fchon durch feine 
exfunft aus einer fehr angefehenen mailändifchen 
amtilie zu einer hohen Stellung berechtigt, und be- 
Inftigte ihn das Schickſal vollends dadurd), daß 
im miltterlicher Oheim Pabſt wurde, er alfo ale 
epot den ganzen damals nod mit diefer Stellung 
rbundenen Einfluß erhielt, fo mochten nad) den 
Sherigen Erfahrungen bas Garbinalat, bie erzbi- 
jöfliche Würde von Mailand und zahlreiche Com⸗ 
enden bei einem Siingling von 22 Jahren eher 
e Fortſetzung alter Mißbräuche beforgen Laffen. 
agegen zeigte er zuerit, wie man den Pflichten des 
ardinalé und Erzbifchofs in gleicher Weife genügen 
nme, und adelte durch die Vermendungsart feiner 
penmenden zum erjtenmml den auf ungerechte Weife 
= urfpriingliden Beitimmung entzogenen Dtammon. 
atte der Cardinal in Rom fich zuerft nod) der Be⸗ 
Inftigung der Wiffenfchaften zugewandt, indem in 
r von ihm geftifteten Afademie der Notti Vati- 
ine philofophifche Studien mit Eifer gepflegt wur⸗ 
a, fo weilt er nad) dem Tode feines Bruders 
ederigo, der Seele dieſes Cirfels, zugleid) mit der 
eendigung des tridentinifden Concils dies Alles 
8 nur für die infanzia geeignet zurüd, um fid 
th dort nun mit Theologie und Paftorallehre zu 
ſchäftigen. Bn Rom erfchien er einerfeits als die 
seele des tridentmifchen Concils, über deffen Ange- 
genheiten er nad) Confultation mit 18 Theologen 
ft allein entfchied, andrerfeits fdjon ale Muſter eis 
3 Geijtlihen, indem er felbjt predigte, an einem 
age über 100 doti ertheilte 2. ‘Dann ftrebte 
‘aber bie dort zur Regeneration der Kirche über- 
aupt gegebenen Gefege auf dem Felde der thm 
efonders vertrauten mailindifden Rir- 
ie als einer Mufterfir de zur Wahrheit werden 
t laffen. Dtefe, fehon durch die ganze feubale 
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der Wirkfamfeit ihres großen Reformators zu for- 
gen, wofür zumal die außerordentlich zahlreichen Pa 
piere des erzbifchöflichen Archivs nugbar zu machen 
waren, in denen allein die Paftoralvifitationsacten 
2000 Bände füllen. Da fich diefelben in großer 
Eonfufion befanden, übertrug der Erzbifchof Romilli 
dem Canonicus Gala das außerordentlich mithevolle 
Gefchäft, fie zu ordnen, welchem fic) derfelbe mit 
ausnehmender Emfigkeit unterzog. Die Frucht da: 
von war die Herausgabe der »Documenti circa la 
Vita e le Gesta di S. Carlo Borromeo« , wovon 
die 2 erften Bände 1857 erfchienen; der legte follte 
1859 ferausfommen; ob es gejchehen, weig ich nicht. 
Der erfte Band enthält viele theologifche Confulta- 
tionen iiber Gachen des tridentinifden Concils und 
200 Originaldocumente über Carls Reformen; der 
2te 20 Schriften über feine Controverfen mit dem 
weltlichen Forum; eine Menge Actenſtücke über & 
turgifhe Verhandlungen, zumal über die Beibehal- 
tung bes ambrofianifden Ritus und die Original: 
briefe des Erzbifchofs, von denen manche dem Werf. 
auch aus dem neapolitanifchen Archiv und von Privaten 
mitgetheilt wurden; der 3te Band follte noch einen 
Auszug aus 40 Bänden Notizen und Briefen des 
Heiligen enthalten, nebft feiner Correfpondeng mit 
dem Cardinal Hippolyt von Eſte, Legat in Frant- 
reid), aus dem Archiv von Parma. Die .äußerft 
glänzende, mit vielen Medaillen, Bildern, Fachimiles 
gezierte Ausgabe wäre unmöglich geworden ohne au: 
ferordentliche Unterftügungen. ‘Die Kaiferin von 
Oeſtreich gab allein 1000 Lire; der Kaifer ertheilte 
zur Aufmunterung mindeftens die goldene Medaille 
per litterati; der Pabſt Pius IX. mit Begeugung 
feines suvrano gradimento den apoftolifchen Segen. 
— Einen, doch auch für fich beftehenden Theil die 
fer Sammlung bildek won ou bo8 vorliegende Wert, 
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weldjes wohl mit Hoffnung auf gleiche fördernde 
Protection dem Crzherzog- Statthalter Maximilian 
überreicht ward, mit einer fchmeichelnden Vorrede, 
weldje für die damalige Situation fehr bezeichnend 
die woblthitige Mijfion des Erzherzogs derjenigen 
Carls vergleicht, welche reichliche Heilung ai de- 
plorabili danni di un lungo abandono ed invili- 
mento gebradt habe. — Wir haben zunächſt die 
Biographie des Heiligen vom Vater des Verf. jener 
Documentenfammlung, für welche neben ben ältern 
Biographien eben die Documente des Gohns, dic 
Acta eccles. mediols. und mandje fonjtige Na drid- 
ten benugt find. Dann folgen vom Sohn eine 
Reihe von Differtationen und Noten, meijt nach 
Mittheilungen von litterarifchen Freunden gearbeitet, 
oder aus ihren Werfen ausgezogen von zun Theil 
großem wiljenfchaftlichen und felbft noch jegt prafti- 
fdem Werth, zunächſt die Meittheilung eines Aufja- 
ges des erzbifchöflichen Archivs, 1785 verfaßt von 

- & P. (nad) dem Verf. Padre Francesco Pala- 
dini, der 1814 als Pfarrer in Voghera ftarb) über 
sie Einrichtung der »dottrine cristianes durd) Earl, 
ihren Verfall und die Mittel, jie wieder zu heben, 
fo wie über die in ihnen angewandten Katechismen. 
Dann Auffäge über den Urfprung und die Bedeu- 
tung der Devotion der quaranl’ore, über die De- 
votion der Mailänder gegen die santissima Vergine 
(eine Apologie gegen die Anfchuldigung der Ultra’s, 
dag Mailand das neuefte Glaubensedict der unbe- 
fledten Empfängniß nicht mit hinlänglich ansfchwei- 
fendem Jubel aufgenommen); über den ambrofiant- 
fhen Ritus, feine Vergleidung mit dem römischen 
und mozarabifchen und Carls Wirkfamfeit in Bezug 
auf ihn; einige Angaben in Betreff des tridentini- 
fhen Goncils und die Compilation des culechismo 
Romano, von dem hier der D. Giov. Dozio gelehrt 
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fie ftanden nur der Ordnung willen unter maestri 
und supramaestri aus der Confraternität, die fie 
das libretto auswendig lernen ließen, wobei die Vor: 
angefchrittenen fid) die Fragen auger der Reihe vor: 
zulegen hatten, auf deren ſchnelle und richtige Be- 
antwortung Prämien gefegt waren, während ein sa- 
cerdote, wo ein folcher vorhanden war für die 
ganze Confraternität, eine ausführliche esortazione 
oder lezione zu geben hatte. Silenzieri forgten für 
Erhaltung der Ruhe; cancellieri hielten die Ma⸗ 
trifel in Ordnung und follten zugleich Unterricht im 
Lefen ‘geben, was aber zu Paladini’s Zeit außer 
Uebung gefommen war. Die Prioren aller einzel- 
nen Confraternitäten ftanden aber unter dem Gene 
ralprior der Generalcongregation von S. Dalmazio, 
der vom Erzbiſchof unmittelbar abhing, ohne deffen 
Erlaubniß eine neue Unterrichtsweife nicht eingeführt 
werben durfte. Das Interrogatorio Gaftelli’8 blieb 
beibehalten; nur wurden alle Beweisftellen der Kir⸗ 
denviter nad) den neuen Principien als für Laien 
überflüffig entfernt, und die »Santa Chiesa, la qual 
non puö errare« an die Stelle gejekt. Neben 
biefen Ratechismusconfraternititen errichtete Carlo 
noch in jeder Parodie eine befondere des heiligften 
Gacraments, um deſſen echtfatholifden Cult, ben 
abweichenden Lehren der Proteftanten gegenüber, zu 
einer Communalfache zu machen, und förderte ebenfo 
den Meadonnencult, indem er das uffizio der Dia: 
donna neben dem des Ambrofius an allen Tagen 
der uffiziatura non solenne einführte und, wenn 
auch erjt gegen da8 Ende feines Lebens, die Con⸗ 
fraternität de ©. Rofario ftiftete, in welche er zu 
mal Beamte und Vornehme aufzunehmen bemüht 


war. | 
(Fortfegung folgt). 
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Borromeo del Professore Antonio Sala, corre- 
data di Note e Dissertazioni illustrative dal Sa- 
cerdote Aristide Sala.« 


Bor Allem aber fuchte er dann über den fo or- 
ganifirten Yaten dem Prieſterſtand durd) Megenera- 
tion wieder bie gebührende Stellung zu fchaffen. 
Carlo begann damit, in feinen, eignen Haufe zu re 
formiren, fchon in Nom hatte er feine Umgebung 
auf 100 Glieder beſchränkt, die auger den niedrig- 
ften Dienern nur Geiftlihe waren, alle vor, der 
Aufnahme forgfältig geprüft wurden, und mit ihm 
gemeinfam zu leben batten, wohin er es nach einer 
Notiz, die ich bei Fumagalli Antich. Long.-Milan. 
fand, aud) bei den canunici, wenn auch vergeblich, 
zu bringen ſuchte. Dieſe geijtlide famiglia, von 
Garl durd fein eigenes Beiſpiel mit Faften. und 
aſcetiſchen Grercitien an jtrenge Entſagung und 
Selbſtbeherrſchung gewöhnt, bildete. den Kern, as 
den fich allmählich bie andere Geiftlichleit wieder an- 

\\b5\ 
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fchließen fonete. Für ftrenge Aufficht forgte er 
durch Theilung der Stadt in 6 Porte je unter ci: 
nem Präfert, der Diäcefe in 6 Regione, für wel: 
he er 6 Bifltatoren ernannte, die in wB 

Congregationen über die gefundenen Zuftände berid- 
teten. 3 congregazioni generali wurden von al: 
fen vicarii forenei bejudt, und in jedem Bleban: 
bezirt wiederum wöchentlich die ganze Geiftlichkeit 
unter Vorfig ihres vicar. foranev verfammelt. 
Daneben trat ein Vicar und visitslori spiritua' 
der Nonnenflöfter und theil® weltliche, theils geijt: 
liche protettori für ihre weltliden Angelegenheiten: 
um bei den Nonnen beffere Disciplin und Hertel: 
fung einer ftrengen Clauſur einzuführen; auch fie 
berichteten in wöchentlichen Congregationen; dazu fa: 
men prefetti de’ clerici, teslimoni sinodali, mo- 
nilori secreli, puntatori del clero; zufammen 400, 
unter denen Carlo 30 zur Verwaltimg eines jeden 
Bisthums fühig erflärte. — Um aber, wie bei ba 
Laien, ſchon die religiöfe Erziehung des Klerus zu 
überwachen, war er vor Allem den tribentinifchen 
Schlüſſen gemäß auf die Gründung von Seminaren 
bedacht, deren er allınählid) 3 ins Leben rief; in 
das eine fammelte er die fcharffinnigften Jünglinge. 
die ihm zu den höchſten Würden tauglich fchienen, 
in ein 2ted in einem @ebäude des aufgehobenen 
Humiliatenordens die zu Landpfarrern Bejtimniten, 
in ein drittes die für das Gebirge Erzogenen, die 
er durd eine befonters jtrenge Yebensweife an die 
Entbehrungen des fiinftigen Lebens zu gewöhnen 
ſuchte; "Grammatiffchulen in den Diöcefen, traten 
Hinzu, und wurden zumal in entlegeneren, den Bro- 
teftanten nahen Orten fortwährend vermehrt. Diefe 
Seminare vertraute Carlo allerdings dew Jeſuiten 
an; konnte dod) die damalige Kirche unmöglich dic 
gefährliche Hülſe des ſ(vaniſchen Inſtituts entbeh- 
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ren; sicht nur berief fie Carlo nad Mailand, um 
Hebräiſch und Griechiſch zu lehren, fondern gab ih- 
nen 1570 and) das Gebäude in Rom, das er ald 
penitenziere maggiore inne gehabt, förderte ihre 
Einführung in Verona', Brescia, Mantua, Vercelli, 
Genua; in Lucern und Dillingen und wählte felbit 
unter ihnen feinen Beichtvater Felice Adorno. Der 
Berf. gibt einen Auszug aus dem neuften Werk des 
P. Daniel Bartoli »Degli uomini e dei fatti della 
Compagnia di Gesh.« Bezeichnend ift darin der 
Bericht über den PB. Palmio, dem Carl dazu ver- 
wandte, um nod vor feiner Ankunft in Mailand 
das Volk‘ fitr die von feinem Generalvicar Orma: 
neto vorzimehmenden Reformen zu gewinnen, wie 
er gegenüber dem heftigen Bicar zu vermitteln weiß, 
und als auf der Synode tin Sturm gegen diefen 
fosbriht, durd 3 Predigten Alle jo hinreißt, daß 
fie ihr Unrecht einfehn und um Berjeihung bitten, 
wie er dann auf Befehl femes Generals die ihm 
gebotene Beichtvateritelle beim ſpaniſchen Governator 
annimmt und damals durch gefdidtes Laviren die 
fpüter fo heftig auftretenden Jurisdictionsdifferenzen 
befeitigt; ‘wenn er auch fpäterhin reale Differenzen 
diefer Art als maligne e false interpretazioni 
hinmwegzuescamotiren fudjt, fo war es eben die 
dringendfte Anforderung der Zeit, bei dem Bediirf- 
niß einer gefchloffenen Phalanz gegen die Härefie 
diefelben nicht als folche anzuerfennen. Nachdem 
nun der P. Palmio zumal den Adel gewonnen, fo 
dag man ihm. vorhält, warum der Orden, ber fo 
fern, felbjt in Japan, Gollegien habe, folde nicht 
auch in Mailand errichte, lüßt man 30 paires, die 
fid) Carlo erbeten, aber nod feine Unterkunft für 
fie zu fchaffen gewußt, fofort nad Mailand pilgern, 
wo fie einftweilen in Privathaujern untergebracht 
werben, und zwingt fo auf gute Manier Carl ihnen 
\1bo*\ 
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feine Verfprechungen zu erfüllen, worauf dann zu- 
mal die Errichtung ihres Kollege di Brera ein Mit- 
tel ward, die Ignoranz beim Klerus zu verbannen, 
fo dag nach Bartoli. Collegiatfirden..und Probvjteien 
wieder mit guten Theologen verjehen: wurden und 
man von ben ferniten Orten berbeilam, um in Mini 
land feine Studien zu machen, wie im Sefuitencol: 
(eg zu Rom. — Carlo forgte aber zugleich perfön- 
lich für die von feinen Inſtituten ausgehende bil- 
dende Thätigkeit, indem er felbft eme neue Mbetorif 
für Sitnglinge anfertigte, ſich eifrig um Architeftar 
und Kirchenmuſik Himmerte, ber er ihren erniten 
Charakter quriidgab, eine Keihe von correctern Aut 
gaben alter Kirchenpäter. veranftaltete und zumal 
durch die Ausgabe feiner Dibceſanſynoden die von 
ihm in feiner Diöcefe begründeten Snftitute kand⸗ 
nifd) zu rechtfertigen, und feinen Werkzeugen den 
Geiſt einzuhauchen bemüht war, in welchem er fie 
aufgefaßt und allgemein angewandt: fehen wollte. 
Streng verlangte er von den Prieftern ftete Refi: 
den; bei ihrer Kirche, Wufgeben der Mehrzahl der 
Beneftzien und einfache Kleidung; wer an alter Fu: 
dolenz und Schwelgerei feithtelt, wie der Humilie- 
tenorden, der felbjt einen Mordverſuch gegen dea 
unbequemen Reformator nicht fcheute, mupte der 
Vernidtung anheimfallen; das fo ganz der popola- 
ren Periode der Conmumen angehörige Inſtitut konnte, 
da das poverno popolare felbft untergegangen, und 
da feine Glieder reiche Signoren geworden im neuen 
Syſtem feinen Platz finden, und dod fuchte Carlo 
feinen Untergang im legten Stadium nod abzumen- 
den, damit der Krebsfchaden der Comntendenwirth- 
{daft durch die vacant werdenden Pfriinden nicht 
wieberfehre. Dem fo reformixten Klerus wies mm 
aber Carlo aufs entfchiedenfte feine Stellung über 
ber weltlichen &emolt an; on Warkſten ſprach er 
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jid) (cf. S. 183 der Noten) auf einer Biſitations⸗ 
reife in Bellinzona dahin aus: Weltlide und Be⸗ 
amten jedes Rangs möchten fic) hitter, die Priefter 
Gottes zu beleidigen: wer dies thue verflindige fid 
an ber Pupilie des Auges Gottes. Gregor XI). 
erfucht er, den Plan einer Befteurung der bologne- 
fifchen Geiftlichkeit aufzugeben, damit nicht die welt: 
lichen Fürſten im Beifpiel des heiligen Vaters einen 
fehr erwünfchten Präcedenzfall finden ıinöchten. Für 
die Nachahmung des S. Ambrojius nad diefer 
Seite hin ijt es fehr bezeichnend, daß er vor dem 
Altar den bejonderen cora senatorio für die Go- 
bernatoren, Dtagijtrate und Adel abſchloß, damit 
fid> fein Laie int Bresbyterium aufhalten könne. 
Im Bewwutfein. der Rothwendigfeit ver jtrengften 
Sittenreform fcheute er fid) dann, wie Ambrofius, 
auch nicht gegen Alle, welche öffentliches Aergerniß 
gaben, die alte Strenge der kirchlichen Disciplin zu 
erneuern; er lich fie ohne Weiteres vor feine Tri- 
bunale bringen. Hatten nun freilich gerade die ita- 
liäniſchen Communen ſich der kirchlichen Jurisdiction 
immer am lebhafteſten widerſetzt und war jene alte 
weltliche Oppoſition nun gerade im Herzogthum 
Mailand vorzugsweiſe im Senat verkörpert, ſo mußte 
man von dieſem zunächſt einen lebhaften Widerſtand 
gegen Karls Ediete um fo mehr erwarten, als die⸗ 
fer aus den bedeutenditen Juriſten ber ganzen Xom- 
barbdei recrutirt, gerade eben die Vertretung der 
Volksintereſſen gegen die fpanifde Regierung, in 
der die mailändifche Kirche vorzugsweife ihre Stel» 
tung zu begründen juchte, in Anfpruch nahm; un⸗ 
angenehm durch Carlo’s Kingreifen an die cigne 
Pflichtverfäummnig gemahnt, ſchloß er fic) nun ge- 
rade den fpanifchen Governatoren an, denen Carl 
lingft ein Dom im Auge gewefen, vor Allem weil 
er jtets entfdteden guelfifde Gefinnungen bewieſen 
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ſchließen konnte. itr firenge Aufſicht forgte er 
durch Theilung —— in Brie je unter ei⸗ 
nem, Prafect, der, Dicefe in ion te. wel⸗ 
the er 6 Bifttatoren crnannte, die en —5 
Congregationen über die gefundenen Zuftände berich- 
teten. 3 congregazioni generali wurden von al- 
fen vicarii forenei beſucht, und in’ jedem Pfebane 
bezirk wiederum wöchentlich die ganze Geiftlichfeit 
unter Vorſitz ihres vicar. foraneo verfanmelt. 
Daneben trat, ein Bicarfımd visitatori spirilunli 
der Nonnenklöfter und theils weltlidje, theils geift- 
liche protettorü für ‘ihre weltlichen Angelegenheiten; 
um bei den Nonnen beffere Disciplin und Herjtel- 
fung einer ſtrengen Claufitr "einzuführen; auch fie 
berichteten in wöchentlichen Congregationen; dazu fa- 
men prefetli de’ clerici, leslimoni sinodali, mo- 
nilori secreti, puntatori del clera; zuſammen 400, 
unter denen Carlo 30 zur Verivaltung eines jeden 
Bisthums fühig erflärte. — Um aber, tie beiden 
Laien, ſchon die religiöfe Erziehung des’ Kerns zu 
überwachen, warı er vor Allem den tridentinifdjen 
Schliffen gemäß auf die Grünbuag now: 

bedacht, deren er allmäthlich 3 ins. Leben rief; : im 
bas eine ſammelte er die fcarffinnigften Fünglinge, 
die ihm gu: den ‚Hödgten ‚Würden tauglich. ſchienen 
in ein’ 2ted imeinem . Gebaude des aufgehobenen 
Humiliatenordens die zu Landpfarrern Beftinmeten, 
iit ein drittes bie fir das Gebirge- Erzogencu. : die 
er durch eine beſonders ftrenge Lebensweiſe an die 
Entbehrungen des: Tünftigen Lebens ‚zu‘ gewähuen 
ſuchte zGrammatitfchulen in densDidcefem traten 
Mnzu, rind wurden "zumal iin entlegeneren,·den · Pro 
teftanten: nahen Orten fortwährend vermehrte Diefe 
Seminare vertraute Carlo allerdings dem Feſuiten 
an; konute doch die damalige Kirche unmoglich die 
gefährliche Kite ves Ypondldyen Guicients entbel- 
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derrief der König, der Borromeos Freundfdaft fid 
dringend nöthig jah, die Cdicte des Gobernators; 
die wegen jened Exceifes gegen den bargello Exr⸗ 
commumnicirten mußten offentlid) um Berzeihung bit⸗ 
ten, die Humiliaten wurden aufgelöft.- Der Cardi⸗ 
dinal gewann in den Augen des Volks eben jekt 
durch eine wahrhaft väterliche Fürforge bei der ein- 
tretender Theuerung; die nachfolgende reiche Ernte, 
wo man cin Mikjahr erwartet, fchrieb man feinem 
Gebet zu. Als der folgende Statthalter Requefeus, 
der als Gefandter in Yom alle Yurisdictionsftrei- 
tigteiten der Krone mit dem Pabſt betrieben, zwei 
an den Vorgänger gerichtete Edicte publiciren fief, 
welche des Grzbifchofs Privilegien cnorm verlegten, 
fonnte diefer cs wagen, den Urheber der Publication, 
und damit mittelbar den Statthalter felbjt zu er- 
commumiciren. Diefer jchritt dann zu ganz unmür- 
digen Mitteln; er fuchte Carl's frühere guelfifde 
Schritte als Ctaateverrath Hinzuftellen, mit dem 
fein jetiges Wirfen in greifbarem Zufammenhange 
jtehe, ließ von ihm die Ueberweifung der Fefte Arona 
fordern, worin feine Familie fraft alter Privilegien 
das Beſatzungsrecht hatte, und da fie ihm natürlich 
ohne Weiteres jugeftanden wurde, befahl er den 
Wachtſoldaten, Zettel anzufchlagen, worin der Care 
dinal für einen ignorante, scandaloso, ein Rebell 
gegen feinen natürlichen Herrn erklärt ward; fein 
Undant gegen die empfangenen Wohlthaten zeige ihn 
al8 privo di giudizio; deshalb werde er pel uni- 
verso e pitt savio consenso dell’ universa popo- 
lazion di Milano für einen citladino indigno e 
struggitore della patria ertlärt (das wäre alfo die 
Geſinnung ‚der Guten gegenüber den Wiühlern). — 
Wohl die Wurzeln von Carle Macht erfennend, 
verbot ex zugleih die Verſammlung der Confrater- 
nitäten ohne Weberwachung durd) einen königlichen 
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und bereits 1563 als päbftlicher Nepot 
lipp II. ‘hatte fühlen Taffen, wie man den ¢ 
fhen Spanier mir al Signore des oı 
tholicus Romanus, in der Weife der Sigs 
alten Republifen de 13. Jahrh. fich ge 
laſſen gedente, indem gerade Carlo das St 
Einführung der. fpanifchen Inquifition im 
zu vereiteln gewußt, und gugleid) durd) der 
aufs eifrigfte von ihm betriebenen Bund i 
mit der Tatholifhen Schweiz fich deren A 
und Streiter zugleich alS Bollwerk gegen 1 
fie und als möglichen Rückhalt gegen eine 
nifchen Druck bes fpanifden Signoren It 
jichern gefudt hatte. Bald fam es dahin, 
capitano di giustizia den erzbifchöflichen 
wegen Tragens verbotener Waffen gefang 
lief, worauf Carlo fofort zur Excommunici 
enpit. di giustiz., des Löniglichen Fiscals 
und Gefangenwärters fdjritt, und Cenat 
natspräfidenten öffentlid zur Verantwortun 
Gleichwohl erließ der Gouverneur, jegt der 
mung des erbitterten Senats ficher, bald di 
Gdict, das jedem die Strafe der Nebellio 
der königliche Befehle verachten würde; dri 
worden widerjtanden mun mehrere Orden, 
Exemtionsurkunden geftiigt, Carlo’s Bifi 
allein die fcandalife Weile, womit die Car 
S. M. della Scala mit einer Schaar Be 
ji feinem Eintritt wibderfegten, verbunden 
nem eben damals verübten Ptordverfuch de 
liaten dienten dazu, um Carl felbft mit de 
de Ptartyrthums zu mngeben, wobei der 
fih felbft confequent, Tieber gegen feine 
feine Unterfudjung vorgenommen wifjen wol 
durch) das Ewſchreiten weltlicher Gerichte : 
heiten der Rede weruttiiginr u Worn. ./ 
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rief der König. Der Vorremesé Aremmbidhett mE 
mgend nothig iad, die Edicte des Gobernatere: 
' wegen jenes Excevies geam den bargelio “zy: 
nmumicirten muſten offentlih um Rerseibang hir 
|, die Dimiliaren wurden auigelöft.- Ler Cardi 
lal gewarn m ten Augen bes Bolls eben jeer 
ech cine wahrhaft nirerlide Kimlerge bei der ein» 
tender: Theuerumg: die nadıfolgende reiche Crnte, 
ı man cin Mikjahr erwartet, Tdrich men feinen 
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Beauftragten. Gleichwohl hielt Philipp, ber fig 
meift bebächtiger, als feine Statthalter zeigte, einen 
entfchiedenen Bruch bei Carlos allgemeinem Anſehn 
in Stalien und dem mißlichen Stand der holländi- 
ſchen Angelegenheiten ſehr gefährlich; er 309 es vor, 
Requeſens ftatt des dort unmöglich gewordenen Alba 
in die Niederlande. zu fenden. Carlo hielt jebod 
nun für gerathen, bie ihm obliegende Pflicht der 
Wallfahrt ad limina apostol. zu benugen, um ein 
nod) engeres Vernehmen mit dem Pabft herbeizufüh- 
ren. Unter den bierbet erwirkten Privilegien ver: 
dient vorzügliche Beachtung bie ihm fitr ſich md 
feine Nachfolger gegebene Erlaubniß, bei der Unter: 
zeichnung der Urkunden das Familienwappen durd 
dasjenige des |. Ambrofius zu erfegen; man wollte 
eben dem Nepotismus der Vergangenheit ganz ent: 
jagen; aud) follten die Ganonicate künftig nicht ade 
ligen Bamilien offen ftehen. Wichtig war beſonden 
aber die Erlauhniß, in allen Kirchen und Stifter 
der Didcefe nad) eigenem Crmeffen, und auc) mit 
apoftolifder Auctorität den ambrofianifchen Ritue 
herzuftellen; wie großen Antheil Carlo aud) an der 
Romanifirung aller Befonderheiten der Landesfirchen 
dur das tridentinifche Concil und der Ausarbei- 
tung der Sort angufertigenden befohlenen römifchen, 
dogmatifchen und rituellen Lehrbücher nahm, fo legte 
er gleichwohl auf die uralten Befonderheiten der Lom: 
bardifchen Rirde, wie bereits fdon fein großes Vor: 
bild Ambrofius einen zu hohen Werth, um fie dem 
von ihm felbft fonft fo Har erfannten Bedürfniß der 
Neutralifirung aller alten Gegenfiige innerhalb ber 
Kirche zum Opfer zu bringen. — Die mm folgende 
Feier des anno santo 1576 in Mailand, mofür 
fi der Cardinal in Rom die Privilegten Hatte ge: 
ben laffen, führt uns in Proceffion die neugeheiligte 
Diöcefe vor, wweldhe ani cone valkebigg , vor Beimi- 
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ſchung weltlichen Prunks gereinigte Weife ihren Ent- 
ſchluß gleihfam vor Augen legt, fic) aus der Bers 
funtenbeit der früheren Jahrhunderte zu erheben ; der 
Verf. drückt fich nicht ganz unridtig aus, daß bei 
der zahlreichen Theilnahme an diefer mit der größ- 
ten Frommigkeit und Demuth ausgefithrten Procef- 
fion Mailand ein convegno d'angelichi cori ger 
fchienen habe. In Giulio Campi's gleichzeitiger 
Geſchichte von Cremona fand ich einen Bericht über 
eine gleichzeitig vom Bifdof Sfondrato von Gre- 
mona abgehaltene Proceffion, worin er feine Vee 
wunderung des Volkes, das oft von fernher in der 
Nacht barfug Heranjog, nicht genug auszudrücken 
weiß; aus feiner Darftellung geht aud) hervor, wie 
zumal jener vorzügliche Hebel diefer neukatholiſchen 
DHeftrebungen, die Gonfraternitäten aufs mächtigfte 
durch diefe Schauftellung gefördert wurden. Une 
mittelbar darauf gab Carlo eine furchtbare Peft in 
nod) weit höherem Maße, als die frühere Theurung, 
Gelegenheit, durch den äußerſten Grad von Selbft- 
aufopferung das Volk für das Intereſſe feiner Re- 
formation zu gewinnen. Schr großen KEindrud 
mußte es dod) machen, wenn er, da das Hauptla- 
zarett fid) in gänzlicher Vernachläſſigung befindet, 
trots aller Vorftellungen von Rom aus, daß der- 
gleichen VBorfchriften nur fiir den stato di perfe- 
zione berechnet feien, ſich ſelbſt dahin begibt, alle 
Mobilien, Yebensmittel rc. vom eignen Haufe dahin 
Ichaffen läßt und durch feinen Eifer aud) die reli 
giöfen Orden, zumal die Kapuziner bewegt, fic) in 
einer Art von militärifcher Organifation, wie jene 
Sonfraternititen, der Krankenpflege zu widmen, wäh. 
rend er einige Pfarrer, welche fich in Ddiefer Zeit 
der Gefahr von ihren Gemeinden entfernen, ohne 
Weiteres abſetzt. Um fo mehr mußte eine folche 
Fürſorge die Gemüther auf die Seite der Firchlichen 
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auftragen; ' Gleichwohl hielt "Philipp ‚der fh 
cift bebächtiger, als feine‘ Statthalter zeigte, einen 
‚hiedenen Bruch bet Carlos: allgemeinen Anfehn 
Stalien und dem mißlichen Stand "der Hholltindi- 
jen Angelegenheiten ſehr gefahrlich; er 30g es vor, 
equefeng ftatt des dort unmiglid) gewordenen Alba 
Carlo hielt. jedoch 

are fir gerathen, die ihm obliegende Pflicht‘ der 
altfahrt ad limina 'apostol. zu bemigen , um ein 
lod) engeres Vernehmen mit den Pabft herbeizufüh- 
Unter | den hierbei’ erwirkten Privilegien ver- 

ient vorzliglidhe Beachtung die ihm file ſich amd 
ine Nachfolger gegebene Erlaubniß, bei der’ Unter 
ichnung der Urkumden das Familienwappen durch 
Sjenige des S. Ambrofius zu erfegen ; man wollte 
jen dem Nepotismus der Vergangenheit ganz ent- 
; aud) follter die Canonicate künftig nicht ade 

jen Familien offen ſtehen. Wichtig war befonders 
die Erlauhniß, in allen Kirchen und Möftern 
Didcefe nach eigenem Grmeffen, und and) mit 
joftolifcher Auctorität den ambrofianifchen Ritus 
erzuſtellen; wie großen Antheil Carlo aud an der 
omanifirimg aller Befonderheiten der Landesfirchen 
urd) das tridentinifche Concil und der Ausarbei- 
ug der dort-anjufertigenden befohlenen römifchen, 
oginatifdjen umd rituellen Lehrbücher nahm, fo legte 
gleichwohl anf die uralten Befonderheiten der lom⸗ 
Jardifchen Kirche, wie bereits ſchon fein großes Bor- 
id Ambrofins einen zu hohen Werth, um fie dem 
jon ihm felbft fonjt fo Mar erkannten Bediirfnif der 
eutralifirung aller alten Gegenfäge innerhalb der 
Arche zum Opfer zit bringen. — Die mm folgende 
eier de8 anno santo 1576 in Mailand, wofür 
i der Cardinal in Nom die Privilegien hatte ge- 
en Laffen, führt uns in Proceffion die neugeheiligte 
töcefe Vor, welche anf Gene WAL, won Bein 
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fchung weltlichen Prunks gereinigte Weife ihren Ent- 
Schluß gleihfam vor Augen legt, fich aus der Ber: 
funtenheit der früheren Jahrhunderte zu erheben ; ber 
Berf. dritdt fi nicht ganz unridtig aus, daß bei 
der zahlreichen Theilnahme an diefer mit der größ- 
ten Srömmigfeit und Demuth ausgeführten Procef- 
fion Mailand ein convegno d’anyelichi cori ger 
fdjienen habe. Gn Giulio Campi’s gleichzeitiger 
Gefchidjte von Cremona fand id) einen Beritht über 
eine gleichzeitig vom Biſchof Sfondrato von Cres 
mona abgehaltene Proceffion, worin er feine Bee 
wunderung des Volfes, das oft von fernher in der 
Nacht barfuß Heranjog, nicht "genug auszudrüden 
weiß; aus feiner Darftellung geht aud) hervor, wie 
zumal jener vorzügliche Hebel diefer neufatholifdjen 
Geftrebungen, die Confraternitäten aufs mächtigfte 
durd) diefe Schauftellung gefördert wurden. Un 
mittelbar darauf gab Carlo eine furchtbare Peft in 
noch weit höherem Maße, ald die frühere Theurung, 
Gelegenheit, durch ben äußerften Grad von Selbft- 
aufopferung das Volk für das Intereſſe feiner Re- 
formation zu gewinnen. Sehr großen Eindrud 
mußte e8 doch madden, wenn er, da das Hauptla- 
zarett fid) in gänzlider Vernacdhlaffigung befindet, 
troß aller Borftellungen von Rom aus, daß ber- 
gleichen Borfchriften nur für den stato di perfe- 
zione berechnet feien, fic) felbft dahın begibt, alle 
Mobilien, Lebensmittel 2c. vom eignen Haufe dahin 
Schaffen läßt und durch feinen Eifer and) die reli⸗ 
gidfen Orden, zumal die Kapuziner bewegt, fic) in 
einer Art von militärifcher Organifation, wie gene 
Gonfraternititen, der Rranfenpflege zu wibmen, wäh. 
rend er einige Pfarrer, welde fid) in dieſer Bett 
der Gefahr von ihren Gemeinden entfernen, ohme 
Weiteres abfegt. Um fo mehr mußte eine foldhe 
Fiirforge die Gemüther auf die Seite der Tchlichen 
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Gewalten lenfen, als der Gobernator und die Stadt: 
verwaltung im dringendften Moment dariiber hader: 
ten, wen bie durch bie Belt erwacfenden anferor 
dentlichen Koften zur Laft fallen follten, weshalb 
von ihnen gar nichts gefdjah; der Erzbifchof mupte 
dent Gobernator einen Brief mit der Androhung der 
fchwerften himmliſchen Strafen fdreiben, um ide 
zum Bleiben zu bewegen. ie Öffentlichen Proceſ⸗ 
fionen , bei denen der Kardinal ftets barfuß voran⸗ 
ging und eine von ihm angeordnete Quarantäne, 
wobei jeder, in feinem Hauſe eingefchloffen, durd 
“ die Gloden des Doms das Zeichen zum Gebet em. 
pfing, welches die fofort zu jedem Beiftand auf den 
Straßen bereit ftehenden Kapusziner vorfagten, hielt 
den ungewöhnlichen Cifer fortwährend in gleicher 
Spannung. Die Peft ward dann fogleid von Carl 
benugt, um die altherfdmmliden Starnevals » Feft- 
lichfeiten, weil diefe den Zorn Gottes und als deſſen 
Strafe die Pet hervorgerufen, gänzlich zu unterfa 
gen. In der Meinung des Volks als rettender Gn: 
gel betrachtet, findet er mun überall Gehorfam. 
Wenn es aber dann der fehr kirchlich gefinnte Verf. 
Philipp Il. nicht zutrauen zu wollen fcheint, daf 
diefer eben damals gerade beim Pabſt über Carlo’s 
Verſetzung habe verhandeln Lajjen, fo fann ich diefe 
Anſicht bei den befannten Erfahrungen über des Kö— 
nigs fchleichenden Charakter nicht theilen. Offen 
wagte er freilich gegen einen Mann, der ihm in 
alien über den Kopf gewadfen war, nicht aufzu- 
treten; Dagegen fanden gerade jest im engften 
Bunde mit dem Gobernator manche Feindfe 
ligleiten gegen ben Erzbifchof durch die von Carlo 
früher felbft fo fehr begünftigten Sefuiten Statt, 
und der Gobern. Ayamonte trifft eben jett gerade 
Mafregeln zu pomphaften Carnevalstourniren, die 
er freilidc) um jo cher urüdtuehwen wußte, als jid 
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Carlo auf die Staatstrauer berufen konnte, die der 
Zod des Selten verurfacht ; dagegen gewann jener 
nun einige Glieder des Stadtraths zu einer Anflage 
de6 Cardinals bei der Curie wegen zu großer Strenge 
und unbefugter Einmiſchung, die aber natirlich fo- 
fort mit Entrüftung fowohl durd) die guelfifche Mehr⸗ 
beit de8 consiglio alg die Curie zurückgewieſen 
ward. Dod) fehen wir, daß der Cardinal nod an- 
dere Stützen fucht. Eine Reife nach Rom, bei der 
er bie Herzoge von Mantua und Urbino ganz für 
fih gewann, ftellte Philipps abfoluten Gelüften, wie 
wir in meiner letten Anzeige von Yercari’s Werk 
aud) in -den damaligen genuefifden Händeln fahen, 
fühlbar bas Gewicht der lega und des consenso 
der italifchen Giirjten gegenliber, nachdem er zuvor 
den wichtigſten unter Allen nächſt dem alternden 
Venedig, den Herzog Emanuel Filibert auf einer 
Keife nad Turin unter dem Vorwand der Venera- 
tion des heiligen Schweißtuchs gänzlidy für feine ree 
formatorifden Pläne gewonnen hatte. Gn Rom 
dienten des Erzbifchofs Einrichtungen fo fehr zum Mo⸗ 
dell, Daß der Pabit nunmehr nichtnur, wie Carl perfönlich 
den Befuch der Stationalfirden vornahm, fontern ge- 
wiß als Gegendeinonjtration gegen den Gobernator den 
corso di palio und alle öffentlichen Bacchanalien in 
Rom gänzlich unterfagte. Die Carl feindlichen Je⸗ 
fuiten wurden durch die römische Inquiſition gerade 
dnmals recht fühlbar an ihr oftenfibles Princip er- 
innert, indem fie einen Faftenprediger ihres Ordens, 
der fi in Mailand über Carls Strenge wiederholt 
fatyrifch geäußert, durch diefen von Dtailand entfernt 
und in Rom eingefchloffen fehen mußten; die Heim- 
reife richtete Carlo doch ficher nicht ohne Cinverjtind- 
niß mit der Curie über Florenz, Ferrara und Vee 
nedig, Spaniens vornehmfte italitinifde Nivalin, wo 
man ihn ale Haupt ‘des Guelfismus überall mit 
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der größten Ehrfurcht empfing und feinen reforme- 
torifchen Wünfchen thunlichft nadhfam; vom Herzog 
von Ferrara ließ er fic) ausdrücklich verſprechen, alle 
feindfeligen Gefinmmnigen gegen den Herzog von Ur- 
bino abzulegen. — Syn der eignen ‘Diöcefe war er 
jet darauf bedacht, den Jeſuiten die ttaltini: 
fhen Orden der Theatiner, Barnabiten und befon- 
bers der eben damals von ihm gegriindeten Oblaten 
zu fubftituiren, während er für die Einwirkung auf 
die untern Volfsflaffen ein paffendes Werkzeug in 
den Kapuzinern fand, die er durch ihren aufopfern: 
den Eifer bet der legten Peſt in ihrem Werthe er 
fannt hatte.  BemerfenSwerth ift im Anhang der 
ausführliche Exrcurs des PB. Innocente Gobio fiber 
den Orden der Barnabiten, welche Carlo bereits in 
der Anordnung von Congregationen für Geijtlick 
und Verheirathete, felbft von scuole di dottrine 
cristiane, dorangegangen waren, und deren ftrengen 
Tilialnonnenorden, den Angelihe, Carl die Nonna 
zur Reformation der Klöfter vorzugsweife entnahm; 
die mannichfache Wirkfamfeit der Barnabiterr unter 
Carl zu fchwierigen Mifftonen, zur Pflege der Peft: 
franfen, zum leßten fruchtlofen Reformverſuch des 
Humiliatenordens zur Cenfur der Comödien 2c. iſt 
vier ausführlich dargelegt... Bor Allem follten aber 
die Oblaten die fpecififchen Werkzeuge der Erzbi— 
Thöfe zur unbedingten Webernahtte ihrer Aufträge 
fein, und wurden mm, wie fonft die Jeſuiten, ge 
braucht, um, nachdem fie fic) felbft eine gründliche 
Bildung angeeignet, durdy Predigten, zumal Buf: 
predigten auf dem Lande, durch bas Stillen von 
Veindfeligkeiten, Unterricht und geiftliche Uebungen 
des Klerus, und endlid) aud Vermittlung mit der 
weltlichen Gewalt des Cardinals Zwecke aud) ba, 
wo ihre Betreibung mit Gefahr verbunden war, 
Durchzufetzen. Bonen ühergah woe Carl zumal aud 
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das Seminar, wobei e8 doch merhvürdig ift, wie er 
hiemit die Örganifation feiner Collegien in Verbin- 
dung brachte, indem er (GS. 377) wie bei den Con: 
fraternitäten der doltrine cristiane einige Schüler 
dazu deputirte, eingemwurzelte Feindfdaften zwifchen 
den Bürgern zum Frieden zu bringen, andere, um 
Concubinaten entgegenzumirfen und getrennte Ehe⸗ 
paare zu verfühnen, den Öffentlichen Gelagen, Spie- 
Im 2c. 2¢. entgegenzumirfen. Dann nahmen fie end- 
lid den Unterricht der Kinder im chriftlichen 
Glauben in bie Hand, bildeten alfo den Grund- 
ftod für Carlo's fatehetifhe Eongregatio- 
nen, übernahmen die Scelforge in Gefängniffen, 
befudjten die Kranken 2. 2. — Durch dies Alles 
m feiner Stellung gänzlich befeftigt, ſucht Borromeo 
nun vor Allem jenem jchon von ihm als Mepot be- 
triebenen engen Bunde mit der fatholifden Schweiz, 
die er durch eine 1571 gehaltene Lifitationsreife 
und durch die Gründung des Collegium helveticum 
in Mailand zur Bildung der dortigen Geiftlichen, 
die er damit ganz den Bildungsfreifen und der Hie- 
rarchie feines eigenen Klerus einverleibte, noch näher 
mit feinen eigenften Intereſſen verfnüpft hatte, durd) 
die katholifche Reform der entlegenen Alpenthäler 
einen feiten Rückhalt zu geben, da von ihnen als 
Unterthanen- oder fchugverwandten Landen proteftan- 
tifcher Kantone ein Eindringen des Proteftantismus 
am meiſten zu befiirdjten war. Die gewonnene enge 
Freundſchaft Venedigs bahnte ihm zunächit den Weg 
zur Vifitation der ſehr verwahrlof’ten venetianifden 
Valli di Tronipia, di Sabbia und di Camonica. 
Hier wußte er nicht nur zumal durd den imponi⸗ 
renden Gindrud feiner PBerfönlichkeit wieder ftrengere 
Kirchenzucht und die Berfühnung uralter Familien- 
feindfchaften zu bewirfen, fondern zumal and) durd) 
fererliche Translationen von Reliquien imd Mabon- 
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nenbildern den esprit de corps gegen bie Proteftan- 
ten zu weden, die, zumal in diefer Rett ber ertre 
men Gegenfüte, gegen folche Gulte überall heftig, 
als gegen Abgötterei zu predigen pflegten. Bereits 
eilte er auch von dort nach Tirano im Beltlin, wo 
man dem Diöceſan, Bifchof von Como jeden Zu- 
gang gefperrt hatte, Borromeo aber bei defjen per: 
fönlihem Anfehn doch felbjt frei predigen und de 
Hiiretifer widerlegen Tief. Dann erftredte der Cr; 
bifchof, ohne die großen Beſchwerden der faum gang 
baren Fußpfade zu fcheuen, im matländifchen Grenz 
land feine Wifitationen bis ins 3 ber Alpen, 
worüber man beim Berf. die ausführlichften für die 
Kenntniß der Ruftinde diefer Gegenden in damali- 
ger Zeit fehr wichtigen Berichte findet, die ich jebod 
dem Studinm der Lefer überlaſſen muß. Auch von 
bier aus eilte er unter dem Vorwand der Verehrum 
der Reliquien bes ©. Siegbert nad) dem fchiveizen: 
fchen Grengflofter Difentis hinüber, belebte dort da 
Katholicismus und nahm von dort 3 SYünglinge für 
fein helvetifches Seminar mit. Jetzt fand er m 
Mailand bet den Behörden und Einzelnen wenig 
ftens oftenfibel , jtetS Gehorfam. Nach des Gober: 
nators Ayamonte Tod hatte er den fehr vertrauten 
Barnabit Bascapé nad Spanien gefdictt, um bem 
König eifrig den mit feinem Namen getriebenen 
Mißbrauch vorzuftellen, der fo fehr den öffentlichen 
Frieden ftöre, und des Königs offtciellen Aeußerun⸗ 
gen fo fehr entgegenlaufe. ‘Der König, dem neben 
feinen portugiefifch-nieberländifchen Kriegen gewiß vor 
Allem das neuerdings fo eng befeitigte freundfchaft- 
liche Berhältnig der Tirchlichen und weltlichen Häup- 
ter des Guelfenthums eine freundfchaftliche Stellung 
zu Garlo als deffen Haupte fehr wiinfdenswerth 
erfcheinen ließen, fügte fich in Allem jetst den Erin- 
Herungen des Cardinale, dec bei der Beſtimmung 
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des folgenden Statthalters vorzügliche Rückſichtsnahme 
auf deſſen Neigung und Fähigkeit verlangte, ihn in 
der Abfdaffung der Mißbräuche und Sünden des 
Volks und der Einführung guter chriftlicher Sitten 
mit nicht bloß weitlicher Klugheit, fondern auch re- 
ligiöfem Eifer zu unterftiigen. Ganz dem entfpre- 
hend ward nun im Beftallungsbrief des Herzogs 
von Zerranuova erklärt, der König fende ihn nur 
als Miniſter des Erzbiſchofs, welcher durch die Her: 
ftelfung der Religion im mailändijchen Volt es fo 
fehr im Gehorfan des Königs erhalte, daß er dazu 
feines Soldaten bedürfe; Philipp habe mehr Zu- 
trauen zu ihm, als zu allen feinen Miniftern, und 
werde er fortan in Italien Niemand ohne feine Zu- 
ftimmung zum Bifchof ernennen. Der ‚Erzbifchof 
hingegen rühmte in einer Leichenrede auf die Köni- 
gin Johanna, daß fie in ihren Gebeten gefleht, lie: 
ber fie, als ihren Tathofifchen Gemahl hinwegzuneh—⸗ 
men, weil deſſen Leben für das Wohl der fatholi- 
fchen Rirche fo nothwendig fet; dies letztere erfannte 
er dadurch gewiffermaßen felbjt an; (Suelfenthum 
und ghibellinifche Signorie Hatten nach jenen ver- 
fuchten Ausfchreitungen wieder eine Baſis des fried- 
lihen Bimdniſſes gewonnen. So erſchien nun aber 
Carlo in Rom fo fehr als der Träger der ganzen 
fatholifchen Bewegung, daß der eifrige Ambrofianer 
auf fein Andringen eine Commiffion zugeftanden er- 
hielt, die unter feinem Vorſitz die uralten Reſte heid- 
nifcher Geremonien, die fid) im römiſchen Pontificat 
und Ritual erhalten hatten, daraus eliminirte. Auch 
nahin er num die Erhaltung der fernjten Punkte des 
orbis Catholieus in Ausficht, indent er beim Pabſt 
die Petition Buonuomi’s um die Crridtung einer 
ftändigen Nunziatur in Cöln förderte, für welche er 
auf Männer von guten Sitten, als Beifpiel für den 
deutfchen Klerus, mehr als auf politifche Intriguan⸗ 
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ten Bedacht zu nehmen bat; er fandte dem Herzog 
von Baiern auf feine Bitten in Gefang und Eee: 
monien erfahrene Münner zu, mahnte den Herzog 
von Joyeuſe Heinrich’s IL Verwandten ſich beim 
König zu verwenden, daß er die tridentinifchen De 
crete unverfehrt annehme, die Beneficien nur wahr: 
haft frommen Prieftern ertheile, zugleich aber and, 
daß er feine Bölfer nicht mit zu fcweren 
Auflagen drüden möge; als der Neffe des Kö— 
nigs von Polen, Andreas Bathory zu feiner geiftli- 
hen Ausbildung nad) Rom gefdidt, dort unter Yei- 
tung von Carls Freunden ganz für deffen Pläne ge 
wonnen und zum Gardinal gemacht war, betam er 
bei der Heimreife in fein Vaterland Earlo’8 Yn: 
ftructionsbriefe und einen feiner Oblati mit. Da 
wurden mit Turin bei einer neuen Wallfahrt zur 
Verehrung des heiligen Schweißtuchs die Bande der 
perfönlichen Freundfchaft aufs ftärkite befeftigt; di 
Recuperation bes bier fo gefährlich vorgefdobena 
Brennpunfts der proteftantifden Propaganda, von 
Genf, auf die der Erzbifchof eifrig drang, blied 
dann befanntlid) das unablajfige Streben des in 
zwifchen feinen Vater gefolgten Carl Emanuel, der 
bei Carlo's Beſuch im folgenden Jahr feine Net 
tung aus einer äußerſt gefährlichen Krankheit defjen 
Gebet zufchrieb, und nun aus feiner Hand den P. 
Timoteo Bottani zum Beichtvater nahm, der über 
Alles an Borromeo berichtete und feine Inſtructio 
nen blindlings befolgte. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: »Biografia di San Carlo 
Borromeo del Professore Antonio Sala etc.« 


Jetzt nun begann Carlo auf einer neuen Reife 
nad) Rom mit den unumſchränkteſten Vollmadten 
des Legaten und apoftolifden Vifitators von Rhae- 
tien ausgerititet, die Vifitation der eigentlid, rhäti- 
ſchen Alpenlande neben der mailändifchen Grenze, 
‚deren Zuftand allerdings zerrüttet genug war, da 
bei fajt völliger Abgefchiedenheit von der übrigen 
Welt und dem gänzlichen Mangel einer eingreifen- 
den Centralregierung die uralten Verbdltniffe der 
Blutrache, viele Reliquien altheidnifchen Aberglau- 
bens, die fid) zumal im eingewurzelten Glauben an 

und ihre nächtlichen Zufammenkünfte zeigte, 
die verdorbenjten Zuftände des Klerus, deffen Un- 
wiffenheit, Undisciplin und Ausfchweifungen nicht 
größer gedacht werden finnen, erſchreckend hervor⸗ 
traten, während die vereinzelte Ausbreitung prote- 
ftantifcher Lehren bier, wo es bei folder Nähe Mai⸗ 
lands unmöglich ftel, fic) der Herrichaft ganz zu 

(188) 
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bemeiftern, mut zerſetzend wirken fonnte. Doch konute 
bei Carls perfönlichen. Heranzichn ins Miſoccothal 
fehon der große dort nie gejehene Pomp des perfün- 
lichen Aufzugs feinen Eindruck auf die rohe arme 
Bevölterung nicht verfehlen. Dann wirkte er zu⸗ 
gleich durch feine Predigt und organifirte wieder 
förmfich feine Begleiter gu den Gefchäften der Wi- 
derfegung der Häretifer, der Erflärung des Glau- 
bens, der Haltung des geiftlihen Gerichts, und des 
Veichthörens, in melden Alea er mit der uner⸗ 
mitblichften Ihätigkeit voranging. Die Bevölkerung, 
wird durch den Reiz des Neuen, die Gewalt, welche 
überlegene mit Würde und Sittenftrenge erfcheinende 
Geijter ftets über rohere Naturen äußern werden, 
altmählic wie unwilllürlich in die Streife des Erz- 
bifchofs gebannt, und bald gelangen die unglaublid)- 
ften Erfolge, zumal Carlo and) das von jeher in 
den Alpen fo wirffame Mittel der Geldanstheilung 
in Anwendung zu bringen nicht vergaß. Die Zahl 
ber Meffehörenden und Beichtenden ınehrt fi aus 
ßerordentlich; feit Jahrhunderten verfeindete Fami ⸗ 
Tien verföhnen fi; die Wucherer, von denen Alles 
winmelt, müffen Erftattung des. Wucherzinfes gelo⸗ 
ben, die einfachen reformirten Prediger fehen fi 
durch die theologifche Gewandtheit von Carls Sai 
lern überflügelt, und entfchliegen fid) nad) einigen 
Disputationen der ihnen vor Augen tretenden höhe: 
ren geiftlichen Bildung fic) zu fügen, worauf die von 
ihnen Belehrten ein Gieiches thun; der ganze Sie 
rus wird entweder abgefegt und verbannt, ober 
fuspendirt, bié er in Garle Schule gründlichen Un: 
terridht empfangen, und gndere Priefter von Carls 
Schule an ihre Stelle gefegt, wobei er troy der lege 
ten Erfahrungen aud) Jefuiten wegen ihrer befann- 
ten Bolitiichen und Disputirgewandtheit hier an den 
- änßerften Borpoften gegen ven Pruteitantismus zu 
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verwenden nicht verjchmähte. Könmen wir dies Al⸗ 
les bei Berüdjichtigung aller damaligen Verhältnijje 
nur jehr fachdienlich finden, fo wird e8 trog aller 
Erflärlichfeit aus dem Geifte der Zeit uns nur mit 
Schander erfüllen können, wenn wir mun lejen, wie 
Carlo, nachdem er die Heren, die ihrem Bunde. mit 
den Satan zu entfagen verſprachen, abjolvirt bat, 
11. derfelben, welche diefes Verfpreden nicht hatten 
leijten wollen, dem Feuertode preisgibt, wobei er 
freilich mitleidig dafitr Sorge trägt, daß feine Je⸗ 
fuiten und Oblaten fie fo lange bearbeiten, bis fie 
ihre Schuld befermen, fo dag fie vor ihrem Tod 
mindeftens die priefterlihe Abfolution bekommen. 
Der jehr bigotte Verf. erzählt das freilich mit einer 
wahren Heiligen Freude, man fühlt durch, wie fehr 
ver jeßige Fatholifche Klerus dort im Grunde des 

Herzens Lujt hatte, dergleihen Autodafes an Bree 
teftanten zu erneuern, auf deren empieta und tur- 
pitudine der Gerf. zu fchelten niemals müde wird, 
ftatt fid) mit einem freien wahrhaft hiſtoriſchen 
Blick über die Creigniffe zu ftellen, deren wahrhaft 
treibende Principin man mühjam aus einigen gele- 
gentlidjen Notizen fic) Har machen muß. — Ganz 
im der Ordnung und matürlichen Folge war es, 
wenn mun die dem proteftantifden Rheinthal näher 
fiegenden Gemeinen in Bal Calanca und der Ort 
Miifocco felbft dem mit folchen Scheiterhaufen dro- 
benden Cardinal mannbaften Widerftand entgegen- 
fetten, während er in dem von Proteftanten noch 
unberührten evantinerthal allerdings mit Leichter 
Mühe die fehr corrupten Zuftände ordnete, und 
Gier wie in jenem juerft befehrten Theil des Mi- 
foccothals durd Stiftung eines Seminars and für 
die Zufunft forgte. Jedenfalls hatte Carl gegrün- 
deten Anlaß zum Stolz auf feine Erfolge; trium⸗ 
phirend Schreibt er, daß durch diefe Bititation die 


Be" 
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a bie Sant getindert und bie Razariter 

en Deets Coniultiste ber Gactheat lg. 
fof von Chur wegen einer Reife nad Chur: ſelbſt 
unter dem Vorwand ded Beſuchs ber Verwanbdten 


u 
in Hohenembs; er | bie. fangırinifche i 
—*— zu haben, in Fra 


sc die. ‘Bropagonba, Die ‘Geen. ya aners 
a 
lagen; man inet nie wohl aufnehmen, 


Predigt geftatten. 
feof antwortete mit Höflicher Miühfheit, und fah 
wohl, dag hier allein eine politifche Cinwirfung auf 
den Landridjter und die vornehmſten Signoren bel: 
fen tonnte, welche durch jene Herenverbrennung nicht 
eben günftig geftimmt fein konnten, weldje bie Chu⸗ 
rer Pridicanten, ähnliche Blutfchuld der Glaubens- 
genoffen vergeflend, ihnen vorzuhalten nicht ſäumten; 
fie ftellten vor, aud) ihnen drohe in Rom der Feuer: 
tod, bagegen würde es übergroße Toleranz fein, 
fremden Gmiffiren im ihrem eigenen Land Beleh- 
rungspredigten zu geftatten. Carlo fandte deshalb 
feinen Auditor ab, feine Handlungen in der Meſol⸗ 
cina zu rechtfertigen, und mindeftens die Erlaubniß 
zur Vifitation der Tatholifchen Unterthanenlande, von 
Chiaverma und dem Veltlin zu erwirfen. Dod ers 
regte gerade diefe Forderung mm das nicht unge: 
gründete Bedenken, e8 möge bei Geftattung der kirch⸗ 
lichen Suprematie des Cardinals über biefelben Leicht 
dahin kommen, dag Spanien fid) durch einen Hand- 
ftreich dieſer Landfchaften bemächtige, was durch die 
Brüde, die fie zwifchen den Yanden der beiden habs» 
burgifchen Negentenhäufer bildeten, am Ende felbft 
der Entholifdy = quelhidhen Top won Natio fein 
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tonnte. Deshalb vereinigte fic) num felbft der fran- 
zöfifche Gefandte mit dem Bifdof und dem fatholi- 
ſchen Landridjter von Chur zu Gegenvorftellungen. 
Ein Bundesbefhluß vom 18. Dec. zeigte dem Car: 
dinal den energifchen Entfchluß des auf feine Unab- 
hängigfeit eiferfüchtigen bündtneriſchen Volks, Nie- 
mand, der nicht aus Rhätien oder der Schweiz fei, 
die Llebung eines Firdliden Amts innerhalb des gan- 
zen biindtnerifdjen Machtgebiets zu geftatten; alle 
früher gemachten Rugeftiudnijfe wurden widerrufen. 
Man befchloß felbjt ‚die Primaten der Mefolcina, 
obwohl nicht Unterthanen, fondern bloße Föderirte, 
in Ketten zu legen, weil fie durch Verufung eines 
fpanifchen Cardinals den Verdacht erwedt, das Land 
den Spaniern verfauft zu haben. Die eifrigen Ver- 
wendungen des Landrichters von Chur und feiner 
fatholifchen Freunde, vor Allem aber die Drohun⸗ 
gen der mit Carl perfönlich fo eng verbundenen fa- 
tholifden Schweizerorte fonnten allein die Freiheit 
der Gefangencn und die Duldung der neuen Refor- 
men in der Mefolcina erwirfen; doch mußte das 
Seminar zurückgezogen werden. Nur verjtohlen fonn- 
ten einftweilen Carls Emiffäre in Chiavenna, Po- 
fhiaco und Plürs den Eifer der Tatholiichen Be- 
völferung wad) halten, und fo immermehr den Fa- 
nati8mus gegen die auch von weltlicher Seite unter- 
drückenden Herrn anfachen, der ſich fpäter nad) Carls 
Tod, wie befannt 1587 in der allgemeinen Ermor- 
dung aller dortigen Proteftanten Yuft machte. Der 
Bericht des Barnabitenmiſſionars Boerio im An- 
hang, an feinen Ordensgeneral, läßt deutlichit die 
Mühfeligfeiten diefer Miffionäre überfchauen, denen 
bie weltliche Gewalt überall entgegen, das Volk 
jteté geneigt war und fie felbjt mit den Waffen 
vertheidigen wollte; man fann nicht umbin, ihren: 
Heroismus alle Berwunderung zu zollen. Carlo hielt 
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es dod) für nötig, fic) vom Gobernator das Gers 
fpredjen geben zu laſſen, Us ifm 400 Be - 


ch Bew | 
(ih werden, fich ihrer den Drünger zu 
erledigen und fic) ber hen Schweiz zu age 
gregiren, wobei vielleicht Im Sturm aud eine Re 
Yu 


fin für des 
ſchen Guelfenbundé vorſtellen ließ, ſich entſchieden 
dahin erklärte, wenn Philipp das Veltlin occupiren 
laſſe, werde er dafür ſorgen, daß er es Graubündten 
zurückſtelle. Zugleich aber erwirkte er eben in Rom 
auch einen Mahnbrief an die Urkantone zum Schutz 
ihrer rhätiſchen Glaubensbrüder, und wirkte durch 
Schreiben an einige ihm perſönlich befreundete Häupt⸗ 
linge Pfyffer und Luſſi dahin, daß man dort die 
Erklärung abgab, man werde ſich vom Schweizer: 
‚bunde losſagen, wenn man die katholiſchen Glau⸗ 
bensgenoffen im Weltlin nicht glunpflicher behandle. 
Neuerdings vom Pabft gemeinfam mit dem Bifchof 
von Chur, deffen Eifer man durch folche Ehre an- 
zufachen hoffte, mit der apoftolifchen Bifitation von 
Rhätien beauftragt, und von Philipp II. und Hein- 
rid) IM. dur) Suftructionen an Statthalter und Ge 
fandten jest in gleicher Weife unterftüßt, fchien er 
nun dod) jest feft entfchloffen, zumal auf die neue 
Herausforderung Bin, die in der eben jest gefchehe- 
nen Errichtung eines proteftantifden Seminars im 
Beltlin lag, die perſönliche Vijitation dafelbft jeden- 
falls durchzuſetzen; allein fein gerade jegt eintreten- 
der Tod fette diefen Reitreoungen an Ae Die 
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außerordentlich abnehmende Gefundheit des Cardinals 
batte ihn wicht gehindert, fic) nod) im legten Le⸗ 
bensjahr allen mühſeligen Gejchäften perfönlich zu 
unterziehen. Da die Larnevalsfeierlichkeiten noch 
immer nicht ganz auszurotten gewefen waren, hatte 
er nicht allein Heftig dagegen gepredigt, Mönche, dic 
einen Mummenfchanz Bielten, burch den eigens dazu. 
von Rom berufenen Ordensgeneral discipliniren laſ⸗ 
feu, auch wieder den Pabſt gemahnt, dergleichen 
Aufzüge vor Allem in der Hauptitadt der chriftli- 
chen Welt abzuftellen, fondern auc), wie die alten 
Kirdyenväter und Ambrofius felbft dem an biefen 
Zagen nun einmal an Scauftellungen gewöhnten 
Volk einen Erfa in feiner Manier geboten durch 
die devoteſten Erercitien und Procefjionen, wobei alle 
Stadtviertel der Reihe nad) unter Carls perfönli- 
der Führung in Bewegung gejett wurden, und aus 
feinen Händen die Communion befamen. ‘Dies mußte 
doch feine Kräfte um fo mehr aufreiben, als die 
folgende Faftenzeit ihn fortwährend mit Predigten in 
Anspruch nahm. Und doch charakterifirt es nun 
fehr den Charakter des Cardinals, wenn ihn bei 
aller körperlichen Schwäche nur ein Grief des Pab⸗ 
fte8 von der Abficht guriidbringen fann, fic) wäh. 
rend der ganzen Faftengeit nur von Lupinen zu näh⸗ 
ren, denen er doch mun nichts, als Brot und Waf- 
fer fubjftituirte, und fid) dabei nicht fiheut, um dem 
fterbenden Bifchof von Brescia zu affiftiren, die an- 
geitrengteften Reifen zu machen, wobei er 2 Tage 
lang nicht dad Mindefte genoß. Entſchloſſen nach 
einem legten Befud) in Zurin troß des gänzlich zu- 
fammenfchwindenden Körpers, jene Vifitation des 
Veltlins dennoch zu beginnen, bereitet er fid) dazu 
in tiefer Abgeſchloſſenheit durch den devoten Befuch 
der Paffionsftationen auf dem Monte Varallo vor, 
der aber, wie er ihn verrichtete, dod) ſchon als eine 


, 
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letzte pönitente Meditation zur Vorbereitung auf die 
Gwigkeit augeſehen werden mußte, da er die Wum- 
den Chrifti an feinem Leibe durch Geifjelung nach⸗ 
zubilden bemüht war, und eine Generalbeichte über 
fein ganzes Leben ablegte; das tödtliche Fieber, das 
ihn hier ergriff, war dodj nur die Kriſis einer 
ſchon Lange eingewurzeften und durch feine Lebens⸗ 
weiſe immer entfchiedener Herausgeforderten Srant- 
heit. Daf fein vom Verf. in allen nur wünſchens ⸗ 
werthen Einzeinheiten befchriebenes Ende feines gan- 
zen Lebens witrdig war, bedarf feiner Erwähnung ; 
er endete in Mailand, wohin man ihn zurückgebracht 
hatte, in devoter Betrachtung von Bildern der Paj- 
jion Chrifti, mit der völfigjten Ergebung in den gött- 
lichen Willen, nad) feinem eignen Ritual mit Sad 
and Ajche bedeckt; den Bifchifen, die er wieder jo 
hod) geftellt, aber auc) fo ftreng auf Treue und 
Unablaffigteit in ihrem Beruf bis zum Tode, und 
auf Demüthigung unter die Hand Gottes verwie- 
fen, ging er felbſt darin voran. Daß dann der cis 
gentliche Gründer des modernen Katholicismus , der 
Mailand zur Hauptftabt der damaligen Lebensbewe- 
gungen Staliens gemacht, dort gleid nad feinem 
Tode als Heiliger verehrt ward, wen möchte das 
Wunder nehmen? ſehr natürlich, dag wie man ſchon 
bei Carlo's Geburt eine ungewöhnliche Lichterfchei- 
nung am Himmel den Aufgang diefes glänzenden 
Sirdengeftirns hatte verkündigen ſehen, auch fofort 
bei feinem Tod, über deſſen unbejchreiblicen Ein- 
drud wir bier mehrere Berichte von Beitgenoffen 
empfangen, die allgemeine Stimme fid fir feine 
Peilotet erflärte,. und fdjon ein Jahr nach feinem 

ode eine ſolche Reihe wunderbarer Erfcheinungen 
und Wumbderheilungen von ihm berichtet wurden, daß 
es nur als die formelle Sanction eines Tängft im 
Volk bejtehenden Cults hetraditet werden mug, wenn 
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nad) dem ausführlichen Bericht der Oblaten über 
Garlo’s Wunder um 1610 die nur durd eine Reihe 
rg Umftände verzögerte Heiligfprechung er- 
olgte. — 

Sehr lejenswerth find nod) die im Anhange ge- 
gebenen Nachrichten über die unter Borromeo in 
Mailand beftehenden Orden, von denen ich Einiges 
bereit8 angeführt habe; auf die mannidfaden an- 
dern Aufſätze einzugehn, geftattet mir hier der Raum 
nicht; ich erlaube mir deshalb nur vor Allem auf die 
fehr intereffante Difjertation des P. Romualdo von 
©. Antonio über den SKarmeliterorden aufmerkſam 
zu machen; er fucht die alte Tradition der Abjtam- 
mung vom Propheten Elias gewiffermagen dadurd 
zu retten, daß er auf eine feinere Weife die Tradi 
tion von eremitifchem, contemplativem Leben iiber- 
baupt als einer scuola sprituale auf dem Karmel 
nachzuweifen fucht, die er fogar bid in bie Zeiten 
von Mofes hinauf verfolgt, und womit er die Eſ⸗ 
fener in Verbindung bringt; doc) ift bei diefer fehr 
gelehrten und geijtreihen Schrift dem Lefer Bor- 
ficht zu empfehlen. Faſt ſämmtliche diefer Orden 
haben nad) der jojephinifchenapoleonifchen Aufhebung — 
in den letten Decennien ihre Klöfter wieberbefom- 
men, wobei doc Kapuziner und Barnabiten fi) 
durch Pflege der Cholerafranten, Gommafdi :c., 
durch Erziehung verwahrlof'ter Kinder wirkliche Ver- 
dienfte erwarben. In Betreff der oblati theilt der 
Gerf. eine vom Erzbifhof Romilli bei ihrer Her- 
ftellung 1854 gehaltene Rede mit, wonad) fehr be- 
zeichnend als Zwed ihrer Reftauration die Bekäm⸗ 
pfung der iniquita hingeftellt wird, che esce a 
guerra aperta, fo wie der tentativi pertinaci, di 
sbandire dalla nostra regione la purita della 
catolica dottrina. Man habe fie von ihm bereits 
begehrt in Tyrol, in Frankreich, in la Galette, wo 


2074 Gött. gel. Anz. 1860. Stück 208. 


eine der neuerdings fo viel wieder auftaudenden mi— 
raculofen. Madonnenerf gen dazu 


den »Opuscoli liturgici«, bes 
den ambrofianifcen Nitus als fehr 
Studium der Eirchlichen ale ie ai 
fein. 


Gießen 

Ferberſche N SR be 
1860. Neue Vergleichung ber Bedten- 
lieber des Menfehen und der ee von bap 
Drehung des Oberarmbeins Hergeleitet. Bon Char- 
tes Martins, Prof. der Naturgefch. an der med. 
Far. zu Montpellier. (Separatabdr. aus dem VI. 
Bode der v. Fac. — —— Unterf. zur 
Naturl. des WM, u. der Th.). ©. in 
Mit 1 Lithogr, Tafel. 


Die vorliegende Heine Schrift erfchien vor eini- 
gen Jahren in den Annales d. sc. nat. (IV Série. 
Zool. tome VIM). Daß fie feitdem volfftändig in 
einer deutſchen Zeitfchrift wiedergegeben worden ift, 
von Andern mit Anerferinung angezeigt wurde und 
endlich nod ale Separatabbrud in den Buchhandel 
fommt, wird e6 natiirlid) erfcheinen laſſen, wenn 
Ref. an diefem Orte fid) über diefelbe äußert. Die 
Aufforderung dazu findet er befonders darin, da 
ihm eine eigentlich kritiſche Erörterung ber Schrift 
nicht vorgefommen ift, während fie, ihrer verfehl- 
ten Brincipien halber, einer folden eben jener 
äußerlichen Anerfennung gegenüber fehr zu beditrfen 
feheint. 

Es kann fid) bei einer Schrift über die Berglei- 
Gung der Bruht⸗ und Betenyieder natürlich wefent- 
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lid) nur darum handeln, wie fic der Verf. zu ben 
Schwierigkeiten der Vergleidung, zu den Berhält- 
niffen ftellf, in welchen fie nicht durchführbar zu 
fein fcheint, und es hat in der Löſung dtefer Schwie- 
rigfeiten dafjelbe Mißgeſchick, was fdon fo manchen 
Tehlgriff hervorgerufen, auch über der Arbeit unfres 
Berf. gewaltet. | 

Eine diefer Schwierigkeiten zeigt fic bekanntlich 
darin, daß die Gelenfrichtungen der Crtremititen, 
namentlich bei den Säugthieren,’ dem Parallelismus 
zum Theile ent-, zum heile widerfprechen. Den 
Widerfprud zwiſchen der Richtung des Knie⸗ und 
des Elinbogengelents glaubt unfer Verf. nun dadurd 
zu löſen, daß er den humerus für ein os tordu 
erflärt; drehe man das untere Ende defjelben um 
180° um die Längsare des Knochens, fo komme 
Alles in die richtige Lage. 

Diefe Reductionsmethode wird mm zunächft auf 
eine fehr unglüdliche Weife begründet. Mean febe, 
fagt Berf., auf der Hinterfeite des humerus eine 
Linie fchräg von innen und oben zum .Condylus 
ext. binablaufen. Diefe fei die Spur der Drehung. 
Hr Martins meint, dag es ihm als Botaniker er- 
leichtert geweſen fei, diefe Thatſache aufzufaſſen. 
Wir find der Anficht, daß die befondere Bedentung, 
welche dergleichen fpiralige Linien bei Pflanzen ha- 
ben fünnen, den Botaniker verführt bat, auf Ste- 
(etttheile Begriffe anzuwenden, weldye nicht auf die- 
felben paſſen. Wenn berlei Linien auf eine: DOre- 
hung zu deuten wären, fo würde die menfchliche fi- 
bule ganz befonders auf eine Drehung angufehen fein! 

Hr Martins will mm aber nicht behaupten, daß 
diefe Drehung ein Vorgang fet, aus der Entwid: 
{ung nachgewiefen werden fonne, fie ift eine Dre- 
bung von Anfang an, der humerus ijt »origi- 
nairement tordus. Man wird nicht leugnen, daß 
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ein gewiffer Bortheil für eine Wiffenfdaft darm 
liegt, wenn fie nicht nöthig hat von einer folden 
Drehung, welde nidt wirklich, fondern 
nur „virtuell“ ift, zu reden. Die Morpho- 
logie des Stelettes hat aber in der ‘That diefen Ve: 
griff nicht nodthig; gewiſſe Drehungen finden wir: 
lid) nachweisbar in den Extremitäten Statt, niemals 
aber bie, welche Hr Martins vorausfegt. 

Die Vorftellung einer folden Drehung könnte 
nun aber, wenn ıflan fich gehörig darüber verjtän- 
digt Hätte, daß fie nur eine Fiction wäre, immerhin 
das BVerdienft behalten, einen fer einfachen finnen- 
fälligen Ausdrud fir die Differenzen zu ergeben. 
Leider können wir aud) diefes Verdienjt der Dar: 
ftellung des Hn Verf. nicht zuerfennen. Cinmal ift 
e8 (don eine Gomplication, welche der Hr Verf. zu 
gering anfchlägt, daß man zum Behufe feiner Re 
duction aud) die Hand um etwa 360° drehen me 
Denn erftlid) hat man diefelbe aus ihrer gewöhnlt 
den Pronationslage, in welder ihre Theile denen 
des Fußes ziemlich parallel fliegen, in die Supin« 
tion zu drehen und fodann die Drehung unr weitere 
180° fortzufegen, d. h. um den ganzen Vorbderarm 
die am Unterende des humerus vor fid) gehende 
Drehung begleiten zu laffen. Wollte man fic) die 
Hand während der Operation dagegen firirt denken, 
jo würden beide Vorderarmknochen fid) um einander 
drehen mitffen. | 

Zweitens aber beachte man, in welche Lage die 
Blutgefäße oder noch beffer die Nerven, durch die 
Rüddrehung des Hn Martins gelangen! Die Rüd- 
drehung, welche wir vornehmen müffen, um eine 
auf der Hinterfläche de8 humerus von oben und 
innen nad) unten und außen laufende Linie in eine 
jenfrechte zu verwandeln, würde den condyl. int. 
erjt nad) vorn, dawn nad augen, den cond ext. 
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t nad) Hinten, dann nad) innen führen. Es ift 
enfichtlih, daß der Verlauf des Nerv. median. 
ch Beendigung diefer Operation über die Vorder- 
d Außenfeite in die nun nach Hinten fdauende 
Inbogenbeuge führen würde: ein Verhältniß, wel- 
8 fic) mit gar nichts an der untern Extremität 
rgleihen läßt. Auch der N. ulnaris würde in 
le feltfame Yage gelangen und es tft merkwürdig, 
e es dem Berf. hat begegnen können, fic) hier- 
er zu täufchen, wiewohl er den Nervenverlauf 
ner Beachtung ımterzogen und zu Gunften feiner 
ffaffung zu benugen gejucht dat. Colde Irr⸗ 
ge find höchſt bedauerlid), wo das Auffinden des 
ichtigen fo nahe liegt. Wie ift e8 nur möglich, 
überfehen, dag die Endglieder der Extremitäten 
ihrer früheiten Form den Parallelismus fehr 
utlid) an den Tag legen, die vola und planta 
antral gerichtet, der Daumen oder Großzehenrand 
d dem Kopf⸗, der entgegengefegte nach dem 
hwanzende der Wirbelfäule hin? Aus diefer pa- 
Helen Yage entfernen fic) die Gndglieder allmäh- 
h, indem dad Knie⸗ und Elinbogengelent, anfäng- 
9 aud) mehr parallel (Geugfeite ventral, Stred- 
te borfaf) mehr und mehr in Oppofition überge- 
n Ynfofern diefe Aenderungen von 
rehungen begleitet find, nimmt daran 
Gt blog die obere Ertremität Theil, wie 
erf. will, fondern die untere minde 
m8 eben fo viel und die Drehung, welde in 
¢ obern Extremität gefdieht, hat, wie fid) nad 
m Obigen von felbft verfteht, gerade die ent- 
gengefegte Ridtung von der, welde 
erf. angenommen. 
Eben fo wenig vermögen wir des Verf. Ausfüh- 
ngen in Betreff des Vorderarms und Unterfdjen- 
8 anjuerfernen. Cs findet fich ſehr durchgrei- 
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ein gewiſſer Borthell für eine 5⸗Slicder met 
liegt, wenn fie nicht nöthig.;#"/ nochenfern de 
Drehung, welche nidt nr angeheftet un 
nur , virtuell* if my, dugthieren die di 
Logie des Stelettes fat ab,” * yegung dee Knie | 
griff nicht nöthig; at, bie Una ftets em 
id) nachweisbar. in einmimmt. [Das {oll 
aber bie, lei das obere Ende der Ti 
Die VB anbeider Rnoden in fid 
nun aber, Went” dieje Behauptung ‚nicht den min 
digt hätte, Dag |, der Entwidlungögefchichte Hat, wit 
das — ein Epiphyſenſteiett zeigt, ſo 
fälligen Aust fragen, was mit einem ſolchen Sut 
Neider Eu, it? Die Thatfade, daß ein Ellnbo⸗ 
ſtellung Yale Rniegelente ähnlicher wird, wenn man 
es ey, Stic von der Ulne abfägt und dem 
gerin — fief fi wohl etwas weniger 
Duct soll, weniger dem Mißverftändniffe ande 
* Ansprüden! Und wie feltfam tauſcht ſich da 
„Indem ex meint, daß bei den Giugthieren, 
er Sibula mit zum niegelente hingutritt, auf 
* Patella auf derſelben vorfomme! Gin Kno⸗ 
gar, welder nicht dem Stredmustelapparate ange 
pet, ift feine Knieſcheibe. Der Herr Verf. ver 
fpridht zwar nur über die Säugthiere zu fehreiben, 
aber es hätte doc wohl bedacht werden follen, daf 
bei den Vögeln eine echte Knieſcheibe und cine am 
Oberfchenfelbeine eingelenfte Fibula faft immer zu- 
fammen vorhanden find. — Unferes Erachtens läßt 
fic) über eine Abtheilung der Wirbelthiere allein in 
diefer Angelegenheit nichts Befriedigendes fagen. 
Die Lofung der Differenzen, welche uns die Saug⸗ 
thiere darbieten, liegt darin, daß diefelben in der 
Thierreihe nicht fo conftant find, als die Analo- 
gien; fo hat Verf. gemeint (Müll. Arch. 1841) an 
der Hinteregtremität dec Tonhfalamander zu erfen- 
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nen, daß die fonft fo durchgreifende Verbindung der 
Stredmusteln mit der Tibia doch nicht ausfchließ- 
lid) Statt finde. — Ob die Entwiclungsgefchichte 
der Ertremitäten nod) etwas in diefer Hinficht lei- 
ften werde, fteht dahin. Aus der Ofteogenefe ijt 
des Verf. Anficht, wie fchon gefagt, nicht gu be- 
gründen. Seine Art, fich über die Differenz. aus» 
zubrüden, bat alfo weiter feinen Werth, es ift eine 
andre Art, als die einfache Conftatirung der Dif- 
fereng und fie ift eben darum verwerflich, weil fie 
den Schein bat, mehr zu geben. 

Endlich will der Verf. die Vergleihung der Ba- 
falglieder: Schulter- und Bedengerüfte. wies 
der auf die Abjpiegelung gründen. Was an einem 
Apparate unten ift, ſoll am andern oben fein: und 
unigefebrt. Ohne auf Cingelnheiten einzugehen, 
ftellen wir diefer Anficht mur entgegen, daß etwas 
Achnliches doc) in der Reihe der Wirbel nicht ans 
wendbar ijt, wo überall da8 Oben des cinen auch 
dem Oben des andern entjpridt; da es fich nun, 
wie oben erwähnt, mit ben Ertremitäten eben fo 
verhält, in der Richtung der Beugfeiten fo wie der 
Radial-(Libialrander ein eigentlicher Parallelismus 
deutlich ift, fo wirde gwifden der Extremität und 
der Wirbelfaule, in Schulter und Bedengürtel ein 
entgegengefettes Verhiltnif doch nur auf fehr fchla- 
gende Beweife hin, angenommen werden können. 
Daß diefe fehlen, ift befannt. 

Von Seiten des Ueberfegers hätten wir, wenn 
nun einmal überfegt werden follte, einige Fehler - 
gern vermieden gefehen. Es ift nicht im Dent: 
fden Sitte, da8 Wort Arm in der fpecialifirten 
Bedeutung von Dberarın zu gebrauchen wie die 
Franzoſen hras anwenden; eben fo wenig gebrau- 
chen wir Bein für Unterfdentel und dürfen 
alfo aud) jambe, wo e8 diefen fpeciellen Sinn 
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bat, nicht durch Bein itberfegen. Es ifteim Dent: 
ſchen unpafjend ftatt Ober» und Vorderarm, Arm 
und Borderarm zu fagen. Eben fo wenig 
entfpridt es dem anatomifchen Sprachgebrauch, 
wenn ©. 21 l’axe des condyles du femur durd 
Are der Sehenfelfdpfe iiberfegt wird oder ©. 33 
ein Kopf der Kniefcheibe für sommet vorkommt, 
Da bat man wirflid) das Original nöthig, um die 
Ueberfegung zu verftehen! Die ampbibiichen Säug- 
thiere nennt man wohl im Franzöſiſchen fchledht- 
weg Amphibies, nicht aber im Deutfchen Ampfi- 
bien; Disparition wird ©. 52 durch Berfdwin: 
dung überfeßt; ftatt Ornithorhynchus findet fid 
ftet8 Ornithorrhynchus und daran hat das Ori: 
ginal eben fo wenig Schuld, alg an dem wieder 
holt gebrauchten Plural Opossa, welder in einer 
fateinifch gefchriebenen Abhandlung eine Licenz few 
würde, in einer deutfdjen abfurd ift. 53 
gm. 


(Schluß des Jahrgangs 1860). 


R egifi 


Regiſter 


über die 


Göttingifchen gelehrten Anzeigen 


fowohl der Werke und Auffäge, deren Verfafjer fid 
genannt haben oder befaunt geworden find, als aud) 
namenlofer Schriften, vermifchter Sammlungen oder 

gefammelter Schriften mehrerer Verfaſſer 
vom Jahre 1860. 


Anm. Die Zahlen verweifen auf die Seiten. Yn () 
eingefdloffene Zahlen bebeuten, daß bie Schrift, Hinter 
ber fie fteben, nicht als einzelned Bud angezeigt, fondern 
in einem größeren Werke zu finden ift. 


Ant, d’Abbadie, f. Hermae Pastor etc. 
Ibn-Abdalhakami libellus de historia Ae- 
gypti antiqua — ed. Jos. Karle 314. . 
Ibn- Abd-el-Hakem’s history of the conquest 
of Spain — ed. by J. Harris Jones 314. 
Abhandlungen für die Kunde des Morgen- 
landes..... 2. Bd. St. 1., f. Hermae 

Pastor etc. 

Giovbatt. Adriani, tavole genealogiche delle 
nobili case Ponziglione e Ferrero Ponzigtione 
antiche patrizie di Moncalieri e di Cherasco 
illustrate con nove aggiunte sovra autentici 
documenti 1174. — Indice analitico e cro- 
nologico di alcuni documenti per servire alla 
storia della citta di Cherasco e delle antiche 
casteHa di sua dipendenza dal secolo X al 
XVII etc. racolti e ordinati 1175. — ©. and: 
Morozzo. 


L. 8. Aegidi, f. die Schlugacteu. (lw. 1% 
\ 
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L. Agassiz, an Essay on Classification 761. 

Albertus, f. Annales Stadenses, 

Amann, über eine complere Bindgewebsneubildung 
der Mamma (588). 

Annales Herbipolenses (444). —  Hales- 
brunenses (445). — Sancti Petri Erphesfur- 
densis (446). — Erphordenses (447), — Ve- 
terocellenses (449). — Palidenses (450). — 
Rosenfeldenses (455). -- Magdeburgenses (456). 
Stederburgenses 458. — Pegavienses et Bo- 
sovienses (461). — Stadenses, auctore Alberto 
(ed. Lappenberg) (464). — Hamburgenses 
(ed. Lappenberg) (466). — Ryenses (467). 
Lubicenses (467).— Saxonici(467). — Yburgen- 
ses (468). — Egmundani (469). — Engolismenses 
(470) — Catalaunenses (470). — Mosellani (470). 

oe — Sancti Pauli Viridunensis (470). — Aquicinc- 
lini ‘ed. Bethmann) (470). — sancti Quiatini 
Veromandensis (ed. Bethmann) (471). — Gan- 
denses (ed. Lappenberg) (472). — Marchia- 
nenses (ed. Bethmann) (473). — Floreffienses 
(ed. Bethmaon) (473). — s. Jacobi Leodiensis 
(474) — s. Jac. minores (474). — Aquenses 
(477). — Rodenses (478). — Brunwilarenses 
(479). — Colonienses (479. 480.) — Colon. 
breves (479). — s. Petri (479). — Remenses 

- et Colonienses (480). — Agrippinienses (480). 

Annalium Angliae excerpta (469). 

Annuaire dela société archéologique 
de la province de Constantine: 1858. 9. 
1361. 

Léonce Anquez, histoire des assemblées po- 
litiques des Réformés de France 1070. 

. Der Apoftel Gefdhidten, |. Mheol.-homil. Bis 
belwerlk. 

Opuscula Arabica, colleded wd edited Kom 
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Mss. in the University Library of Leyden b 
W. Wright 691. ’ % | rien by 

Arendt, recherches sur les commentaires de 
Charles-Quint 1. 

Ferd. Artmann, die Lehre von den Nahrungsmit⸗ 
teln, ihrer. Berfälihung und Confervirung, vom 
technischen Gefidtspuntte aus bearbeitet 1278. 

The Journal of the Royal Asiatic Society 
of great Britain and Ireland Vol. XVII. P. I. 

1. 

Mariana d’Ayala, della arte militare in Italia 

doppo il risorgimento, prolessione 1199. 


K. E. v. Baer, über Papuas und Alfuren 758. 
James R. Ballantyne, Christianity contrasted 
with Hindi Philosophy: An Essay. In five 
books, Sanserit. and English: with practical 
suggestions tendered to the Missionary among 
the Hindus 196. Ä ; 


H. A. Barb, :über den Organismus des persi- 
schen Verbums 801. — über aas Zeichen 
Hamze und die drei damit verbundenen Buch- 
staben Elif, Waw und Ja der arabischen 
Schrift 801. 


A. Bastian, ein Besuch in San Salvador der 
Hauptstadt des Königreichs Congo. Ein Bei- 
trag zur Mythologie und Psychologie. A. u. 
d. Zit.: Afrikanische Reisen 396, 


Spence Bate, on the Development of Decapod 
Crustacea (1990). 

Voyage dibn Batoutah, texte arabe, accom- 
pagné d’une traduction par C. Defrémery et . . 
B. R. Sanguinetti 5 Voll. 315. 

M. Baumgarten, die Gefchidte Jeſu. Fir das 
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Verjtindnif der Gegenwart in öffentlichen Vor: 
trägen dargeftellt 1225. 
W. Beffel, über das Leben des Ulfilas und die 
Belehrung der Gothen zum Chriftenthum 675. 
Beth magn, f.AnnalesAquicinotini. Ana. 
Marchianenses. Ann. sancti Quiatini 
Veromandensis. 
Wilibald Beyfchlag, f. A. Neanber. 
Theol.<homilet. Bibelwert. Die heil. Schrift 
Alten und Neuen Teftamentes mit Rückſicht auf 
das theol.-homil. Vediirfnif des paftoralen Amtes 
in Verbindung mit namhaften evangel. Theslogen 
bearb. und hrsggb. von J. P. Lange. Des N. 
T.s 5Thl.: der Apoftel Gefchichten theol. bearb. 
von ©. V. Ledler, homil. v. 8. G. Gerok 


Bicotti, die Schlacht von S. Quentin (1434). 
Ge Aug. Diener, wechjelrechtlihe Abhandlungen 
1601. | | 


B. Biondelli, sull’ antica lingua Azteca o Na- 
huatl, osservazioni 1713. — ©. aud; Evan- 
geliarium.... . Mexicanum ete. 

Alb. Blano, f. J. de Maistre. 

2. ©. Blanc, Verſuch einer bloß philologifden 
Erflärung mehrerer dunflen und ftreitigen Stellen 
der göttlihen Komödie. I. Die Hölle. 1. Hft. 
Gefang I. XVII. 1957. 

F. W. Bicker, über die Einwirkung des Fettes 

auf die Ausscheidungen (1375). 

Bodemeher, die Lehre von ber Kenoſis 1553. 

tto Böhtlingk und Rud. Roth, Sanscrit- 
Foot terbuch. I. Thi. die Vokale. If. III. Thl. 
25, - © 

Das Boot und die Karavane, eine Familienreife 
duch Aegypten, Paliiftina und Syrien. Nach 
ber 5. Aufl. . . 00% en Gaghaua üherlekt 
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‚und mit Unmerkungen. verfehen von E. A. W. 
Himly 356. 

H. Böttger, die Einführung des Chriftenthums 
in Sachfen durch den Frankenkönig Katl von 775 
bi8 786 insbefondere zur Vertheidigung der Aecht⸗ 
heit der Urkunde deffelben über Vergrößerung und 
Begrenzung der. Didcefe Bremen- v. 14. Juli 
188. 127. i 

C. Boetticher, der Omphalos des Zeus zu Delphi. 
Neunzehntes Programm zum Windelmannsfeit 
u. ſ. w. 161. | 

J. S. Bowerbank, on the Anatomy and Phy- 

siol. of the Spongiadae. P. I. On the Spicula 
(1989). 
. 35. Bradelti, f. Fo. Geo. Aug. Galletti. 
. 8. Brandes, Luthers Reiſe nad) Rom ober: 
Iſt e8 wahr, dah derfelbe Inienb die Stufen der 
Peterskirdhe erftiegen hat? 601. 

Breslau, zur Geſchichte der Hyfterophore (590). 

Brumund, f. Jo. Müller. 

Geo. Bowdler Buckton, on the Isolation of 
the Radical, Mercuric Methyl (1988.) 

Guill. Bude, f. Leon Feugére. 

F. B. Buſch, Doctrin und Praris über die Gill- 
tigfeit von Verträgen zu Gunften Dritter nebft 
Belegen aus der Praxis der höchiten Gerichtshöfe 
der einzelnen Staaten Deutfdlands 1978. 


C. Aug. Cadenbad, bas Lyceum zu Heidelberg 
in feiner geſchichtlichen Entwickelung vom J. feiner 
Neubildung bis zur Gegenwart (1808-1858) 
437 


Crace Calvert, on the Relative Power of 
Metals and Alloys to conduct Heat (1990). 


Camerini, ital, Lerilographie (1434). 
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Giuseppe Canestrini, f. Négociations di- 
plomatiques etc. 

Le Cantique des Cantiques traduil de !’hebreu 
uvec une élude sur le plan, l’äge et le ca- 
ractére du poöme par Ern. Renan 1513. 

Carcano, Novellen (1434). 

Cartulaires, f. Collection elc. 

Catalog der Antiken-Sammlung aus dem 
Nachlass des .... Frdr. von Thiersch 
(unter Beihülfe J. v. Hefner’s und H. Thor- 
hecke's abgefasst von C. von Lüchow) 1155. 
1156. 

Arth. Cayley, a Memoir on the theory of 
Matrices (1985).— on the Automorphic Linear 
Transformation of a Bipartite Quadric Function 
(1985). — Supplementary Researches on the 
Partition of Numbers (1985). — fourth and 
fiflh Memoir upon Quantics (1990). On the 
Tangential of a Cubic (1990). 

Francesco Ceva-Grimaldi, della citta di Napoli 
dal tempo della sua fondazione sino al pre- 
sente; Memorie storiche 1302. 

Aimé Champollion Figeac, |. Mém. du Card. 
de Retz. 

Charles-Quint, commentaires, f. Arendt. 

Cherbonncau, über das arabiſche Schriftthum im 
(1368) (1364). Arabiſche Inſchriften erklärt 

65). 

w Christ, Grundzüge der griechischen Laut- 
lehre 340. 

Chronicon Montis Sereni, f. Otto Jul. Opel. 

The Church Missionary Intelligencer. Ja- 
nuary 1562. 

A. Chwolson, über Tammtz und die Menschen- 
verehrung bei den alten Babyloniern 1321. 

Gaudenzio Clare\\a, di Gevens, Gowtze e Vals 
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giove cenni storici con annotationi e docu- 
menti inediti 1100. 

A. R. Clarke, on the effect of Local Attraction 
in the English Arc (1996). 

John Lockhart Clarke, on the intimate Structure 
of the Medulla oblongata (1988). 

Codice diplomatico Longobardo dal DLXVIII 
al DCCLXXIV con note storiche osservationi 
e dissertazioni di C. Troya. T.V. 4.u.d.%.: 
Storia d'Italia del medio evo di C.Tr. Vol. 1V, 
P. V. 1500. 

Collection de documents inédits sur l'histoire 
de France. 611. 633. — des cartulaires 
de France. T. VI. IX. Cartulaire de l'ab- 
baye de St. Victor de Marseille publié par 
Guérard avec la collaboration de Marion 
et Delisle. T. I. II. 1457. 

Conte di Siracusa, f. Gius. Fiorelli. 

A. Conze, Reise auf den Inseln des thrakischen 
Meeres 410. 

Corpus legum ab Imperatoribus Romanis ante 
Justinianum latarum, quae extra Constitutio- 
num codices supersunt. Accedunt res ab Im- 
peratorib. gestae, quibus Romani juris histo- 
ria et imperii status illustratur. Ex monu- 
menlis et scriptor, graec. latinisque collegit 

. Gust. Haenel. Fasc. I, II. 1721. 

Correspondance de Charles-Quint et d’Adrien 
VI, publiée pour la premiere fois, par M. 
Gachard 48]. 

W. Corssen, über Aussprache, Vokalismus und 
Betonung der latein. Sprache .... 2. Bd. 81. 

Vict. Cousin, Madame de Longueville. Etu- 
des sur les femmes illustres et la sociélé du 
XVile siécle 932. 

C. Aug. Credner, Geschichte des Neutest. 
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Kanon. Hrsggb. von G. Volkmar 978. 
Creuly, über den Einbruch und den Sieg der Vane 
dalen _” über die mauvetanifde Zeitrechnung 
(1366). 
S. Oyrilli Alexandriae Archiepiscopi commen- 
larii in Lucae evangelium quae supersunt sy- 
riace . . . ed. Rob. Payne Smith 749. 


T. P. Dale and J. H. Gladstone, on the In- 
fluence of Temperature on the Refraction of 
Light (1998). 

H. Debus, on the Action of Ammonia on Gly- 
oxal (1988). 

C. Defrémery, f. Voyage dIbn Batoutah. 

Delisle, f. Collection des cartulaires etc. 

ry. Delitfh, f. der Proph. Yefaia u. f. w. 

Abel Desjardins, f. Négociations diplo- 
matiques etc. J 

Aug. Dillmann, ſ. Liber Jubilaeorum. 

Direction der gel. Anzeigen, Erklärung 200. 

Ch. Dollfus, f. Revue germanique. 

Mor. Oredeler, f. der Proph. Fefaia. 

Abu Bekr Jon Duraid, von den Namen des Sat- 
tel und des Ziigels und ihrer einzelnen Theile 692. 
— Ausfprühe der Araber über Wolken und Re 
gen (693). 





Edda Saemundar hins fröda. Mit einem An- 
hang zum Theil bisher ungedruckter Gedichte 
hrsgg. von Thd. Mobius 1556. 

Phil. de Malpas Grey Egerton, on Chondro- 
steus, an extinct Genus of the Sturionidae, 
found in the Lies Formstion at Lyme Regis 
(1998). 
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@. F. Eihftedt, Zeugung, Geburts-Mechantsmus 
und einige andere geburtshülfliche Gegenftände 
nad eigenen Anfichten 578. 

Evangelisrium, Epistolarium et Lectio- 
narium Aztecum sive Mexicanum, ex 
antiquo cod. mexic. ... depromptum, cum 
praefatione, interpretatione, adnotationibus, 
glossario ed. B. Biondelli 1713. 

D. Morier Evans, the history of the commer- 
cial crisis 1857—5S and the stock exchange 
panic of 1859. 1050. | | 


Will. Fairbairn, on the Resistance of Tubes 
to collapse (1990). 

Hippolyte Fauche, f. Ramayana. 

Leon Feugére, les femmes poötes au XVle. 
siécle. Etude suivic de Mile de Gournuy, 
‘Honoré d’Urfé, le maréchal de Montlac, Guill. 
Bude, Pierre Ramus 1043. . 

Yul. Fider, f. der Spiegel beutfcher Leute. 

(Gius. Fiorelli), Notizia dei Vasi dipinti rinve- 
nuli a Cuma nel MDCCCLVI posseduti da... 
il Conte di Siracusa 281. — monumenti an- 
tichi etc. 282. 

J. G. Flegel, f. J. Overbeck. 

Förfter, ein feltner Fall von Uterustrebs (588). 

Dosabhoy Framjee, the Parsees: their history, 
manners, customs and religion 148. 

D. v. Franque, Befdreibung eines Falles von 
fehr hoher Entwidlung des Weber’fchen Organs 
(588). — BZufammenftellung von 26 ... Opes 
rationen zur Radicalheilung von Ovarien > Gee 
fhwülften (589). 

Fulgenie Fresnel, Felix Thomas et Jules Op- 
pert, expédition scientifique en Mdsoyotemic. 
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T. Ii: déchiffrement des inscriptions cunéi- 
formes 1081. . 

Francis Fuller, five years residence in, New 
Zealand; or observations on colonization 1561. 


H. C. von der Gabelentz, die Melanesischen 
Sprachen nach ihrem grammatischen Bau und 
ihrer Verwandtschaft unter sich und mit den 
Malaiisch - Polynesischen Sprachen untersucht 
1670. — ©. aud Upp ftrim. 

M. Gachard, f. Correspond. de Charles- 
Quint ete. 

Gallenga, Vergleichung der verfdiedenen Bolly 
dharaftere in Europa (1435). 

Yo. Geo. Aug. Galletti, allgemeine Weltkunde 
oder Enchflopädie für Geographie, Statiftif und 
Staatengefhichte. Cin Hilfsmittel beim Studium 
Der Eagesgeidicte . 12. durchaus umgearb. 

uff. Bon H. 9. B radelli u. Mazin. Fall. 
Mit Yluftr. und Karten ... von Ad. v. Skrzes⸗ 
zewski. iefrg. 1—9. 555, 

John P. Gassiot, on the Stratification and Dark 
Band in. Electrical discharges as observed in 
Torricellian Vacua (1985). 

Beiträge zur Geburtsfunde und Gynäkologie. 
Hrsgg. von von Scanzoni. 4. Bd. 586. 

3. Geerz, Generalfarte von den Herzogthitmern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg, den Fürften- 
thitmern Lübeck und Rageburg, und den freien 
und Hanfeftädten Hamburg und Lübeck 1201. 

Gelehrte Gefellfdhaften, f. Abhandlungen 2c. 
Annuaire elc., Asiatic Soc. etc., Philoso- 
phical Transactions etc. 

Geoponicon in sermonem syriacum versorum 
quae supersun. B. Lagardius ad. 1798, | 
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Georg von Heſſen-Darmſtadt, ſ. H. Kuenzel. 

S. Gereonis Coloniensis annales (480). 

K. Gerok, ſ. Theol.homil. Bibel we rf. 

A. Fr. Gfrörer, Papſt Gregorius VIII. u. ſein 
Zeitalter. Bd. 1. 2. 3. 4. 5. Hälfte 1. 1916. 

J. S. Gibbans, the banks of New-York, their 
dealers, the clearing house and the panic of 
1857. With a financial chart, Thirty illustra- 
tions by Herrick 1050. 

J. H. Gladstone, f. T. P. Dale. 

Gd. Glatter, Jahresbericht über die bioftatiftifchen 
und Sanitätsverhältniffe des Peft-Pilifer Comi⸗ 
taté für d. %. 1857. 1187. 

Ein Glogauer Rechtsbuch (1497). 

G. Gore, on the Properties of Electro-deposited 
Antimony (1988). 

Gaspare Gorresio, f. Valmici. 

de Gournay, f. Léon Feugere. 

Grégoire, la Ligue en Bretagne 969. 

Grégoire de Tours, f. Alfr. Jacobs. 

The library of . . Sir George Grey. Philology. 
Vol. I. part II. Africa north of the tropic 
of Capricorn. Part III. Madagascar. Vol. Il. 
P. Il. Fiji Islands and Rotuma. P. IV. Poly- 
nesia and Borneo 40. 

Grotefend, f. Notae Hannoveranae. 

Guérard, f. Collection des cartulaires etc. 

H. Ernft Ferd. Gueride, Lehrbuch der criftlid) 
kirchlichen Archäologie. 2. wefentlid) verbeff. u. 
zum Theil umgearb. Aufl. 1145. 


Gust. Haenel, f. Corpus legum etc. 

Aug. Hahn, fj. der Proph. Jeſaia u. f. w. 

Albany Hancock, on the Organisation of the 
Brachiopoda (1998). 
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Hans Gads, vier Dialoge. Hrsggb. von Reinh. 
Köhler 879. 

Guft. Hartmann, zur Lehre von den Erbverträgen - 
und von den gemeinfchaftlichen Teftamenten. Zwei 
Abhandlungen aus dem gemeinen Recht 921. 

Sam Haughton, onthe physical Structure of the 
Old Red Sandstone of the County of Water- 
ford considered with relation to Clearage, 
Joint Surfaces and Faulis (1989). 

J. von Hefner, f. Catalog u. s. w. 

Guft. Heider, die typologifden Bilderfreife des 
Mittelalters. Vortrag u. f. w. 913. 

Jac. v. Heine, spinale Kinderlabmung. Mono- 
graphie. 2. umgearb. u. verm. Aufl. 1873. 
W. Henneberg und %. Stohmann, Beiträge 
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und Phyfiologen. 1. Hft: Das Erhaltungesfutter 
volljährigen Rindvieh uud über Fütterung mit 

Rübenmelaſſe 1241. 

Yoh. Frdr. Herbart, die metaphyfifden Anfangs: 
gründe der Theorie der Elementar -Attractionen. 

us dem Lat. über]. u. eingeleitet von 8. Tho- 
mas 1599. | 

Hermae Pastor. Aethiopice primum ed. et 
aethiopica latine verlit Anton. d’Abbadie. A. 
mit d. Tit.: Abhandl. für die Kunde des Mor- 
genlandes hrsggb. von der Deutschen Mor- 
genl. Gesellschaft. II. Bd. St. 1. 1401. 

Herrick, f. J. S. Gibbans. 

L. Heuzey, le mont Olympe et l’Acarnanie. 
Exploration de ces deux régions avec l'étude 
de leurs antiquités etc. 1378. 

EA. W. Himly, f. das Boot u. die Raravane. 

Hincks, |. Inscription af 'Tigl. PB. etc. 
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Aug. Hirfd, Handbuch der biftorti-geograpbitdjen 
Pathologie. 1. Bd. 2. Abthl. 1 

Ferd. Hitzig, f. die Sprüche — 

v. Hoevell, ſ. J. Müller. 

K. Aug. Jul. Hoffmann, Abriss der Logik, für 
den Gymnasialunterricht entworfen 163). 1684. 

Guft. Höfken, die Reform der direften Beſteue⸗ 
rung in Oefterreih, auf Grund. der Anträge des 
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"8. Hofmann, die Lehre von der Ausfprache des 
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A. Holmboe, f..... Zamahs ari. 

Leonard Horner, an Account of some recent 
Researches near Cairo, undertaken with the 
View of throwing Light upon the Geological 
History of the Alluvial Land of Egypt (1985). 

Ch. Hursthouse, New Zealand, or Zealandia, 
ihe Britain of the South. Vol. 1.1L 1561. 1581. 


Alfr. Jacobs, Géographie de Grégoire de Tours. 
Le pagus et l’administration en Gaule 890. 
S. Jacobus Leodiensis, f. Annales s. Jacobi. 
IS COMV(HMGV, mo * uovaxoy JeoAoyıxov 
Ovyygappa. TregısXovy dA be TTOvTOy TwY 
xhadwy ıns Oeoloysas, xas éxdidopsvoy SLEQI— 
odızoos, O70 "Als. Avxoveyou xas “yx, Mo- 

oyarov. méegsodag A tevyog A 509. 

Der Prophet Gefaia, überfegt und erflärt von 
Morig Drechsler. 3. Thl., die Cap. 40-66 
enthaltend ... fortgefegt und vollendet von Frz. 
Deligfh und Aug. Hahn. Oder: bes Proph. 
Sef. legte Reden .. . über. und erfl. von Aug. 
Hahu. Mit Beilagen von Frz. Delitſch 1141. 

Inſchriften, rimijde, in Arcta ABV). 
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Inscription of Tiglath Pileser I., king of As- 
syria, bef. Chr. 1150, as translated by H. 
Rawlinson, Fox Talbot, Hinks, and Op- 
pert 1921. 

J. Harris Jones, f. Ibn Abd-el-Hakem. 

be Jong, Regifter zu Opuse. Arabica (700). 

Liber Jubilaeorum qui idem a Graecis ‘H 
AENTHTENEZIZ inscribitur versione graeca 
deperdita nunc nonnisi in Geez lingua con- 
servatus nuper ex Abyssinia in Europam al- 
latus, Aethiopice .... primum edidit Aug. 
Dillmann 401, 


Muhammed b. Ahmed b. Kaisän, f. Reim. 

K alidasa’s Wolkenbote übers. und erläut. von 
C. Schütz. Nebst H. H. Wilson’s englischer 
Uebersetzung 757. 

gerd. Kampe, Gefchidte der religiöfen Bewegung 
der neueren Zeit. 4. Bd. Obder: Gefch. des 
Deutſchkatholizismus und freien Proteftantismué 
in Deutſchl. u. Nordam. von 1848—1858. 1835. 

Ammon. Kant, f. Rud. Reide. 

Jos. Karle, f. [Ibn-Abdalhakami libellus ete. 

&. Herm. Kirchner, die fpeculativen Syſteme feit 
Kant und die philofophifche Aufgabe der Gegen 
wart 241. 

Th. P. Kirkman, on the Parlitions of the R- 
Pyramid, being the first class of R-gonvus 
X-edra (1988). 

Matth. Koch, Unterfuchungen über die Empörung 
u. den Abfall der Niederlande von Spanien 681. 

Reinh. Köhler, f. Hans Sad. 

C. Frdr. Köppen, die Lamaifde Hierarchie und 
Kirche. A. unt.d. Tit. Die Religion des Buddha. 
2. Bd. 496. 
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H. Kuenzel, bas Leben ımb der Briefwechfel bee 
Landgrafen Georg von. Heffen- Darmftadt, 
Eroberers und Vertheidigers von Gibraltar. gin 
Peitrag zur Sef chicte des fpanifden Succeſſions⸗ 
Kriegs u. ſ. w. 

Adalb. Kuhn, bie Serobtımft des Feuers und des 
GWittertrants. Ein Beitrag zur vergleidenden My⸗ 
thologie der Indoger * 

C. Ferd. Kunze, —— ſtoriſch und 
kritiſch dargeftellt 1944. a 

Jo. H. Kurz, cnn ber dqLirchengeſchichte für 
Studirende. 4. 

Ad. Kußmaul, son den Menzel, der Verkuümme⸗ 
rung und Verdopplung der Gebärmutter, von der 
ade pfängniß und der Ueberwanderung des 

ie8 5 


P. Lagardius, f. Geoponicon ... quae su- 
persunt. 

Lamberti Parvi annales (475). 

— Waterlos annales Cameracenses (471). 


% PB. Lange, f. Cheol. homil. Bibelwerk. 

Lappenberg, f. Annales Gandenses, Ann. 
Hamburgenses, Ann. Stadenses. 

Etienne Laspeyres, Wechjelbeziehungen zwiſchen 
Soffevermehrung u. Höhe des Arbeitslohne 1641. 

R. G. Latham, descriptive Ethnology. Vol. I. 
Eastern and Northern Asia-Europe. Vol. IL. 
Europe, Africa, India 1634. 


W. Martin Leake, a Supplement to Numismata 
Hellenica: a catalogue of Greek coins 1238. 

G. V. Lechler, f. Theol.-homil. Bibelwerf. 

Geo. Leonhardi, das Veltlin nebft e. Befdreibung 
ber Bäder von Bormiv. Ein Beitrag yx Rexyo 


2 


ai nu © uucumenu au 
vieri. Prima ediz. 15 
B. M. Lerſch, Einleitung 
Ichre. Ein Handbud) fü 
1, 8b.: bie züge de 
—— 

‘ologi 
nn Schlamm 
er Croubenturer 
2. Chl.: Erfte Hälfte des 
Specielle Balneologie. 3 

tilfte des Min. Lex. 1: 
Gob. Leunis, Synopfis 
ierreihe. Ein Handb. 
u. ſ. w. 2. Aufl. 597. 
Felix Liebrecht, die | 
und Josaphat 871. | 
Jos. Lister, an Inquiry 
the Nervous System wk 
traction of the Arteries 
taneous Pigmentary Syst 
On the early Stages of 
J. Lobe, f. Uppström. 
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W. Hay Macnaghten, Principles of Hindu and 
Mohammedat law republished from the Prin- 
ciples and Precedents of the same, and edited 
by H. A. Wilson 1678: 

Ein Magdeburger Schöffenredt (1498). 

J. de Maistre, m&moires politiques et corres- 
pondance diplomatique. Avec explications et 
commentaires historiques er Alb. Blanc. 
2. 6d. revue et corrigde 561 

E. €. von Malortie, Beiträge zur Geſchichte 
St Srannfameig-Siineburgifchen Saufes u. Hofes. 

Manzoin, ital. Lerifographie (1435). 

Marion, f. Collection des cartulaires eto. 

G. Marfari, politifde Ueberfidt (1435). _ 

Nic. Marselli, la ragione della musica mo- 
derna 1281. ’ Saggi di-critica storica 1419. 

Charles Martins, neue Vergleichung der Becken⸗ 
und Bruftglieder bes Menfchen und der Säuge⸗ 
thiere, von der Drehung des Oberarmbeins her- 
geleitet 2074. 

Aug. Matthiessen, on the Thermo - electric 
Series (1990). 


Mazarin, f. Mém. du Card. de Retz. 

Mecklenburgiſche Annalen bis zum Jahre 1066. 
Eine chronol. geordnete Quellenſammlung mit 
Anmerk. u. Abhandll.. Von Fror. Wigger 1436. 

Mich. Medici, compendio storico della scuola 
anatomica di Bologna dal rinascimento delle 
scienze e delle lettere a tutto il secolo XVIII, 
con un paragone fra la sua antichita e quella 
‘delle scuole di Talerno e di Padova 1784. 

Melandthon, |. Ab. Bland. 

H. M. Melford, Englisches Lesebuch . —_ 
lung von Lese- und Uebersetzungsstücken .. 


9* 
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Mit einem Vorworte von K. F. Ch. Wagner, 
5. verm. u. verbess, Aufl. 1632. | 

Mémoires militaires relatifs à la succession | 

“ d’Espagne sous Louis XIV., extraits de la | 
correspondance de la cour et des généraux, | 
rédigés .... de 1763 4 1788, sous la die 

rection de..deVauxetc. T.X. 633. 

Vie et correspondance de Merlin de Thion- 

' vile. Publ. par Jean Reynaud 826, 

IL Aug. W. Meyer, kritisch exegetischer 

‘Kommentar über d. N. T. 9. Abthlg., die 

’ Briefe an die Philipper, Kolosser u. an Phi- 
lemon umfassend. 2. verbess. u. verm. Aufl. 
641. 

Hugo Meyer, That» und Redhtefrage im Ges 
fchworenengericht, insbef onderein der Frageftellung 
an die Gefchmorenen 1961. 

Meyer-Ahrens, über die physischen Verhältnisse 
der tropischen Länder des Cordillerensystems 
in ihren Beziehungen zum Vorkommen der 
Krankheiten (1375). 

Fr. Mticelis, die Philofophie Platon’s in ihrer 
inneren Beziehung zur geoffenbarten Wahrheit. 
Kritifh aus den Quellen dargeftellt. 1. Mbthl.: 
die Einleitungen, die dialeltifden und als. Nad 
trag die fofratifden Dialoge enthaltend 1881. 

Al. Mielziner, die Verhältnisse der Sklaven 
bei den alten Hebräern, nach bibl. u. talmud. 
Quellen dargestellt. Ein Beitrag zur hebr. jüd. 
Alterthumskunde 835. 


ar. Mitſcherlich, der Cacao und die Ehocolade 


Thd. Mobius, f. Edda Saemund. etc. 

Rob. von Mohl, Encyflopidie der Staatswiljen- 
fhaften 361. J 

Jac. Moleschott, Physiologie der Nahrungs- 





‘mitte Ein Handb. der Diätetik, 2. völlig 
umgearb. Aufl. 1727. 

de Montlac, ſ. Léon Feugére. 

Monumenta Germaniae historica inde ab 
anno ChristiV. usque ad ann. M. etV.....ed, 

. Geo. H. Pertz. Scriptorum T. XVI. 441. 

Campbell de Morgan, on the structure and 
Functions of the Hairs of the Crustacea (1998). 

Gmanuele Moro3z30, f.: 

Degli antichi Signori di Morozzo e dei Conti 
di esso Luogo di Magliano e di S. Michele 
Marchesi di Roocadebaldi e Bianzé Memor. 
stor.- genealogiche corredate di documenti 
inedili (von Emanuele Morozzo unter Leitung 
von Giovbatt. Adriani) 1175. 

‘Avr. Mooyaros, |. 'Tsgouvyuw»v. 

A Mühry, allgemeine geographijche Meteorologie 
oder Verſuch einer überfichtlichen Darlegung des 
Syſtems der Erd» Meteoration in ihrer klimati⸗ 
fhen Bedeutung 721. 

% Müller, f. A. Neander. 

Jo. Müller, über Alterthimer des Ostindischen 
Archipels, insbes. die Hindu-Alterth. u. Tem- 
pelruinen auf Java, Madura und Bali, nach 
Mittheil. Brumunds und v. Hoevells aus 
dem Holläud. bearb. 1719. 

Max Müllor, a History of ancient Sanskrit Li- 
teralure so far as it illustrates the primitive 
religion of the Brahmans 260. 


Nachrichten aus der Lombardei, Tosfana und 
den beiden Sicilien (1434). 

Herm. von Nathufius, die Racen des Schweines. 
Eine zoolog. Kritif und Andeutungen über fyfte- 
matifde Behandlung der Hausthierracen 521, 
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A. Neander’s theolog. Borlefumgen, | ijeegg6. durch 
J. Müller. II. Auch unt. :Auslegung 
der beiden Briefe an die — hröcch von 
Wilibald Beyſchlag 1161. 

A. Nefftzer, ſ. Revue germanique. 

Négociations diplomatiquer de la France 
avec la Toscane. Documents recueillis par 
Giuseppe Canestrini et: publiés par Abel 
Desjardins. T. I. 611. 

C. Negrier, Recueil de faits pour servir 4? 
Histoire des Ovaires et des Affections hysté- 
riques de la Femme. Ouvrage couronné 
etc. 628. 

C. Nigra, über (ital.) Vollslieder (1434). 

Th. Néldeke, Geschichte des Vorans . . Preis- 
schr. 1441. 

Notae Aureaevallenses (477). — Hanoveranae 
(ed. Grotefend) (468). — Monasterienses (468). 
— S. Petri Coloniensis (480). 


Fr. Oesterlen, Zeitschrift fir Hygieine, medi- 
cinische Statistik und Sanitätspolizei. 1. Bd. 
1370. Die Hygieine und die Medicin (1372). 
Die neuere Sanitäts- Gesetzgebung und Sani- 
tätsreform in England (1376). 

E. v. Olberg, f. Statist. Tabellen etc. 

Agostino Olivieri, f. G. B. Lercari. 

Jul. Otto Opel, das Chronicon Montis Sereni 
kritisch erläutert 841. 

Jul. Oppert, Eléments de la grammaire Assy- 
rienne 1921. ©. aud); Fulgence Fresnel. 
Inscription of Tigl. P. etc. 

Origenis scholia in Proverbia Salom., f. Ae- 
noth. Fr. Const. Tischendorf. 

% €. Ofiander, Kommentar über den zweiten 
Brief Pauli an die Kocinthier 1898, 





J. Overbeck, Geschichte der griechischen Pla- 
stik für Künstler und Kunstfreunde. Mit Ulu- 
str. gezeichn. von H. Streller, geschnitten von 
J. G. Fiegel. Bd. 1. 2. 1. 

Owen, Description of the Skull and Teeth of 
the Placodus laticeps, Owen, with indications 
of other new Species of Placodus, and evi- 
dence of the Saurian Nature of that Genus 
(1988). On the Megatherium (Meg. Americ. 
Cuv. and Blunienb. P. IV. Bones of the 
Anterior Extremities (1989). 


Moses, Paic’, Pasigraphie mittels arabischer 
Zahlzeichen. Ein Versuch 159. 

Louis Pappenheim, Handbuch der Sanitäts- 
polizei. Nach eignen Untersuchungen bearb. 
1. 2. Bd. 1841. 

s. Paulus Viridunensis, f. Annales s. 
pP. V 


Geo. Pertz, f. Monumenta Germaniae etc. | 

S. Petri Annales (479). — notae (480). 

Frdr. Pfeiffer, altnordisches Lesebuch. Text. 
Grammatik. Wörterbuch 1296. 

Der Philipperbrief, ausgelegt und die Gefchichte 
—F fuslegung kritiſch dargeſtellt von Bernh. 

eiß 9. 

Philosophical Transactions of the Royal 
Society of London. For the Year MDCCCLYIII. 
Vol. 148. 1985. 

Ad. Pictet, les origines Indo-Européennes ou 
les Aryas primitifs. Essai de Paléontologie 
linguistique 917. 

MW. Pland, Mtelandthon, Praeceptor Germaniae. 
Sine Denteift zur 3. Säcularfeier feines To⸗ 
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Jul. Placker, on the Magnetic Induction: of 
Crystals (1990). 

Will. O. Priestley, lectares on the develop- 
ment of the gravid uterus ‘818. 

Die puerperalen Erfranfungen in ber Ent. 

“ bindungsanftalt zu Würzburg u. f. w. (589). 


Ramayana poöme sansorit traduit en Francais 
pour la premiere fois par Hippolyte Fauche. 
Youddbakanda (2. livraison) Vie T. da poéme 
IXe et dernier de la Traduction avec un mot 
encere sur Homöre et la Gréce 639. — ©. 
-aud: Valmici. . 

Pierre Ramus, f, Léon Fengére. 

Geo. Rawlinson, the historical evidences of 
the truth of the Scripture records, stated 
anew, with special reference to the doubts 
and discoveries of modern times, .in Eigth 
Lectures etc. 1921. 

H. Rawlinson, f. Inscription of Tigl. P. ete. 

Récamier, souvenirs et correspondance. T. I. 
II. 701. 

Negaldi, Reife im Thale der ‘Dora (1434). 

Jean Reynaud, f. Merlin de Thionville. 

Rud. Reide, Rantiana. Beiträge zu Immanuel 
Kants Leben und Schriften 1041. 

Ueber den Reim in den Gedichten von Muhammed 
b. Ahmed b. Kaisan (695). 

Reineri Annales (475). 

‚Ern. Renan, f. Le Cantique des Cant. 

Mémoires du Cardinal de Retz, adressés a 
Mad. de Caumartin, suivis des instructions 
inédites de Mazarin relatives aux Frondeurs. 
Nouv. edit, revue et collat. sur le manuscrit 
Original, vec une introduction, des notes, 
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des éclaircissements tirés. des Mazarinades e 
un index par Aimé Champollion Figeac, T. 1- 
IV. 118. 

F. Reuleaux, über den Muir'schen Vierrich- 
tungs-Ventilator (1375). 

Revista contemporanea. Anno VIII. 1433. 

Revue germanique, publiée par Ch. Dollfus 
et A. Nefftzer 4 440. 

C. Ritter, die Erdfunde tm Verhältniß zur Natur 
und zur Gefdjichte des Menfchen oder allgemeine 
vergleichende Geographie. 18. u. 19. Thl. Aud 
u. d. T.: die Erdfunde von Afien. Bd. IX. Reins 
Alien. Thl. 1.2. 1769. 

Rud. Roth, f. Otto Böhtlingk. 

W. Roth, ‘Ogba Ibn Nafi’ el-Fihri, der Eroberer 
Nordafrica’s. Ein Beitrag zur Geschichte der 
arabischen Historiographie 310. | 

L. J. Rüdert, der Rationalismus 547. 


J. Barthel. Saint-Hilaire, le Bouddha et sa 
religion. [Les origines du Bouddhisme.] Le 
Bouddh. dans I’Inde au VII. Siécle de notre 
Ere. Le B. actuel de Ceylan 867. 

Antonio Sala, Biografia di San Carlo Borromco, 
corredata di Note e dissertazioni illustrative 
dal . . Aristide Sala 2041, 

Aristide Sala, f. Anton. Sala. 

Geo. Salmon, on Curves of the Third Order 
(1990). 

Die Sprüche Salomo’s, übersetzt und ausge- 
legt von Ferd. Hitzig 661. 

B.R. Sanguinetti, f. Voyage d’Ibn Batoutah. 

Savini, ital. Serifographie (1480), 

v. —— ein Fall von Eclampsia parturien- 
tium (692). — , Zwei sale von künſtl. Frith: 





Jul. Plücker, on her 33). — Ueber 
Crystals (1980. zigenb ber Schwan⸗ 


Will. O. Priestley. a 
ment of the grav 4 or “ Heilung des Ge⸗ 
Die puerperaler uf. a; Beiträge zur 
bindungéanftalt 


7; Dogmatik vom Stands 


Le m dargeftellt. 2. Bbd.: 
"pour le — FE tes Hei. 2. (Ci) 
Yondd! Ze Kaifer Friedrich der Zweite. 


* 
‘ne A BET pact ber Wiener Minifterial - + Confes 
Pier p ae Ausbildung u. Befeftiguug des deut- 
ee Urkunden, Gefchichte und Com: 
on ?. 8. Aegidi. 1. Abthl.: die Ur: 
AE Biefrg. 1: Acten u. Protoc. u. |. w. 1590. 
Mittheilimgen über eine Kreißende mit 


guten! prüde (1498 ter). 
gohramli, über die Bevélkerungsstatistik des 
gentons Zürich (1374). 

g. P. Schroeder, disputatio philol. inaugur., 
continens quaestiones Isocrateas duas 620. 
3.2. ©. Schroeder van der Koll, Bau und Func: 
tionen der Medulla fpinalis und oblongata und 
nächte Urſache und rationelle Behandlung der 
Epilepſie. Aus Holländ. übertragen von 

Fror. W. Theile 5 
6. Schütz, f. Kalidase. 


F. H. Aug. Serno, der Tag bed letten Paffa- 
190 Gefu Chrifti. in harmonijtifder Ver⸗ 


Simon, ‘Ber die Harnleiter⸗Scheidenfiſtel u. ſ. w. 
(586). Beriht Über 9 FAM vor Operationen 
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U, 


der Blafens, Sdheidene und Blaſen⸗Gebärmutter⸗ 
Scheidenfifteln u. f. w. (589). | 

‚ob. Payne Smith, f. Cyrilli ... commgatar. 

Piazzi Smyth, ‘Astronomical Experiment on the 
Peak of Teneriffe (1990). W 

F. Soret, lettre à ... de Bartholomae. Qua- 
trième lettre sur les médailles orientales in- 
édites de la collection de F. Soret 228. 

Spengler, der Kolpoluter. Cin gynülo=balneolo- 
giſches Ynftrument (590). U 

Der Spiegel deutſcher Leute. Textabdruck der 
Innsbrucker Handſchrift . . . hrsggb. vom Jul. 
Ficker 121. u 

Statistik Tidskrift, udgifven af Kongl. Ste- 
tistiska Central-Byran. Forsta Haftet 1999. 

Zafeln zur Statiftif des Steuerwefens im 
Oefterreihifden Kaiferftaat, mit befonderer 
Berüdjichtigung der bireften Steuern und des 
Grundftenerfatafters. Hröggb. vom k. k. Finanz⸗ 
ininifter. u. f. w. 90. 

Statistische Tabellen des Russischen Rei- 
ches für das J. 1856. In ihren allgem. Re- 
sultaten zusammengestellt und hrsggb’ ... . 
durch das Statist. Central-Comité. Aus dem 
Russ. tberseizt und bearbeitet von E. v. Ol- 
berg 519. 

Rud. Stier, der Brief an die Ephefer als Lehre 
von der Gemeinde für die Gemeinde ausgelegt. 
(Auszug aus dem größern Kommentar für aud) 
nicht gelehrten, weiteren Leſekreis) 896. 

§. Stohmann, f. W. Henneberg. 

Straffanello, Kitteratur in Deutſchl. (1435). 

H. Streller, f. J. Overbeck. 

9. Subenborf, f. Urkundenbud x. 

Will. Swainson, New Zoaland and its coloni-- 
zation 1561. 1574. 
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Tathman b. “Amr, der kleine Dtwan (695). 
Fox Talbot, f. Inscription of T. P. etc. 
Rich, Taylor, the Tka ‘a Maui or New Zealand 
"and ‘its inhabitants, ‘illustrating the origin, 
manners, cucioms, mythology, religion, rites, 
songs, proverbs, fables and language, of the 
Tr together with the geology elc. etc. 
Guſt. Thautow, die Gymnafial-Pudagogif im 
Grundriffe 41. 
Byer. DD. eile, ſ. J. L. C. Schroeder van der 
9 un 


Frdr. von Thiersch, f. Catalog u. 8: w. 

D. Thilenius, Soden und feine Heilmittel. Fir 
Aerzte Dargeftellt 839. 

Felix Thomas, f. Fulgence Fresnel. 

RQ. Thomas, das Ppthagoräifche Dreied und die 

ungerade Zahl. Ein Beitrag zur Einleitung in 
bas Studium des rechtwinkl. Dreieds 1467. ©. 
aud: Yoh. Frör. Herbart. © | 

H. Thorbecke, f. Catalog u. 8, w. 

Aenoth. Frid. Const. Tischendorf, notitia edi- 
tionis Biblior. Sinaitici . . . Accedit calalo- 
gus codd. nuper ex Oriente Petropolin per- 
latorum. Item Origenis scholia in Proverbia 
Salomon. parlim nunc prim. partim secundum 
alque emendatius edita 1761. 

C. Troja, f. Codico diplom. Longob. 

John. Tyndall, on some physical Properties 
of Ice (1988). 


Frdr. Ueberweg, System der Logik und Ge- 
schichte der logischen Lehren 1681. 
Grey Ugdulenu, sulle monete Punico-Sicule 
.96 . a % x 
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Mar Ublemann, über bie Bildung der attigypti 
ihen Eigennamen 236. 

Ulfilas, ſ. Uppström. 

Fror. W. Unger, Ueberfidht der Bildhauer- und 
Malerſchulen feit Conftantin dem Großen 881. 


Uppstrém’s Codex Argenteus. Eine Nach- 
schrift zu der Ausgabe des Ulfilas von H. C.. 
vy. ü. Gabelentz und J. Löbe 141l. 

Honoré d’Ürf6, f. Léon Feugére. ” 


Urfundenbud zur Geſchichte der Herzöge von 
Kane wad Greqgbe von p. Gubendorf” 1 
am r8ggb. von ubenbor 
hl. 425. v 


Valmici, Ramayana poema Sanscrito traduzione 
ilaliana con note dal testo della scuola Gau- 
dana per Gasp. Gorresio. Vol. V. della 
Traduzion, decimo ed ultimo nella seria dell’ 
opera 639. 

mite Nruscalta, neuere europäifche Sprachen 


Veit, die Lagenverhältniſſe bei Früh⸗ und Zwillings⸗ 
geburten (590). 

Car. Vercellone, f. Variae lectiones Vulga- - 
tae etc. 


Rud. Edler von Vivenot, Palermo und feine Be. 
deutung als climatifder Gurort, mit befonderer 
PVeriictjichtignng der allgemeinen climatifden Ver⸗ 
hältniſſe von Deutfchland, Italien, Sicilien, Nord» 
Ufrita und Madeira 671. 

G. Volkmar, f. C. Aug. Credner. ; 

H. Vorreiter, Luthers Ringen mit den amt 
chriftliden Principien der Revolution 1801. 


Variae lectiones Vulgataa latinae Bihliarum 


Kuu. Wu nei, vurpuun 
schaftlichen Morphologie 
menschl. Gehirns als St 
Ueber die typischen 
Windungen der Hemis 


"+ Lehre vom Hirngewicht 


“auf die Hirnbildung inte 

Geo. Waitz, deutsche 
3. Bd. 1481. 

Th. Waik, Anthropologie | 
A. u. d. Tit.: Ueber di 
geſchlechts u. den Naturzr 
— Anthropologie der Nı 
Negervilfer und ihre Ver 

H. Wallon, Jeanne d’A 

Ferd. Walter, das alt 
zur Völker-, Rechts- u. } 

H. Waſſerſchleben, das 
ordnung nad) deutſchem 
Rete. Cin Beitrag 
fchichte 1488. — Cam 
quellen 1497. 

Ein Weichbildrecht (14 
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Thom. Williams, Researches on the Structar> 
and Homology of the Reproductive Organs 
of the Annelids (1985). 

H. H. Wilson, f. Kalidasa. W. Hay Mac- 
nagthen. 

Ferd. Wolf,. Studien zur Geſchichte ber gipamtidien 
und portugiefifdjen Nationalliteratur 1 

W. Wright, f. Opuscula Arabica ae 

Wutfcher, Bericht über die Ergebnifje in der Ges 
bare und Findelanftalt in Laibach (590). 


Abu’l-Käsim Mahmdd bin “Omar Zamahs’ari, 
Al-Mufassal, opus de re grammatica arabicum 
... ed. J. P. Broch. Breviter praefatus est 
C. A. Holmboe 1116. 

Geo.Zappert, über ein althochdeutsches Schlum- 
merlied 201. 

DB eljaminov-Zernöv, Monersı Byxapcria u 
XHBHHCRIN. 229. 

Ernft Amad. Zuchold, Bibliotheca chemica. 
Verzeichniß der auf dem Gebiete der reinen, phar: 
maceuk a phyfiolog. und tedjnifd. Chemie in 

840 bis Mitte 1858 in Deutſchl. und 
m —* erſchienenen Schriften. Mit einem 
vollſtändigen Sachregiſter 79. 


Druckfehler zu S. 1327 1336 ſ. S. 1400. 

Berichtigungen zu S. 1340— 42 ſ. 1560 

Im Regiſt. S. 5 nach Z. 19 hinzuzufügen: J. P 
Broch, f, Zamahs’ari. 


